a, RE 


wär 


! 
N 
L 


EI gl 


n 


u En — — 


Theologie des alten Teſtaments 
ober 


4 bor qq o3 — 


religiöfen Begriffe 


&bttUm 9e rect 


Bon 
den dlteften Zeiten bis auf den Anfang 
der chriſtlichen Epoche. 
— 
2 um G e5. tha u d 
DALALIALIA MO Un 


[e * eer 7 C dh 
ee. 


\ 


Leipzig, 
in der Weygandſchen Buchhanb lang 1118 
17 96. e Sis easi 


Fetal BE 
3 adus iyu - 


8 


—— u— 


Der Verfaſſer hatte in akademiſchen Vorleſungen 
die ſogenannten dicta claſſica Vet. Teſt. zu erklaͤren. 
Wenn dieſes einen wahren Nutzen haben ſoll, ſo 
muͤſſen die religioͤſen Begriffe der alten Hebraͤer von 
den fruͤheſten Zeiten bis auf die ſpaͤtern hiſtoriſch 
verfolgt, ihr muthmaßlicher Urſprung und ihre all⸗ 
maͤlige Ausbildung entwickelt und dargeſtellt werden. 
Denn blos einzelne dicta, welche in der Dogmatik 
pflegen als Beweisſtellen angefuͤhrt zu werden, auf⸗ 
reihen und ihren richtigen Sinn durch Exegeſe zeigen, 
heißt hoͤchſtens nur, den theologiſchen Zoͤgling zum 
kuͤnftigen Candidatenexamen praͤpariren, und mit 
der dort noͤthigen hebraͤiſchen Gelehrſamkeit aus⸗ 
ruͤſten, wofern noch hie und da ein Herr Conſiſto⸗ 
rialis ſolche trockne und unnuͤtze Dinge, als die 
Kenntniß der hebraͤiſchen Sprache ijt, fordern ſollte. 
Aber jenes bereitet auf die bibliſche Theologie des 
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Neuen Teſt. vor, lehrt Ältere und neuere Begriffe 
im Chriſtenthum ſcheiden, und zeigt, von welchem 
Punct religioͤſer Aufklaͤrung der Stifter des Evans 
geliums ausgegangen iſt, und bis zu welchem Punct 
er ſie fortgeſuͤhrt hat. 

Um nun zu ſolchen Vorleſungen einen Leitfaden 
zu haben, hat der Verfaſſer gegenwaͤrtige Paragra⸗ 
phen aufgeſetzt, und nun auch dem Druck uͤbergeben. 
Sie ſollen die Reſultate deſſen enthalten, was der 
Verfaſſer in den alten hebraͤiſchen Documenten über 
Religionsgrundſaͤtze glaubt gefunden zu haben, nebſt 
den noͤthigen litterariſchen Hinweiſungen auf Bücher, 
wo einzelne Materien weitlaͤufiger abgehandelt ſind. 
Wenn gleich die Paragraphen etwas ausfuͤhrlich 
geworden ſind, ſo wird doch noch Stoff genug zu 
muͤndlichen Erläuterungen übrig bleiben, da eine fo 
große Menge von Beweisſtellen, aus denen hier 
blos das Reſultat ausgezogen iſt, muß exegetiſch 
erklaͤrt und der nervus probandi gezeigt werden. 

Der Verfaſſer glaubt gar gerne, daß dieſer 
Verſuch, welcher, fo viel er weiß, der erſte ift, der 
die Darſtellung der Religionstheorie der alten He⸗ 
braͤer im Ganzen, oder eine bibliſche Theologie des 
Alten eft. enthält, noch viele Maͤngel und Unvoll⸗ 
kommenheiten habe, und er fuͤhlt dieſes bey einigen 
Stücken wol ſelbſt. Dieſes wird ihn antreiben, 
ſeinen Fleiß dem Studium der juͤdiſchen Dogmen⸗ 
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geſchichte, ſowohl der ältern als fpätern, beſonders zu 
widmen, und ſowohl die alten hebraͤiſchen Schriften 
wiederholt, als hauptſaͤchlich die Apocryphen aller 
Art, und den Talmud und die Targums mit dieſem 
Geſichtspunct zu leſen. Mit Recht glaubt der Ver⸗ 
faſſer außerdem uͤber dieſe letzte Epoche vom Herrn 
Prof. Pölig vieles Licht erwarten zu Dürfen, und 
er freut ſich im Voraus der Bereicherung ſeiner 
Einſichten, welche er dieſem Gelehrten, und in 
Anſehung der Moral Herrn D. Staͤudlin wird zu 
verdanken haben. 

In einem ſolchen gehrbuch zum akademiſchen 
Gebrauch ift man nicht berechtiget, neue Aufſchluͤſſe 
zu fordern, wenn nur in demſelben das zerſtreute 
einzelne Gute wohl geordnet und deutlich vorgetra⸗ 
gen iſt. Ob der Verfaſſer das letztere geleiſtet 
habe, daruͤber wird er ſein Urtheil von den geſtrengen 
Richtern empfangen. Aber dieſes glaubt er be⸗ 
haupten zu duͤrfen, daß er nicht blos das bekannte 
wiederholt, ſondern daß er mancher herrſchenden 
Meynung widerſprochen, manche neu aufgekommene 
Hypotheſe geprüft, und hie und da ſeinen Scherf, 
mag er auch unbedeutend ſeyn, zur Aufhellung der : 
hebraͤiſchen Dogmengeſchichte beygetragen habe. 

Vielleicht duͤnken manchem die Reſultate des 
Verfaſſers, beſonders in den Beweiſen fuͤr das 
Daſeyn Gottes, in den Stammableitungen der velis 
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gioͤſen Begriffe der Hebraͤer zu kuͤhn, und er fürch⸗ 
tet etwan, daß man Conſequenzen daraus herleiten 
koͤnnte, welche der poſitiven Religion nachtheilig 
ſeyn möchten. Dieſen antwortet der Verfaſſer, daß 
es uns nur um das edelſte Gut, die Wahrheit, zu 
thun ſeyn muͤſſe, und nicht um die Conſequenzen, 
welche ſie auch ſeyen. Iſt jene nicht verfehlt, ſo wird 
gewiß auch an Tag kommen, was Spreu und 
Stoppeln war, und wird ſo gut weggeraͤumt wer⸗ 
den, als wir in unſern Zeiten ſo viele theologiſche 
Spreu und Stoppeln voriger Tage wegzuraͤumen 
fanden. Und dann wird das Poſitive der Religion 
in einem eingeſchraͤnktern Sinn auch mit ſolchen 
Aeußerungen immer beſtehen koͤnnen. — 

Am Ende wuͤnſcht der Verfaſſer, daß dieſer 
Verſuch moͤge guͤtig aufgenommen, und nachſichts⸗ 
voll beurtheilt werden; und daß er bey Studie⸗ 
renden die Kenntniß der aͤlteſten Dogmengeſchichte 
wenigſtens einigermaßen befördern möge. 
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Vorerinnerung. 

6. 1. Inhalt. E: 

$. 2. Anzeige der Theile. ees 

F. 3. Zeitpunct, von welchem ausgegangen, und bey wel⸗ 
chem ſtille geſtanden wird. 8 = 

$. 4. Quellen. T 

6. 5. Mittel, die in dieſen Büchern enthaltenen Religions: 
Ideen richtig zu fallen. 

$. 6. Nutzen. 

$. 7. Schriftſteller über dieſe Materie. 


Er ſter Theil. f 
Theologie, oder die Lehre von Gott und ſeinem 
Verhaͤltniß zu den Menſchen. 


$. 8. Inhalt. 
Erſter Abſchnitt. 
A) Lehre von Gott. 


$. 9. M. Namen Gottes. 

8. 10. Der Name Gottes Jehova. 

§. 11. Der Name Gottes Jah. 5 

6. 12. 3. Die Eigenſchaften Gottes. Monotheiſmus. 

§. 13. Alter der Lehre von der Einheit Gottes — 
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$. 14. Entſtehung des Polytheiſmus, und die Spuren der 
aͤlteſten Art deſſelben unter den Hebraͤern. 

6. 15. Neigung der Iſraeliten zum Polytheiſmus, und Ur⸗ 
ſachen derſelben. 

$. 16. Feſthalten der Juden am een nach dem 
Grit, und die Urſachen davon. 

§. 17. Jehova iſt dem Moſes und den e kein Na⸗ 
tionalgott, ſondern der einzige wahre Gott. 

§. 18. Jehova durfte unter keinem Bilde vorgeſtellt werden. 

§. 19. Anthropomorphiſtiſche Vorſtellungen von Gott. 

$. 20. Fortſetzung. Menſchlicher Körper. 

$. 21. Darſtellung des Jehova unter dem Bilde eines 
Hausvaters oder Koͤnigs. 

§. 22. Affecten und andere menſchliche Eigenſchaften auf 
Gott uͤbergetragen. 

6.25. Sogar Bilder vom Zeugungsgeſchäfft und vom 

Eheſtand wurden auf Gott uͤbergetragen. E EE 

$. 24. Vorzug der hebraͤiſchen anthropomorphiſtiſchen Vors 
ſtellungen von Gott vor den griechiſchen und roͤmiſchen. 

6. 25. Die Geiſtigkeit Gottes. f 

FS. 26. Das Leben Gottes. 

$. 27. Ewigkeit und Underänderlichkeit Gottes. 

9. 28. Allmacht Gottes. 

6. 29. Allwiſſenheit. De: 

$. 30. Allgegenwart. sae TER 

$. 31. Der Himmel die Wohnung 3 

$. 32. Weisheit Gottes. 

§. 33. Der Wille Gottes. 

$. 34. Güte Gottes. 

$. 35. Heiligkeit Gottes. 

$. 36. Die Gerechtigkeit Gottes. 

$. 37. Wahrhaftigkeit Gottes. 

$. 38, Begriffe der Hebraͤer von Gott nach dem Babyl. eit 

$. 39. Beſondere Vorſtellungen von Gott nach dem Buch 
der Weisheit. 
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$. 40. Die Perfonification der Eigenſchaften Gottes. 

$. 41. Lehre des Philo von Gott und ſeinen Eigenſchaften. 

$. 42. Deſſelben Lehre von Gott. 

§. 43. Deſſelben Lehre von den Eigenſchaften Gottes. 

$. 44. Anhang von der Dreyeinigkeit. Sie iſt aus dem 
Alten Teſt. nicht erweislich. | 

$. 45. Noch viel weniger aus ben Altern juͤdiſchen Schriften. 

$- 46. 3. Beweiſe für das Daſeyn eh ene 
Anzeige. | | 

$. 47. a) Göttliche Erſcheinungen und Ofenbarungen. 

§. 48. Theophanien. Aelteſte Sagen davon. ? 

§. 49. Dieſe Erſcheinungen Gottes koͤnnen nicht im — 
lichen Sinn genommen werden. 

$. so. Gruͤnde, warum dieſe Erſcheinungen Gottes nicht 
1 koͤnnen buchſtaͤblich verſtanden werden. | y 

s. 51 a. Erklärung, woher diefe Sagen entſtanden find: 

$. 51 b. Goͤttliche Träume. 

$. 52. Viſionen. 

5. 53. Göttliche‘ Ausfprüce durch die e Preyheten oder 
Orakel. b 

5. 54. Wie ſich die Propheten ſelbſt! von ihrem chen 
Beruf uͤberzeugten. 

$. 55. Ob Gott wuͤrklich die Propheten unmittelbar Tele 
rirt habe? Gründe dafür. 

§7 5. Gründe wider die Inſpriration der Propheten. 

$. 57. Inwiefern Moſis Beruf und Geſetze göttlich waren. 

$. 58. Gründe, warum keine unmittelbare Unterredung 
und Sprechen Gottes zu Moſe angenommen wird. 


$. 59. be iie von es zum Beweis feiner Ae 
gewuͤrkt. 


6. 6o. Unſer -— darüber. 


6, 61. b) Beweis für das Daſeyn Gottes sn bem Dau 
der Welt. 2 


$ ba. e ) Beweis für das Daſeyn Gottes a aus der TE 
lung der Weisſagungen. 
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6. 63. Beweiſe für das Daſeyn Gottes in den euere 
ſchen Schriften, und im Philo. 


Zweyter Abſchnitt. 
5 Lehre von den Werken Gottes. 


a) Von der Schöpfung ber Welt. 


$..64. Vormoſaiſche, moſaiſche und fpätere Lehre davon. 

$. 65. Urtheil darüber. — Die Kosmogenie in der Ge⸗ 
neſis iſt nicht Geſchichte. 

6. 66. Fortſetzung. Sie iſt nicht Geſchichte mit Dichtung 

vermiſcht. 

$. 67. Sie ift ein Gedicht. 

6. 68. Iſts Schoͤpfungs⸗ oder G'aibottgringt 

6. 69. Begriffe von der Schöpfung in den apocryphiſchen 
Buͤchern und dem Philo. 


b) Von der Vorſehung. 


6. 70. Die Begriffe der Hebraͤer davon im Allgemeinen. 

6. 71. Vorſtellung aus ben aͤlteſten Zeiten. 

9. 72. Naturbegebenheiten find fortdaurende Wuͤrkungen 
Gottes. 

6. 73. Alles phyſiſche Gute wuͤrkt Gott. 

6. 74. Alles phyſiſche Boͤſe wuͤrkt Gott. 

6. 75. Specielle Fuͤrſehung Gottes die Menſchen betreffend. 
Gott regiert alle Schickſale der Menſchen. 

$. 76. Aeußerlicher Wohlſtand ift unmittelbare l 
der Providenz. 

6. 77. Ungluͤck ift Strafe der Providenz. 

6. 78. Beſondere Vorſtellungen von den Wuͤrkungen des 
Segens frommer Perſonen auf andere und ihrer Se: 
genswuͤnſche. 

$. 79. Alle Einfi chten und koͤrperliche Stärke, auch alles 
moraliſche Gute wuͤrkt Gott in dem Menſchen. 

s je. Auch bey dem moraliſch- Döfen wuͤrkt Gott. i 

. $. 81. 
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$. $1. Specielleſte Fuͤrſehung Gottes im atia der 
„Iſraeliten. 


8. 82. Begriffe - ber Vorſehung im Philo. 


€rfer Anhang. 


Von den Werkzeugen der göttlichen Providenz, von 
den Engeln „oder Angelologie. 


$. 83. Name der Engel und Entſtehung des Begriffs 8 
ihnen. 

s. 94. Natur ber Elohims. 

$. 85. Vorſtellung von den Engeln, Ges und ſpaͤtere. 

$. 86. Verrichtungen der Engel. 

§. 87. Engelserſcheinungen. ie . 

$. 88. Cherubim und Seraphim. 

§. 89. Begriffe des Philo von den Engeln. 

$. 90. Lehre der Sadducaͤer und der Eener von den 
Engeln. 
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Daͤmonologie, oder, die Lehre von dem Teufel und 
böfen Geiſtern. 


$. 91. Lehre des Alten Teſtaments vom Satan. 

$. 92. Woher dieſe Lehre entſtanden iſt. 

§. 93. Weitere Ausbildung der Lehre vom Satan in den 
nachfolgenden Zeiten. Er verführt die Eva zur Suͤnde. 

$. 94. Teuſels-Erſcheinungen auf Erden und Peinigung 
der Menſchen. 

$. 95. Die Teufel oder die boͤſen Geiſter verurſachen bey 
den Menſchen Gemuͤthskrankheiten und andere ſchwere 
koͤrperliche Uebel. 

6.96. Spuren der Lehre von den Dämonen bey ben 
LXX. 

$. 97. Von dem Aufenthalt der Dämonen, 
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Anthropologie, oder die Lehre vom Menſchen und 
ſeinem Verhaͤltniß zu Gott. 


6. 98. Inhalt. 
idis Erſter Abſchnitt. 
Lehre vom Men ſche nn. 


A) Von dem urfprünglihen Zuftand des 
ö Menſchen. f 

8. 99. Wie dieſer beſchrieben wird. 

$. 100. Dieſe Erzaͤhlung kann nicht hiſtoriſche Wahrheit 
ſeyn. 

b. 101. Sie ift auch nicht Allegorie, noch hieroglyphes 
Gemaͤlde. | 

$. 102. Sondern fie ift ein Mythus. 

$. 103. Nähere Beſchreibung des primitiven Zuſtandes ber 

enſchen. Schoͤpfung derſelben. 

6. 104. Erſter Zuſtand dieſer neugeſchaffenen Menſchen. 

K. 105. Der darauf folgende Zuſtand. Der Menſch ſuͤn⸗ 
digt, und wird damit elend. 

§. 106. Vorſtellung der nachfolgenden Zeiten über den pri 
mitiven Zuſtand der Menſchen. 


B) Von dem nachmaligen ſuͤndlichen rer 
ber Menſchen, ober bem moraliſchen 
Verderben. 


. 107. Von der Theilnahme an der Sünde Adams. 
108. Von der Erbfünde. 
109. Allgemeinheit des moraliſchen Verderbens. 
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C) Von der unſterblichkeit der Seele. 


6. 110. Litteratur uͤber dieſen Abſchnitt. 
$. 111. Begriffe der alten Hebraͤer von der Seele. 
ERS $, 112. 
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6. 112. Von der Entſtehung der Seele. 
§. 113. Hatten die alten Hebraͤer einen Begriff von der 
Unſterblichkeit der Seele? 5 
$. 114. Fortſetzung. 
$. 115. Dabey glaubten aber — die Hebraͤer eine Sort 
dauer des Menſchen im Todtenreich. 
§. 116. Allgemeine Beſchreibung des Todtenreichs der 
Hebraͤer. 
$. 117. Beſondere Beſchreibung des Todtenreichs der He⸗ 
braͤer nach den verſchiedenen erii unb geiten. 
a) in der Geneſis. 
9. 118. b) bey Moſe. 
§. 119. c) bey Hiob. 
$. 120. d) bey David und andern Schriftſtellern aus der 
Periode der Koͤnige. 
121. e) bey Schriftſtellern in und nach den Zeiten des 
Exils. 
. 122. Von Beſchwoͤrung der Todten und Tobeterwecküng. 
123. Woher bie Vorſtellung vom Scheol entſtanden ift. 
124. Beſſere Vorſtellungen der Hebraͤer von der Un⸗ 
ſterblichkeit in den ſpaͤtern Zeiten, 
125. Weitere Ausbildung der Lehre vom Zustande der 
Seele nach dem Tode. | 
6. 126. Von der Hölle. 
§. 127. Von bem Paradiefe. 
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D) Von der Auferſtehung und bem jüngften 
Ge richt. 

$. 128. Bildliche Ausdruͤcke von der Auferſtehung. 

$. 129. Die Auferſtehungslehre iſt 15o Jahre vor Ehrifto 
bekannt und ausgebildet. 

§. 130. Woher die Idee von der Auferſtehung unter den 
Hebraͤern ae ift. 

$. 131. Der Meſſias weckt die Todten auf. 

S. 132. 
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9. 132. Mas die alten juͤdiſchen Secten davon Riege 
45) Die Pharifter, 

§. 133. b) Die Sadducaͤer und Eſſener. 

$. 134. Vom Weltgericht bey der (5 bet Todten. 
§. 135. Vom Ende der Welt. | 
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Vom Verhältniß des Menſchen zu Got, 
von der Verehrung Gottes. 


6. 136. Inhalt. 
A) Von den Opfern und dem Ceremoniendienf. 


9. 137. Wie find die Opfer entſtanden? 

6. 138. Vormoſaiſche Opfer bey den Hebraͤern. 

§. 139. Moſaiſche Opfertheorie. 8 

$. 140. Reinere Theorie der Propheten über Opfer. 

§. 141. Reine Begriffe des Philo über Opfer- und Cee, 
moniendienſt. 

$. 142. Voͤlliges Licht be Opfer und Seremontendienft, 


B) Vom Gebet, Geluͤbden und Eiden. 


143. Alle Menſchen, welche Religion haben, beten. 
144. Das Gebet war auch ein t der Religion der 
Hebraͤer. 

. 145. Von den Geluͤbden. 

146. Von den Eidſchwuͤren. 


C) Von der Moral der alten Bob ré 


$. 147. Zuſammenhang mit dem Vorhergehenden und Lit:: 
teratur. 

$. 148. Aelteſte Moral 2i in ben Zeiten vor Moſe bis auf 
Abraham. 

6. 149. b) Von Abraham bis auf Mofe, 

$. 150. Moraliſche Begriffe Moſis. 

$. 151. Von Moſes bis auf David. ' 
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152. Moral Davids. 

. 153. Moral Salomos. 

. 154. Moral der Propheten und Siehe 

155. Moral der Hebraͤer nach dem Exil. 
a) in Palaͤſtina. 

^«) im Kohelet. 

. 156. 8) im Jeſus Sirach. 

157. y) moraliſche Fictionen. 

138. Moral der Juden b) in Aegypten. 
4) im Buche der Weisheit. 

159. B) Moral des Philo. 

160. y) der Therapevten. 

. 161. Moral a) der Effener, 

. 162. b) der Pharifäer. 

$. 163. c) der Sadducaͤer. 

9. 164. Reſultat hieraus. 
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Anhang. 


Chriſtologie, oder die Lehre der alten Hebraͤer von 
dem Meſſias. 


§. 165. Inhalt und Litteratur. 

6. 166. Vorſtellung vom Meſſias im Allgemeinen. 

$. 167. Wie iſt die Idee vom Meſſias entſtanden? 2 

$. 168. Fortſetzung. 

$. 169. Zu welcher Zeit ift die Idee vom Meſſias entſtanden? 

§. 170. Name des Meſſias. 

$. 171. Vorſtellungen von dem Meſſias in der Periode 
vor dem Exil. Hoſeg und Amos. 

$. 172. Micha. 

$. 173. Iefaias, 

6. 174. Ein anonymiſcher Prophet beym Zacharias. 

9. 175. Vorſtellungen von dem Meſſias während und nach 
dem Exil, ſo weit wir Spuren davon in den hebräifchen 
Propheten antreffen. Jeremias. 

$. 176. 
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$. 176. Ezechiel. po 1 ^ 

$. 177. Zacharias. ; 

$. 178. Malachias. 

$. 179. Andere Orakel, bie ein beſſeres Zeitalter propher 
zeyen, aber ohne des Meſſias Meldung zu thun. 

- 6. 180. Anmerkung über dieſe Vorſtellungen der rope 
ten vom Meſſias. | 

6. 181. Vorſtellungen vom Meſſias im Daniel. 

$. 182. Ob die Idee eines leidenden Meſſias im Alten 
Teſt. vorkomme? 

6. 183. Vorſtellungen von dem eins in den apocryphi⸗ 
ſchen Buͤchern. 

9. 184. Im Philo und Joſephus. 

6$. 185. Bey den Samaritanern. 

$. 186. Erwartungen vom Meſſias um die Seiten gefu, ) 

1) Wenn er erſcheint. t 

$. 187. 2) Zeichen vor ber Ankunft d des Meſſias. 

$. 188. 3) Seine Herkunft. g 

$. 185. 4) Sie Verrichtungen des Neffe. 


Vor⸗ 


Vor erinnerung. 


$. t. 
Inhalt. 

Fir den Verſtand der Volker aller Zeiten, wie für 
den Verſtand jedes einzelnen Menſchen, war die $$ 
ſung der Frage: was iſt das Verhaͤltniß der Gott⸗ 
heit zum Menſchen, und das Verhaͤltniß des Men⸗ 
ſchen zur Gottheit? von der groͤßten Wichtigkeit, 
welche ſie ſich nach den verſchiedenen Stuffen ihrer 
Cultur verſchieden beantworteten. — Was die alten 
Hebraͤer darüber gedacht haben, wie weit ihre teli: 
giöſe Aufklärung uͤber Gott und Vorſehung, Un⸗ 
ſterblichkeit und Moralltaͤt, fid) erſtreckt habe, foll 
bier dargeſtellt werden. 


5. 2. 
| Anzeige der Theile. 

Dieſe Darſtellung der religioͤſen Begriffe der 
alten Hebraͤer enthaͤlt zwey Theile, 1) Theologie, 
Lehre von Gott und ſeinem Verhaͤltniß zum Men⸗ 
ſchen, mit einem Anhang von der Angelologie und 
"Wire d. rel. Begr. A Daͤmo⸗ 
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Daͤmonologie, Lehre von guten und boͤſen Geiſtern, 
als Mittelsperſonen, durch welche die Vorſehung 
wirkt, 2) Anthropologie, Lehre vom Menſchen und 
ſeinem Verhaͤltniß zur Gottheit. Am Ende wird 
die Chriſtologie, die Lehre der alten Hebraͤer vom 
Meſſias, entwickelt. 

F. 3. 


Zeitpunct, von welchem ausgegangen, und bey welchem 
ſtille geſtanden wird. 


Wir gehen in die aͤlteſten Zeiten zuruck, und 
ſuchen die fruͤheſten Vorſtellungen der Hebraͤer über 
Religion auf; unterſuchen, welche Richtung und 
Form ſie durch den weiſen Geſetzgeber der Hebraͤer, 
durch Moſen, erhielten, und wie ſie nach und nach 
durch die Weiſen der Nation erweitert und entwi⸗ 
ckelt wurden, bis auf die Wegführung dieſes Volks 
aus ſeinem Vaterland und ſeine Verpflanzung nach 
Babylonien. Prüfen dann, welchen Einfluß fein 
Wohnen unter fremden Voͤlkern auf feine religiöfe 


— 


Cultur gehabt, und was den alten Ideen iſt frend⸗ 


artiges beygemiſcht worden, oder auf welchen einmal 
gefaßten Ideen ſie feſt beharret ſind. So verfolgen 
wir dieſes Volk in feinem Ideengang über religioͤſe 
Gegenſtaͤnde bis auf den Zeitpunct, wo der groͤßte 
und beſte Lehrer der Menſchen auftrat, und das 
vollkommenſte Religionsſyſtem aufſtellte, veſt in ſei⸗ 
nen Prineipien, zuſammenhaltend in ſeinen Theilen, 
frucht⸗ 
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fruchtbar an Reſultaten, begluͤckend für Menſchen; 
das zwar immer fruchtbarer entwickelt, mit der Ver⸗ 
nunft je mehr und mehr uͤbereinſtimmend gemacht, 
aber an deſſen Stelle nie ein MM wird geſetzt wer⸗ 
den koͤnnen. — 


§. 4. 
Quellen. : 

Wer das philoſophiſche Syſtem eines Plato, 
Ariſtoteles te. will recht kennen lernen, muß es nicht 
aus ihren ſpaͤtern Commentatoren ſchoͤpfen, ſondern 
ihre Schriften ſelbſt ſtudieren. So, wer das Reli⸗ 
gionsſyſtem der alten Hebraͤer rein und ungemiſcht 
will kennen lernen, muß nicht den Urtheilen ſpaͤterer 
judiſcher und chriſtlicher Exegeten und Theologen 
trauen, ſondern er muß zu den Quellen ſelbſt zuruͤck⸗ 
gehen, und aus dieſen die Religionsgrundſaͤtze der 
alten Hebraͤer abſtrahiren. Dieſe ſind aber 1) fuͤr 
die ältern Epochen einzig das Alte Teſt., welches 
meiſt Religionsſchriften, oder doch ſolche enthält, 
die mit Ruͤckſicht auf Religion geſchrieben ſi ſind. 
2) Fur die letzte Epoche theils diejenigen Bücher des 
Alten Teſt., welche während unb nach bem babylos 
niſchen Exil geſchrieben find: Samuel und Könige, 
Chronik, Eſra, Nehemia, Eſther; Ezechiel, Hag⸗ 
gai, Zacharia, Malachia, Daniel; Prediger, Dos 
ui Lied; theils die apoeryphiſchen Bücher, Joſephus, 

Ns — unb 
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und Philo, wiewohl des letztern Privattheorie nicht 
für allgemeine Lehre der Juden gelten kann. Auf 
den Talmud und die chaldaͤiſchen Paraphraſen kann 
nicht immer ſicher gebaut werden, doch kann man ſie 
mit Nutzen gebrauchen. | 


6.5. 
Mittel, die in dieſen Buͤchern enthaltenen Religions- 
Ideen richtig zu faſſen. 

Wenn man die in dieſen Buͤchern, beſonders 
denen des Alt. Teſt., enthaltene Religionsideen richtig 
faſſen will: fo fefe man fie a) im Geiſt ihres Zeital⸗ 
ters, trage nicht die Ideen hinein, die wir heut zu 
Tage haben, oder die in ſpaͤtern Zeiten aufgekom⸗ 
men ſind, ſondern unparteyiſch eigene man ihnen 
nicht mehr und weniger zu, als ſie ſelbſt dachten; 
und damit man das eher koͤnne, ſo vergleiche man 
b) damit die Begriffe anderer Völker, welche ohnge⸗ 
fehr auf gleicher Stuffe der Cultur ſtunden, oder noch 
ſtehen; am beſten der aͤlteſten Orientalen, wenn wir 
nur von dieſen mehr wuͤßten; der aͤlteſten Griechen, 
auch wol neuerer Volker. Haben gleich die Religions- 
begriffe der Hebraͤer ihre eigene Form: ſo beobachtet 
doch der menſchliche Verſtand in feiner Culturge— 
ſchichte zu ſehr immer gleichen Gang, als daß man 
nicht auch durch dieſe Vergleichung einen Gewinn 
fuͤr die beſſere Einſicht in die religioͤſen Vorſtellungen 

ö | ber 
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der Hebraͤer machen koͤnnte. c) Man mache ſich 
die Religionsmeinungen derjenigen Voͤlker bekannt, 
mit welchen die Juden in Verbindung kamen, von 
welchen ſie dadurch manche Begriffe angenommen 
oder fid) dagegen erklaͤrt haben; in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten die Meinungen der Egypter, in den poftbabylos 
niſchen die Religionsbegriffe der Chaldaͤer, Perſer, 
ſpaͤter griechiſch platoniſche Philoſophie. 


$. 6. 
Nutz en. 

Dieſe Entwickelung der Religionsbegriffe des 
alten Teſt. hat einen großen und mannigfaltigen Nu⸗ 
tzen. a) Man wird dadurch fuͤr dem Fehler bewahrt, 
den man ſo lange Zeit beging, daß man dem alten 
Hebraͤer Religionskenntniſſe unterſchob, welche nur 
Lehrſaͤtze der chriſtlichen Theologie find, und mor, 
liber fid) der Chriſt mit dem Juden ewig zankte, weil 
dieſer ſo blind war, und das helle Licht nicht ſehen 
wollte, von welchem der Chriſt fid) umſtrahlt fuͤhlte. 
Wie lange ift es denn, daß man aufhört, die Gris 
nitaͤt, die Lehre vom Verdienſt Chriſti und dem 
Glauben, der Auferſtehung und der künftigen Se— 
ligkeit, aus dem Alt. Teft. ganz klar zu beweiſen, und 
die ganze Lebensgeſchichte Jeſu nebſt der Geſchichte 
der chrifil, Kirche darinnen zu leſen? b) Die Ideen 
des N. eft. ſchließen i d an jene des Alt. Teſt. an. 

Jene 
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Jene ſi find der Keim, welcher aus dieſen berderge⸗ 
ſproßt iſt. Man wivd dieſe nie recht faſſen, wenn 
man nicht weiß, auf welchen Grund ſie gebaut ſind. 
Das Chriſtenthum ift aus dem Judenthum bervors 
gegangen. Auf eine bibliſche Theologie des Alt. Teſt. 
kann erſt eine bibliſche Theologie des N. Teſt. fole 
gen. Welche Idee des N. Teſt. neu, und welche 
ſchon bekannt, aber nun weiter entwickelt und anges 
wandt wurde; wie mancher anderer Zeitbegriff ents 
ſtand, und daher nicht mit allgemeinguͤltigen Prin⸗ 
eipien dürfe verwechſelt werden, lehrt dieſe Ents 
wicklung, wie beſonders c) die Vorzüge der chriſtl. 
Religion. Sie zeigt, was fuͤr Religionsbegriffe 
der Stifter der chriſtl. Religion vorgefunden, und 
wie er ſie berichtiget, erweitert, vervollkommnet hat. 
Sie zeigt, wie weit deutlicher, edler, Gottwuͤrdiger, 
fruchtbarer und moralifcher das Syſtem des Chri⸗ 
ſtenthums iſt. 

$. 7. 
Schriftſteller über dieſe Materie. 

Die Theologie des Alten Teſt. iſt bisher uͤber⸗ 
haupt in der bibliſchen Theologie vorgetragen tvots 
den, und es ſteht daher freylich vieles hieher gehoͤri⸗ 
ges in den bibliſchen Theologien, welche Zachariaͤ, 
Göttingen 1772 — 75, 4 Th. 8.; Hufnagel, ere 
fer Theil, Erlang 1783. 8. zweyter Theil erfte Abs 

thei⸗ 
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theilung, ebendaſelbſt 1789. 8. und Ammon, Erlang 
1792. 8. herausgegeben haben. Beſonders aber 
und ausführlich find bie Religionsbegriffe der alten 
Hebraͤer nach unſerm oben angezeigten Plan noch 
nicht eroͤrtert worden; einzelne Lehren hingegen ſind 
in neuern Zeiten vortrefflich erläutert worden, die 
wir am gehoͤrigen Ort anzeigen werden. 
Mit Nutzen koͤnnen hier gebraucht werden: 

1) Die Schriften des Alten Teft. nach ihrem In⸗ 
halt und Zweck bearbeitet von W. F. Hufnagel, 
wovon aber nur das erſte Baͤndchen, Erlangen 
1784. in 8. erſchienen iſt. | 

2) Jeruſalems Betrachtungen über bie vornehm⸗ 
fien Wahrheiten der chriſtl. Religion, 4te Auf⸗ 
lage, Braunſchweig 1773. zweyter Theil in 
vier Stuͤcken 1774 — 79. in gr. unb kl. 8. 
Rebbſt deſſen Briefen über die moſaiſche Schrif— 
ten und Philoſophie, Braunſchweig 1762. in 
gr. 8. 

3) Von dem Reiche Gottes, ein Verſuch von 
dem Verfaſſer der Geſchichte Jeſu, (Jat. Heß,) 
Zurich 1774. 8. 

4) Pragmatiſche Ueberſicht der Theologie der ſpaͤ⸗ 
tern Juden, von Karl Heinrich Ludwig Poli, 
erſter Theil, Leipzig 1795. In dieſem erſten 
Theil findet man im zweyten Abſchnitt S. 53 


— 128. Darſtellung der religiöſen Cultur des 
ö iſras⸗ 
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iſraelitiſchen Volks bis auf ſeine Ruͤckkehr aus 
dem Exil. Das übrige dieſes Theils enthaͤlt 
nur ſehr wichtige Prolegomena zum Thema 
des Verfaſſers, welches er im zweyten Theil 
ausführen wird. Und von dieſem gelehrten 
und ſcharfſinnigen jungen Mann koͤnnen wir 
über den noch dunkelſten Theil des religiöſen 
Syſtems der Hebraͤer gute Aufſchluͤſſe uns vers 
ſprechen. Vorher ſchon ſchrieb er differtat, de 
graviſſimis Theologiae ſeriorum Judaeorum 
decretis, quorum veſtigia in libris inde ab 
exilii aetate ufque ad feculi quarti poft C. N. 
initia deprehenduntur, Lipfiae 1794. 
5) Abriß der hebraͤiſchen Cultur bis auf das Zeit⸗ 
alter Jeſu, beſonders mit Hinſicht auf die Fort⸗ 
ſchritte ihrer Moral, im Magazin fuͤr Reli⸗ 
gionsphiloſophie, Exegeſe und Kirchengeſchich⸗ 
te, herausgegeben von D. H. C. Henke, zten 
Bandes ztes Stud, Helmſtaͤdt 1795. 


Erſter 


Erſter Theil. 
v GH TH 


ober 
die Lehre von Gott und feinem Verhaͤltniß 
zu den Menfchen. 


9. 8. 
20-5. 2-1 f. 
De Theologie zerfaͤllt in zwey Abſchnitte. Der 
erſte traͤgt die Vorſtellungen vor, welche fid) die als 
ten Hebraͤer von Gott gemacht haben, a) die Na⸗ 
men, b) die Eigenſchaften Gottes, c) die Beweiſe, 
welche ſie vom Daſeyn Gottes gegeben haben. Im 
zweyten betrachtet man das Verhaͤltniß, in welchem 
ſie glaubten, daß die Gottheit zur Welt und zum 
Menſchen ſtehe, a) die Schöpfung, „b) die Vor⸗ 
ſebung. 
Erſter Abſchnitt. 
A) Lehre von Gott. 


I. 9. 
x. Namen Gottes, 
Nie Philoſophen haben fid bie Veranlaſſungen 
verſchieden gedacht, wodurch die Menſchen auf den 
Begriff der Gottheit gefallen ſind. Die Namen⸗ 
wel⸗ 
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welche Gott in der hebr. Sprache fuͤhrt, geben zu 
erkennen, daß diejenigen, von welchen die aͤlteſten 
Hebraͤer ihre Begriffe von Gott erlangt haben, durch 
Furcht vor grauſen vollen Erſcheinungen der Natur, 
die Beweiſe einer großen Macht ſind, auf die Ver⸗ 
ehrung einer Gottheit ſind geleitet worden. Denn 
ſie bezeichnen entweder Staͤrke und Macht, womit 
das hoͤchſte Weſen begabt ift, oder drücken die Furcht 
aus, welche man wegen dieſer Macht, ſchaden zu 
koͤnnen, vor demſelben haben ſoll. Daher auch in 
den heiligen Buͤchern der Juden, Gott fuͤrchten und 
Religion haben, Furcht Gottes, Proverb. 2, s. Jeſ. 1 r, 
2. 9. und Religion gleichbedeutende Ausdrucke find. 
Die Namen Gottes find 1) dow, numen tremen- 
dum, vom arab. Wurzelwort mbx ſiupuit, pavore 
correptus fuit. Warum in dieſem Namen die meh⸗ 
rere Zahl von dem einzigen Gott gebraucht werde, 
werden wir weiter unten fagen. So pus na, Deus, 
quem Ifaacus timebat, Gen. 31, 42. 53. (Siehe 


Winklers animadverff. philol. T. I. p. 213.) 2) ^x, 


10K, der Starke, Maͤchtige, man mag das Wort 
von de oder nos ableiten. 3) , xvpioc, deomorns, 
Herr, Herrſcher, von menfchlicher Würde und Hoheit 
entlehnt. J) vw der Maͤchtige, Genef. 18, 3. wie 
das arabiſche we. 5) he Mg, Gott der Allgewal⸗ 
tige, Genef. 2, 1. Deut. 4, 19. 6) op, der Höchfte, 
liber andere Erhabene, Genef. 40, 17. Deut. 26, 19. 

a ö Anmerk. 
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Anmerk. 1) Ueber die Entſtehung eines Begriffs von 
der Gottheit aus der Furcht, verglichen Cicero de 
natura deorum lib. II. cap. 5. „Cleanthes quidem 
noſter quatuor de cauſſis dixit in animis homi- 
num informatas deorum eſſe notiones. Primam 
pofuit eam, de qua modo dixi, quae orta effet ex 
praefenfione rerum futurarum: alteram, quam ce- 
perimus ex magnitudine commodorum, quae per- 
cipiuntur coeli temperatione, foecunditate terra- 
rum, aliarumque commoditatum complurium 
copia:.Zertiam, quae ferreret animos fulminibus, 
tempeftatibus , nimbis, nivibus, grandinibus, 
vaftitate, peſtilentia, terrae motibus , et faepe 
fremitibus, lapideisque imbribus etc.,,; Hora hift. 
of Man, II. 352. 409.; Vogel Verſuch über die Re⸗ 
ligion der alten Egypter und Griechen, Nuͤrnberg 

1793. 4. in den allgemeinen Betrachtungen uͤber den 
Gang des menſchlichen Geiſtes in der Ausbildung fei 
ner Religionsbegriffe, S. 193 Heyne opufcula aca- 
demica, Goettingae 1785. 8. beſonders proluſio 
de eauſſis fabularum feu mythorum veterum phy- 
ficis, p. 202: Proceffit itaque omnis prifcorum ho- 

- minum religiofus fenfus a miratione, quae, fi ad 
res magna nocendi et officiendi vi inftructas con- 
verfa erat, in metum abire debuit; multo ferior 
eft, et hominum jam ad humaniorem cultum, 
erectorum, grata memoria beneficiorum accepto- 
rum. Siehe aud). deffelbigen Anmerkungen zum 
Apollodor. f ; 


2) 58, über die verſchiedene Etymologie dieſes Worts 
verglichen, Scheidii fchediafmata philol. p. I. der 
behauptet, bag bw feine Bedeutung von den Wurzel⸗ 
woͤrtern De, d etmbw, firmius conſtrinxit, com. 
pactus, poteus fuit, habe; Schultens, der es Deos 
d gates; jurisjurandi praeſes et vindex, von mox, jura. 

N menta 
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mento adſtrinxit, überfegt; und Michaelis in Sup- 
plem. p. 80, ber es der Guͤtige uͤberſetzt, von nou 


bene facere alicui, DS ſchwoͤren aber richtiger fuͤr 


ein denominativum von dd Deus hält. 


3) Die Form in „in unb "TD brüdt entweder Viel⸗ 


heit einer Sache, oder, wie hier, dasjenige aus, 
was in ſeiner Art groß und ribi m ift; ſ. Schroͤ⸗ 
ders inſtitutt. S. 115. 


4) Von mwas mw ſiehe Herder Geiſt der hebr. Poeſ. 


2 Theil, S. 90. und Michaelis Supplem. S. 2060. 
David gebraucht dieſen Namen zuerſt als den Na⸗ 
men eines Gottes der Schlachtordnungen Iſraels, d. i. 
als einen, der für Iſrael ſtreitet, 1 Sam. 17, 45. 
Er ift der Name des Kriegsgottes Iſraels. Nur, 
weil er in aͤltern Zeiten vom Kriegsheer mitſtreitender 
Sterne ausging, konnte ſeine Bedeutung ſehr erwei⸗ 
tert werden. In den Propheten kann daher dieſer 
Name nicht mehr Kriegsgott uͤberſetzt werden. Ent⸗ 
weder Gott der Geſtirne und Engel, d. i. der hoͤch⸗ 
fie Gott, welcher größer iſt, als dieſe find, 5 Moſ. 
4, 9. 1 Koͤn. 22, 19. Alsdenn ift dieſer Name dem 3a: 
baͤiſmus entgegengeſetzt. Oder Gott alles deſſen, 
was im Himmel unb auf Erden if, Genef. 2, 1. 
LXX, TAVTÜXQUTOD, 


b.c 
Der Name Gottes Jehova. 
Verſchieden von den vorigen ſeiner Bedeutung 


nach iſt der Name Gottes Jehova, bey welchem wir 
a) auf den Sinn, b) auf den Urſprung und c) die 
Ausſprache deſſelben zu ſehen haben. — a) Einige 
erklaͤren Jehova als den, welcher, was er verſpro⸗ 


Ei 


chen 
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chen hat, auch gewiß erfüllt, nach 2 Moſ. 3, 14. 
Richtiger aber bedeutet es wol den Ewigen und 
Unveraͤnderlichen, der da iſt, war und ſeyn wird, 
wo alsdenn die erſtere Bedeutung mit eingeſchloſſen 
ift. Die Richtigkeit dieſer Bedeutung erhellet aus 
2 Moſ. 3, 16. wo die Erklaͤrung gegeben wird: 
as de max ich werde ſeyn, der ich war; aus der 
Offenb. Joh. 1, 4. 8. wo Gott mit offenbarer Ruͤck⸗ 
ſicht auf Jehova genannt wird, o wv, ó xv, xai à eg- 
Konevos ; aus bem Verfaſſer des Buchs Baruch, 
der dafür o cuwvios ſetzt, Cap. 4, 10. 14. 20. 22. 
24.35. Auch den Egyptiſchen Prieſtern war der 
Name Jehova, Javo bekannt, und die Erklaͤrung 
deſſelben kommt in der Aufſchrift des ſaitiſchen Gems 
pels der Iſis vor, die Plutarchus de Iſide anfuͤhrt: 
tu ELM may TO "yE*yOVOG , Ma OV nal EGOMEVOV , N roy 
euov eU zdcıs Iynros wmenaNoipev. Dieſer Name 
Gottes enthaͤlt alſo einen ſehr wuͤrdigen Begriff von 
der Gottheit, man mag ihn in der erfterr ober zwey⸗ 
ten Bedeutung nehmen. — b) Wenn wir auf den 
Urſprung dieſes Namens ſehen, fo. fol. erſt Moſes 
2 Mof. 3, 14. denſelben eingefuhrt haben. Da er 
aber ſchon in aͤltern Urkunden in der Geneſis vor⸗ 
kommt, fo müßte ihn daſelbſt Moſes eingeſchaltet 
haben, ſiehe 2 Moſ. 6, 3. Es ift aber wahrſchein⸗ 
licher, daß der Gebrauch des Namens Jehova ſchon 
vormoſaiſch war, denn erſtlich, wenn ihn Moſes 


ſelbſt 
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ſelbſt in den aͤltern Urkunden erſt eingeſchaltet hat, 
warum that ers nur in einigen, und nicht in allen? 
warum ließ er in der einen Urkunde den Namen 
tox ſtehen, ſetzte in der andern immer dus, und 
in der dritten doe du. Zweytens gebraucht 
ſchon Abraham in feinen Anreden an Gott 1 Mof. 
15, 2. 24, 3. und Jacob 1 Mof. 28, 13. den Nas 
men Gottes mm », und damit man nicht glaube, 
mm ſey etwan durch einen Zuſatz der Abſchreiber in 
den Text gekommen, ſo ſehen wir aus den LXX, 
welche dsomorz xvers uͤberſetzen, und dem ſamarita⸗ 
niſchen Text, daß d alt und aͤcht ſey. Und 
waͤre drittens der Name Jehova nicht aͤlter als Mo⸗ 
ſes; fo würde er unſtreitig o, wie d Exod. 2, 14. 
nicht aber dun vom veralterten Wurzelwort an ges 
ſagt haben. — Duͤrfen wir nun aber dieſes als wahr 
annehmen, daß ſchon von Abraham der Name mo 
gebraucht wurde: ſo iſt es keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß derſelbe von den Hebraͤern zu den Egyptiern 
gekommen iſt, nicht aber, daß Moſes ein egypti⸗ 
ſches Wort hebraͤiſchartig gebeugt habe. c) Was 
die Ausſprache anbelangt, fo ſcheint vielen die mafos 
rethiſche Punctation eine Zuſammenſetzung aus dem 
hebr. praefenti, participio unb futuro anzudeuten, 
und damit auf die Bedeutung bingumeifen , welche 
der Verfaſſer der Offenbarung ausdrückt. Andere 
wollen aber lieber annehmen, daß die maſorethiſche 
= Punckas 


Theologie. 15 


Punctation die Vocale von wis enthalte, welches 
Wort die Juden für uu ausfprechen, und daß die 
alte und wahre Ausſprache mm oder dy, dyn ges 
weſen ſey; denn mm fen die dritte Perſon von mau, 
und bey den Alten ſey das Wort Jawo oder Jewo 
ausgeſprochen worden. So ſagt Diodorus Sieulus 
im erſten Buch IAO Laws, Alexander Trallianus 
unb Origenes, indem er den Namen wor erklaͤrt, 
ugunveue ra MErswers wog Ic; Hieronymus beym gtett 
Pſalm: prius nomen Domini apud Hebraeos qua- 
tuor litterarum eft, Jod, He, Vau, He, quod 
proprie Dei vocabulum fonat, et legi poteft Jaho, 
et Hebraei agezrov, id eft, ineffabile opinantur; 
Philo Byblius fprad) Jevo beym Euſeb. in praepa- 
ratione evangelica L. I. c. 9; Theodoretus Quaeſt. 
XV. ad Exod. »arecı de avro Xauapgtrrai IABE, Ix- 
dau: ds IAQ ; unb andere mehr. — Die Juden Diels 
ten dieſen Namen Gottes ſchon von den aͤlteſten Zeis 
ten her fuͤr zu heilig, als daß ſie ihn auszuſprechen 
ſich getrauten, welches ſich auf 3 Moſ. 24, 16. 
gründet. 


Anmerk. 1) Siehe Geßners Commentation de laude 
Dei apud Aegyptios per ſeptem vocales, welcher 
wahrſcheinlich zu machen ſucht, daß die egyptiſchen 
Prieſter Jehova mit den ſieben griechiſchen Vocalen 
geſchrieben haben, IEHNOTA; Michaelis Supplem. 
p. 524; Wahls Habakuk, neu uͤberſetzt, Hannover 
1799 i 8. erſter Excurs von dem Namen Gottes 

Jah⸗ 
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Jahwo. Simonis onomafticon V. T. p. 315. 316. 
wo diejenigen aufgezehlt find, welche Jehova anders 
ausſprechen wollten. 


2) Ueber das Verbot, den Namen Jehova auszuſpre⸗ 
chen, vergl. Michael. moſaiſches Recht, V. Theil, 
§. 251. 6 
Das Zeitwort 22. fanu heißen laͤſtern, und aus 
ſprechen. Schon die LXX. uͤberſetzen: oy luer gu TO 
oro, xvpue. — Jud) die Egypter hatten ihre geheime 
Namen der Goͤtter, welche allein der Prieſter aus⸗ 
ſprechen, aber im gemeinen Leben niemand nennen 
durfte. | 


3) Der Sinn der Stelle 2 Moſ. 6, 3. iſt dieſer: Ich 
bin ihnen wol als der allmächtige Gott bekannt ge 
worden, der erfuͤllen kann, was er verſpricht, aber 
noch nicht als Jehova, der auch jetzt wirklich erfüllt, 
was er zuſagt, als der getreue und beſtaͤndige. 


§. 11. 


Der Name Gottes Jah. 


Die Wortableitung des Namens Gottes a; iſt 
ungewiß, und daher auch ſeine Bedeutung. Einige 
halten ihn fuͤr ein zuſammengezogenes Wort aus 
mm; andere leiten ihn faͤlſchlich von den der Maje⸗ 
ſtaͤtiſche ab, denn e wird nie in ein He mobile vers 
wandelt; noch andere vergleichen die aͤthiopiſche Wur⸗ 
zel au gnaͤdig ſeyn, wie G3 von om abſtammt. 
Scheidius in ſeinen Anmerkungen zu Jeſ. 38. ver⸗ 
gleicht die arabiſche Wurzel nm, die (o viel als 23 
VAS bedeu⸗ 
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bedeutet, exiflere, daß alſo m hieße ro dv, necef- 
fario exiffens, wie es Theodotio im Wort 355a auss 


druckt: avsıtE TO ! 0 
§. 12. 
. Die Eigenſchaften Gottes. 
Monotheiſmus. 


Wodurch fid) ſowohl die patriarchaliſche als die 
moſaiſche Religion vorzüglich auszeichnete, war der 
Monotheiſmus. Zu einer Zeit, wo die ganze da⸗ 
mals bewahnte Welt entweder dem Fetiſchiſmus oder 
Zabaͤiſmus ergeben war; wo man Wälder, Fluͤſſe, 
Thiere oder Menſchen vergoͤtterte, und die Geſtirne 
des Himmels verehrte, glaubten Abraham und ſeine 8 
Familie an einen einzigen Gott, den Schoͤpfer Him⸗ 
mels und der Erde. Nur einen Zeitgenoſſen Abra— 
hams macht uns die Geſchichte bekannt, der, wie 
Abraham, Verehrer des einzigen wahren Gua 
unb nach alter Sitte König zu Salem und auch 
Prieſter dieſes hoͤchſten Gottes, Schoͤpfers Himmels 
und der Erde, war, Geneſ. 14, 18. 19. Moſes 
trat in die Fußſtapfen der Patriarchen, und ward 
der ſtrengſte Unitarier, Exod. 20, 176. Deut. 6, 4. 
Auf den Monotheiſmus baute er feine ganze Staats- 
verfaſſung, und dieſer war der erſte Grundſatz der 
ſelben. — So geneigt auch in der Folge das iſrae⸗ 

B litiſche 
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litiſche Volk, gereizt durch das Beyſpiel ſeiner Nach⸗ 
barn, zur Abgoͤtterey war: fo fübrten es doch immer 
die Propheten zur Verehrung eines einzigen Gottes 
zurück, wie denn bie meiſten ihrer Reden Beſtra⸗ 
fungen des Abfalls von Jehova unb der Abgoͤtterey 
zum Gegenſtand hatten, Jeſ. 40, 12526. Cap. 44, 
652. | 


S. 

Alter ber Lehre von der Einheit Gottes nach ber Geneſis. 
In den verſchiedenen alten Urkunden, aus 
welchen die Geneſis zuſammengeſetzt iſt, wird die 
Lehre bon der Einheit Gottes bis auf bie erften Mens 
ſchen zurückgeführt, und fie von der unmittelbaren 
Belehrung der Gottheit abgeleitet. Adam und Eva, 
das erſte Menſchenpaar, erkannten den einzigen 
wahren Gott, der mit ihnen umging, unb fie bes 
lehrte. Seth und ſeine Nachkommen verehrten den 
einzigen Jehova, und benannten fid) nach ihm Soͤh— 
ne Gottes, Geneſ. 4, 26. Noah, der abermals 
unter unmittelbarer goͤttlichen Leitung ſoll geſtanden 
haben, konnte nach der Geneſis keinen Gott, außer 
dem Jehova, verehren. Noah pflanzte natürlich 
dieſe Lehre auf feine Nachkommen fort; von ihrem 
Stammvater Sem, dem Sohne Noah, erhielten 
dieſen Glauben am reinſten die Semiten, und von 
dieſen Abraham, der ein Semite war, der ſich 
durch 
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durch feine Verehrung des einzigen Gottes fo merk⸗ 
würdig auszeichnete. — Dieſes ift die Vorſtellung 
der Geneſis uͤber den Urſprung der Lehre von Einem 
Gott. Die Menſchen gingen, nach ihrem Inhalt, 
vom Monotheiſmus aus, und verfielen erſt in der 
Folge in einen ſo verwilderten Zuſtand, daß ſte zum 
Polytheiſmus ſich wandten; nur unter einem kleinen 
auserleſenen Haufen erhielt ſich der vernünftige 
Glaube an Einen Gott. Und da die Verfaſſer der 
Fragmente in der Geneſis einmal dieſen Glauben füt 
fo alt ausgeben, als die Erde ift: fo leiten fie ihn 
mit Recht von einer unmittelbaren Belehrung der 
Gottheit ab. Iſt er ſo fruͤhe ſchon vorhanden 
geweſen, ſo kann er nicht anders als durch Offenba— 
rung entſtanden ſeyn. Denn, iſt der Menſch ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen, muß ſich ſeine Vernunft, wie in 
ben übrigen Dingen, fo auch in der Religion nach 
und nach entwickeln, wie fie das Beduͤrfniß und oft 
eine ohngefehre Veranlaſſung leitet: fo geht fie ges - 
wiß vom Fetiſchiſmus aus, welches die Religion ber 
alten Egyptier und Griechen, und der heutigen wils 
den Volker in Amerika und Afrika lehret, und durchs 
wandert manche Irrgaͤnge, bis ſie ſich zur Idee eines 
einzigen allervollkommenſten Urmefens, des Schoͤ⸗ 
pfers und Erhalters des Liniverfums, emporſchwinget. 
Man darf indeſſen die Erklaͤrungsart der Geneſis 
vom Urſprung der Idee von der Einheit Gottes nicht 
B 2 | für 
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für die einzig richtige halten. Denn da die Verfaſ— 
fer nur mythiſche Geſchichte des hoͤchſten Alterthums, 
des Urſprungs und der erſten Geſtalt der Erde be— 
ſchreiben: ſo haͤlt man ihre Vorſtellungsart billig 
nur für ihren eignen Geſichtspunet, nach welchem 
ſie ſich das Phaͤnomen erklaͤrten, daß unter ihren 
Vorfahren mitten unter einer Menge von Abgoͤttern 
der Glaube an Gottes Einheit herrſchend war. 
Merkwürdig bleibt es allemal, daß der Semite 
Abraham den Begriff von der Einheit Gottes in 
feiner Familie fortgepflanzt fand, die ihm. ſchon mies 
der ungetreu zu werden anfing. Denn Selbſterfin, 
der dieſer großen Wahrheit iſt Abraham wol nicht 
geweſen, da auch ſchon ein Melchiſedek neben ihm 
den einzigen Schöpfer Himmels und der Erde vers 
ehrte, und Laban den Jehova nebſt Abraham anbe— 
tete, Genef. 24, 31. 59. Woher dieſe ſo große 
Aufklaͤrung in Meſopotamiens Gefilden, woher dieſe 
| fo. frühen Culturfortſchritte in der Religion unter 
wenig eultivirten Hirten entſtanden ſeyn, laͤßt ſich 
nicht mehr Hiftortich beſtimmen, wenn man nicht 
mit den Verfaſſern der Geneſis auf die unmittelbare 
Belehrung der Gottheit zurückgehen will, wie aud) 
Jeruſalem in ſeinen Betrachtungen gethan hat. 


* : 

Anmerk. 1) Jeruſalem in der trefflichen Abhandlung 
uͤber Offenbarung überhaupt: „Da es alfo von allen 
Seiten wol unwiderſprechlich bleibt, daß jene alte 
rei⸗ 
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reinere Begriffe (von der Gottheit,) von der Vernunft 
nicht herkommen koͤnnen, ſondern einen fremden In 
terricht zum Grunde haben muͤſſen, wo ſollen wir 
dann den erſten Punct dieſer Tradition hinſetzen? 
Nothwendig muͤſſen wir hier bis auf den erſten Ur, 
ſprung des menſchlichen Geſchlechts zuruͤckgehen. Dies 
haben wir aber ſchon geſehen, wenn wir bey der 
Schoͤpfung des Menſchen einen vernuͤnftigen Endzweck 
annehmen, daß dieſer erſte Zuſtand des Menſchen, in 
Abſicht auf deſſen leibliche Erhaltung, ohne eine be 
ſondere unmittelbare Anweiſung und Huͤlfe des Schoͤ⸗ 
pfers fi gar nicht denken laſſe. Sollte es nun aber 
der Weisheit und Güte Gottes weniger anſtaͤndig ge: 
weſen ſeyn, daß er den Menſchen auch gleich anfangs 
mit den erſten Begriffen, die zu ſeiner Moralitaͤt ſo 
weſentlich noͤthig waren, bekannt gemacht, und ſich 
ihm als den Schoͤpfer und Regenten der Welt und 
als ſeinen Schoͤpfer „unter deſſen moraliſcher Regie— 
rung er, der Menſch, beſonders ſtehe, offenbaret 
haͤtte? „ - 


In eben dieſer Betrachtung behauptet er, was 
wol ſchwerlich die Probe aushaͤlt: „Es iſt unwider⸗ 
ſprechlich, wenn wir der Geſchichte nachgehen, daß 
die Erkenntniß eines einzigen allerhoͤchſten Weſens 
weit aͤlter iſt, als alle Abgoͤtterey; und dies iſt ohne 
Ausnahme von den áltejten uno größten Völkern 
wahr. 3 í 


2) Kleucker im Zendaveſta im Kleinen, Riga 1789. 
gr. 8. S. 914. behauptet, daß nach den moſaiſchen 
Ueberlieferungen dem Goͤtzendienſt ein zwar fehr eit 
facher, aber doch immer wahrer Glaube an eine wah— 
re Gottheit vorhergegangen ſey. 


B 


T 
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| $ 14. 
Entſtehung des Polytheiſmus, und die Spuren der aͤlteſten | 
Art deſſelben unter den Hebraͤern. 

Die Geneſis ſcheint die Entſtehung der Abgöt— 
teren den Kainiten beyzulegen. Denn wenn fie ers 
zaͤhlt, daß die Sethiten ſich zum Unterſchied von 
den Kainiten nach dem Namen Jehova, Soͤhne, 
d. i. Verehrer Gottes, zu benennen angefangen ha⸗ 
ben, Geneſ. 4, 26; ſo giebt ſie wol damit zu er⸗ 

kennen, daß die Kainiten von der Verehrung Jeho⸗ 
vens abgewichen, und auf den Polytheiſmus gefals 
len ſind. — Selbſt die Sethiten wurden von dieſem 
Polytheiſmus angeſteckt, und die Familie Abrahams 
diente fremden Göttern, Joſ. 24, 3. und faban, der 
des Abrahams Bfudersſohn war, hatte feine Goͤ⸗ 
tzenbilder, Geneſ. 51, 34. die aber nur eine Art von 
Penaten, von Untergottheiten waren. Die aͤlteſten 
Spuren von Polytheiſmus unter den Sethiten ſchei— 
nen die erſte und zweyte Urkunde in der Geneſis, 
Cap. I. und Cap. II. und III. zu enthalten. Man 
verließ die mehrern Götter, und nahm an, daß 
zwar ein hoͤchſter Gott, Jehova, zu verehren : 
ſey; daß es aber nod) Untergottheiten gebe, welche 
unter jenen ftünben, und mit welchen er ſich berath⸗ 
ſchlagte, Elohim genannt, Geneſ. 1, 26. Cap. 3, 
22. Der Pluralis Elohim von Gott gebraucht, 
ſcheint daher urſpruͤnglich polytheiſtiſch zu ſeyn, aber 
à | | bey 
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bey gaͤnzlicher Einführung bes 8 fuͤgte 
man dieſem Pluralis ein Zeitwort im Singularis 
hinzu, um der Bielgötteren age 


Anmerk. 1) Alender: „Wie verlohr T aber jener 
urſpruͤnglicher Glaube? wie entſtand darneben oder 
darnach Abgoͤtterey? wie erfolgte ein falſcher veligid- 
ſer Glaube als Abweichung von einem wahren und 
beſſern? Daß dieſe Abweichung ſehr fruͤh geſchehen 
ſey, zeigt Moſes ſelbſt, ob er gleich den eigentlichen 

Zeitpunct derſelben nicht angíebt.,, Siehe Herder 
vom Geiſt der hebr. Poeſie, S. 48. „Der erſte e 
griff der Elohim ift polytheiſtiſch. Es find die Clo: 
him, nach deren Weisheit die Schlange die erſten 
Menſchen luͤſtern machte, und die wahrſcheinlich nach 
der Meinung Eva's eben von dieſem Baum ihre Weis⸗ 
heit aßen. Sie wiſſen, wie der Orient alles mit uns 

ſichtbaren Weſen bevoͤlkert, wie er inſonderheit ein 
esche von feinen Geiſtern hat, die von den Duͤf— 
fen ber Bäume leben, Kriege mit boͤſen Rieſengeiſtern 
Miren; unb fid) ber Pflanzen, Bäume, Blumen, 
Berge, ja der Elemente, Sterne u. f. annehmen. 
Der Polytheiſmus dieſer Art iſt allen ungebildeten 
Nationen eigen, und fo konnte die reiche Einbildungs— 
kraft der Morgenlaͤnder unmoͤglich davon frey bleiben. 
Sie ſahen alles als lebend an, und begabten alſo 
auch alles mit lebendigen Weſen; das find bie Elo⸗ 
him, Schaddim, Adonim der Górüer, die Izeds der 
Perſer, die Lahen der Tibetaner, bie X Daͤmonen der 

orphiſchen Hymnen, kurz die aͤlteſten Seife: und 
Götter ber ungebildeten Welt. P 


2) Als das unitariſche Syſtem allgemeiner eingeführt 
wurde, da ſank das Anſehen der Elohim, ſie wurden 
nur Staatsraͤthe und e des einen Elohim, 

Soͤhne 


* 
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Soͤhne des Elohim, mit welchen die Gottheit zu 


Rathe geht, Hiob r, 6. und die ſchon bey der Schoͤ— 
pfung der Erde zugegen waren, unb über Gottes All— 
macht jauchzten, Hiob 37, 7. Sie wurden nun ſtatt 
regierender Fuͤrſten zu Boten Gottes umgeſchaffen, 
D*2850, wofern fie beym Semiten vorher etwas hoͤheres 
waren, und heißen jetzt nur ſelten mehr Elohim, 
nur noch Pſalm 8, 6. 


3) Man ſcheint ſogar den Begriff gehabt zu haben, daß 


dieſe. Elohim oder Söhne Elohims fi mit Wei⸗ 
bern der Menſchen begattet, und eine Art von Rieſen 
gezeugt haben. Wenigſtens iſt dieſe Erklaͤrung von 
Geneſ. 6, 2. uralt, und die Art der Erzaͤhlung ſcheint 
fie zu beguͤnſtigen.  Görterföhne werden Men: 
ſchenſoͤhnen entgegengeſetzt. Wenn auch dye 2 
Gottes verehrer bedeutet: wie kann denn der Gegen⸗ 
ſatz Toͤchter der Menſchen gottloſe anzeigen? Ferner 
ſoll eine außerordentliche Erſcheinung erklaͤrt werden, 
woher denn die Rieſen, dieſe beruͤchtigten Maͤnner 


der Vorzeit entſtanden ſind? Die Antwort: aus einer 


Vermiſchung der Goͤtterſoͤhne mit Toͤchtern der Men: 
ſchen, iſt ganz dem Geiſt der alten Welt angemeſſen; 
man denke an die Heroen der Griechen, einen Herku— 
les ꝛc. Daß dieſe Erklaͤrung alt iſt, ſiehe den Joſephus 


^. entiquitatt, L. 3. Cap. 35. Eutychii annales T. I. 


p. 27. Es irren alſo diejenigen, welche ſagen, daß 
die Engel zu den Töchtern der Menſchen herabge⸗ 
ſtiegen ſeyen, da die Subſtanz der Engel einfach iſt, 
und fuͤr ihre Natur der Gebrauch der ſinnlichen Liebe 
ſich nicht ſchickt. Eine andere auch neue Erklaͤrung 
ſiehe bey Ilgen de notione tituli filii Dei, ín Pau: 
lus Memorabilien, ſiebentem Stuͤck, p. 130. und 31. 


4) Der menſchliche Verſtand nimmt, wenn wir die Ge⸗ 


ſchichte um Rath fragen, dieſen Gang in Anſehung 
der 


, 
* 
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der Religion, bag Fetiſchiſmus (Verehrung der ſinn⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde der Natur, des Donners, eines 
Fluſſes, eines Baums, eines Thiers, der Schlange, 
des Crocodils,) die allererſte und unvollkommenſte 
Religion des rohen Naturmenſchen iſt, der beym 
Wachsthum der Cultur Zabaͤiſmus (Verehrung der 
Sonne, des Mondes und der Geſtirne, welche orien 
taliſch oed NIS Heer des Himmels, Deut. 4, 19. 
heißen,) folgt. Der Glaube an Elohims, welchen 
die alten Hebraͤer hatten, ſcheint dieſen vorauszuſetzen. 
Erſtlich ift Zabaͤiſmus uralt im Orient und dort recht 
einheimiſch, Hiob 31, * 27. Deut. 4, 19. 1 Koͤn. 
22 19. Fweytens ging Abraham aus Chaldaͤa aus nach 
Palaͤſtina. In Chaldaͤa aber hat man am fruͤheſten 
den Lauf der Geſtirne beobachtet, und aſtronomiſche 
Obſervationen angeſtellt, dieſe aber vorzuͤglich zur 
Aſtrologie benutzt, welche die Mutter des Zabaͤiſmus 
iſt. Drittens ſtehen die Elohims mit dem Zabaͤiſmus 
in genaueſter Verbindung. Denn ſie ſind die Geiſter, 
welche die Geſtirne bewohnen und beherrſchen, im 


Himmel und in der Luft ſich aufhalten, und von da die 


Schickſale der Menſchen ordnen. Daher dung NaN 
auch ſolche Elohims oder dad 2 Koͤn. 22, 19. bes 
bedeutet. — 


Auf dieſen Fetiſchiſmus und Zabaͤiſmus, duͤnkt es 


mich, nimmt der Verfaſſer der Schoͤpfungsurkunde, 


Geneſ. 1. bis 2, 14. Ruͤckſicht; auf den Fetiſchiſmus, 
wie er in Egypten gebraͤuchlich war, und auf den 
Zabaͤiſmus, wie er ihn von feinen Vorfahren her 
kannte, und wie er unter den meiſten orientaliſchen 
Voͤlkern damals herrſchte. Denn offenbar hat der 
Verfaſſer den Zweck, zu beweiſen, daß alles, was wir 
im Himmel und auf Erden erblicken, Sonne, Mond. 
und Sterne, lebende und lebloſe Geſchoͤpfe auf Erden, 
von einem einzigen allmaͤchtigen Weſen hervorges 

bracht 
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bracht worden ſeyen, und zwar, damit fie ben Men: 
ſchen nuͤtzlich ſeyßen, der das vornehmſte Geſchoͤpf ift, 
und er ſie zu ſeinem Beſten gebrauche. Hiemit toi 
derlegt er den Thierdienſt, die Verehrung des Apis, 
des Crocodils, Geneſ. 1, 21. (5123 On Erocos 

dile, Pf. 74, 13. Jeſ. 27, 1. Hiob 7, 120 und v. 
26; und anderer Fetiſche aus dem Pflanzenreiche, 
Genef. 1, 10 12, als auch die Verehrung ber Ge 
ſtirne, Cap. 1, 1519. Cap. 2, 1. Daß der Verfaſ⸗ 
fer dieſen Geſichtspunct gehabt habe, wird febr wahr: 
ſcheinlich, wenn man die Stelle Deut. 4, 19. ver⸗ 
gleicht. Zugleich iſt denn aber auch gewiß, wenn 

, uufere Vorausſetzung gilt, daß dieſes alte Fragment 
in Egypten iſt aufgeſetzt worden. 


e ve 
Neigung der Iſraeliten zum Polytheiſmus, und Urſachen 
! derſelben. 

Zur Faſſung des Monotheiſmus gehöre ſchon 
ein großer Grad von Aufklaͤrung. So wie der 
Menſch die Zuſammenſtimmung des Ganzen in der 
Welt zu Einem Zweck mit Bewunderung wahrnimmt, 
fo erhebt er fid) zu einem einzigen Schöpfer und Res 
gierer der Welt. Dieſer hohen Idee war wol ein 
Abraham, und noch mehr ein einſichtsvoller Moſes 
faͤhig, und ſein Herz konnte ſo von dieſer erhabenen 
Idee begeiſtert werden, daß er feſt an derſelbigen 
hing, und die wirkſamſten Anſtalten zu ihrer Erhal⸗ 
tung traf. Aber deswegen faßte dieſen hohen Be⸗ 
griff noch nicht der rohere Iſraelit, der mehr vom 

Bey⸗ 
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Beyſpiel anderer geleitet wurde. Daher klebte die⸗ 
ſer am Thierdienſt der Egyptier, und drang auf die 
Verfertigung eines goldenen Apis, dem er feine Bers 
ehrung bezeugte, Exod. 32. Daher geſiel ihnen 
der Dienſt eines Priaps, dem die midianitiſchen 
Maͤdchen ihre Jungfrauſchaft aufopferten, 4 Moſ. 
25, 1. Und daher ließen ſich auch in der Folge bis 
auf die Zeiten des Exils die Iſraeliten immer zum 
Polytheiſmus verleiten. Unfaͤhig der Idee eines 
einzigen Gottes, dachten ſie ſich unter ihrem Jehova 
nur einen Nationalgott, den ſie verließen, oder ihm 


wenigſtens andere an die Seite ſetzten, wenn ſie bey 


fremden Nationalgöttern größere Vortheile zu ets 
langen glaubten, 2 Chron. 28, 23. 


Anmerk. 1) Siehe Meiners Grundriß der Geſchichte 
aller Religionen, 8. 3. 


2) Von mya ba f. Seldenus de diis Syris, ſyntagm. 


I. cap. 5. unb Michaelis Supplem. p. 205. 


$ 16. 


Feſthalten ber Juden am Monotheiſmus nach dem Exil, 
und die Urſachen davon. 


So geneigt das iſraelitiſche Volk zur Abgoͤtte⸗ 


rey bis auf die Zeiten des Exils blieb, daß auch die 
warnende Stimme der Propheten , die ſo laut und 
eindringend dagegen eiferten, nur wenig ausrichten 
konnte: fo großen Abſcheu äußerten die Juden nach 
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der Rückkehr aus dein Exil gegen Vielgotterey, und 
konnten unter Antiochus Epiphanes ſelbſt nicht durch 
ausgeſuchte Martern und Verfolgung zur Anbetung 
fremder Goͤtter gezwungen werden. Und eben ſo 
ſtrenge haͤlt die jübifd)e Nation über dem Mono⸗ 
theiſmus bis auf den heutigen Tag, daß ſogar ihre 
Vorſichtigkeitsregeln in Vermeidung der Abgoͤtterey 
haͤufig ins Laͤcherliche fallen. Die Urſache davon 
kann wol nicht einzig darinnen liegen, daß ſie, dazu 
angeleitet durch die moſaiſche Conſtitution und ihre 
Propheten, das lange Exil als eine harte Züchtigung 
für ihren Abfall von Jehova betrachteten. Denn 
wie oft drückten vorher ihre Nachbarn fie empfinds 
lich, und brachten ſie unter ihr Joch, ohne daß die⸗ 
ſes ſie eifriger im Feſthalten des Monotheiſmus mach— 
te, obgleich immer ihre Bedruͤckungen fir Folgen 
des Abfalls vom Jehova vorgeſtellt wurden; man 
leſe das Buch der Richter. Man kann daher dieſen 
nachmaligen Eifer der Juden fuͤr die Einheit Gottes 
nicht anders erklaͤren, als daß ſie unter den Baby⸗ 
loniern und Perſern an Geiſtescuſtur zugenommen 
haben, und daher fuͤr die Idee, einen einzigen Gott 
anzubeten, empfaͤnglicher geworden ſind. 


Anmerk. Ueber die Urſachen, warum die Juden nach 
dem Exil keine Abgoͤtterey mehr trieben, ſiehe Jo— 
hann Gottl. Töllner im erſten Band feiner kurzen 
vermiſchten Aufſätze, welcher vermuthet, die genaue 
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Erfuͤllung der Weiſſagungen vom babyloniſchen Exil 
ſey der Grund des nachmaligen Religionseifers der 
Juden geweſen; und, Erneſti neue theol. Biblioth. 
Th. I. S. 247. welcher muthmaßet, daß die Länge, 
der Zuͤchtigung großen Antheil an der guten Wuͤrkung 
gehabt habe: 


Dem Gange des menſchlichen Verſtandes in feiner 
religioͤſen Aufklaͤrung iſt die Meinung Michaelis 
im Moſaiſchen Recht, Th. I. $. 32. angemeſſener, 
daß die Lehre der Perſer, es ſey nur ein einziger uns 
ſichtbarer Gott, 2 Cbron. 36, 23. deſſen ſchwaches 
Bild das Feuer ſey, das meiſte gewirkt hat, die Ju⸗ 
den für den von Moſe und den Propheten gepredige 
ten Monotheiſmus empfaͤnglicher und eifriger zu 
machen. 


| : §. 17. 
Jehova iſt dem Moſes und den Propheten kein National⸗ 
gott, ſondern der einzige wahre Gott. 


Die alten Völker hatten ihre Nationalgoftheis 
ten, in deren Schutz ſie ſtunden. Jedes Volk hatte 
ſeine eigene Goͤtter, die es auch wol mit andern ver— 
tauſchte, wenn es dieſe für maͤchtiger und guͤtiger 
hielt, als ſeine bisherigen Götter. Auf diefen 
Wahn wird in der Schrift febr häufig angefpielt, , 
Ruth t, 15. 2 Kon. 17, 24. Kap. 18, 35. ef, 
36,1820. 37, 10. 13. 1 Kön. 20,23. Daß abet 
Moſes von Jehova keinen beſſern Begriff weder 
web gehabt, noch feinem Volke mitgetheilt habe, iſt 
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nicht gegruͤndet. Denn aus den (einen Geſetzen vors 
angeſchickten Urkunden kennt er ihn als den Schoͤpfer 
des Weltalls, und als dieſen macht er ihn auch den 
Iſraeliten bekannt, Exod. 20, 817. Da aber 
dieſer Gott nach ſeinen Urkunden und der National— 
tradition fid) vorzüglich guͤtig gegen bie Stammvaͤ⸗ 
ter der Israeliten, Abraham, Iſaak, Jacob bewie⸗ 
ſen, und ſich dieſen geoffenbaret hat, daß er daher 
auch der Gott Abrahams, Genef. 26, 24. 28, 13. 
und Iſaaks, Cap. 31, 5. 42. genannt wird: ſo be⸗ 
lehrt Moſes ſein Volk von dem einzigen Gott, daß 
er, wie die Stammvaͤter, ſo deren Nachkommen, 
die Iſraeliten, vor andern Voͤlkern geliebet, und 
ſie bey der allgemeinen Abgoͤtterey, in welche andere 
Volker verſunken ſeyn, zu feiner Verehrung als des 
Einzigen Unſichtbaren auserkohren habe, Deut. 6, 
4*8. Cap. 7, 6:9. Daher heißt auch der Jehova 
bs vp Numen ſacroſanetum, quod Ifraelitae 
colunt. Am beſten aber erhellen Moſis richtige Bes 
griffe von dem einzigen wahren Gott, neben mel; 
chem es keine andere Goͤtter anderer Nationen 
giebt, aus Deut. 4, 28. 35. 39. und ſeinem Ge⸗ 
ſang Cap. 32, 16. 17. 39. Daß ſich aber viele der 
gemeinen Iſraeliten vorgeſtellt haben, der Jehova 
ſey ein Nationalgott, eine Schutz- und Landes gottheit 
für fie, wie andere Völker ihre eigene Götter haͤt— 
ten, Nicht. 11, 24: war Folge ihres Mangels an 
Cul⸗ 
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Cultur, des allgemeinen Wahns von Landesgotthei⸗ 
ten, und der Ausdrücke Moſis, daß Jehova der 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jacobs, der Gott 
der Iſraeliten c. fep, daß er unter ben Iſraeliten 
wohne. — Die Propheten aber ſuchten das Volk 
von dieſem Wahn zu heilen, und leiteten es zur Er⸗ 
kenntniß des einzigen wahren Gottes an, indem ſie 
die Nichtigkeit aller andern Goͤtter, Lund bie Abfurs 
bitát der Abgötterey , wie hingegen die Majeftät 
und Größe des wahren Gottes, oft febr mahleriſch 
zeigten, 1 Kon. 8,60. 6r. Jer. 2, 11. 26. 28. Jeſ. 
44, 6720. Pf. 33. Pf. 118. Pf. 117. Df. 135, 
15:18. Pf. 104. Pf. 103, 19:22. Pf. 148. 


Anmerk. Siehe Jeruſalems IV. Betrachtung, atet 
Abſchnitt: Moſis Lehre von Gott. „Und die⸗ 
ſer Gott iſt in dem allergenaueſten Verſtand ein 
einiger Gott, Deut. 6, 4. Nicht der groͤßte und 
maͤchtigſte nur, in Vergleichung mit andern geglaub— 
ten Gottheiten, ſondern in der hoͤchſten Bedeutung 
der einige; der einige Gott oben im Himmel, und 
unten auf Erden, und keiner mehr, Cap. 4, 35.39. 

Auch ſind keine Untergoͤtter, denen er die Regierung 
der Welt oder einen Theil derſelben aufgetragen haͤt⸗ 
te, die den Menſchen ihre Schickſale verkuͤndigen, und 
Gutes und Boͤſes zutheilen koͤnnten. Alle dergleis 
chen Goͤtter (inb Nichts; auch ſelbſt alle die als Goͤt⸗ 
ter angebeteten Lichter des Himmels ſind nichts als 

lebloſe Körper, von ihm erſchaffen die Erde zu ers 
leuchten, und zum Unterſchied der Zeiten zu dienen. „ 


5 Zwar 
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„Zwar würde dieſer Glaube für dieſes rohe Volk 
auch noch immer zu hoch geweſen ſeyn, wenn ihm 
dieſer Jehova ein ganz unbekannter Gott geweſen 
waͤre. Aber dieſem kommt Moſes dadurch zur Huͤlfe, 
daß er ihm dieſen Gott beſtaͤndig als den Gott ihrer 
Väter, und den auch bie erſten Stammvater des 
ganzen menſchlichen Geſchlechts als den einigen wah- 
ren Gott angebetet hätten, vorfteller. — Zwar konn: 
te dies, daß ihn das Volk nur als den Gott ſeiner 
Vaͤter kannte, die Veranlaſſung werden, daß es ihn 
mit Ausſchließung aller andern Voͤlker auch nur in 
dem Verſtande fuͤr ſeinen Gott hielte, wie jedes andre 
Volk ſeine beſondre Schutzgottheit hatte. Aber die 
Klugheit erforderte es, daß Moſes ſich vorerſt ſo noch 
ausdruͤckte, wenn er ſeinen großen Endzweck, nem⸗ 
lich den Glauben an dieſen einzigen wahren Gott, 
worauf feine ganze Conftitution eingerichtet war, bey 


dem Volke erhalten wollte. „ ^ 


Siehe auch sten -Abſchnitt von der Religion Moſis. 


- 


§. 18. 


Jehova durfte unter keinem Bilde vorgeſtellt werden. 


U 


Moſes war nicht nur ein ſtrenger Unitarier, 
und unterſagte alle Abgoͤtterey, ſondern er verbot 


auch den Bilderdienſt, Erod. 20,4. Deut 5,9. 10. 


Dieſes Verbot war hauptſaͤchlich nothwendig, weil 
die Iſraeliten durch ihren Aufenthalt in Egypten an 
ein ſinnliches Symbol der Gottheit, an einen unter 
dem Bilde eines Stiers verehrten Gott Apis ſehr 
gewoͤhnt waren. Sie konnten ſich daher auch dieſer 
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Vorſtellung ſo wenig entſchlagen, daß ſie nicht nur 
den Aharon vermochten, einen goldenen Stier zu 
errichten, welcher das Symbol ihres Jehova ſeyn 
ſollte, ſondern auch die Israeliten im Gegenſatz ge⸗ 
gen die Juden die Moſcholatrie trieben, ſo lange ihr 
Reich gebauert hat. 1 Koͤn. 12,285 30. Hoſ. 8, 14. 


§. 19. 
Anthropomorphiſtiſche Vorſtellungen von Gott. 

Es zeugt ſchon von einer hohen Aufklaͤrung der 
Patriarchen und des Moſes, daß fie Gott unter kei⸗ 
nem ſinnlichen Bilde verehrten. Faſt alle aͤlteſte 
Voͤlker beteten Symbole der Gottheit an, wie das 
Feuer, z. E. Scythen, Chaldaͤer, Perſer, Celten, 
; Griechen, Römer, Slaven, vor allen andern aber 
die Gebern oder Parſen. Daher auch Moſes Exod. 
2, 2. das feurige Phaͤnomen am Dornenbuſch für 
eine Erſcheinung der Gottheit hielt. — Aber obs 
gleich Moſes die Verehrung Jehova's unter irgend 
einem Bilde verbot; fo waren doch immer bie Vor— 
ſtellungen von Gott anthropomorphiſtiſch. Der 
Verfaſſer der Urkunde Geneſ. 1, 27. ſcheint ſogar 
ſich Gott in einer menſchlichen Geſtalt und Bildung 
gedacht zu haben. Der ſinnliche Menſch kannte 
kein hoͤheres und groͤßeres Weſen, als den Men— 
(den, und daher mußte dieſer ein Ebenbild ber uns 
ſichtbaren Gottheit fegn. Alle hebraͤiſche Schrift⸗ 
Abr. d. rel. Begr. C : ſteller 
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ſteller ſchreiben auch Gott menſchliche Gliedmaßen 
und einen menſchlichen Koͤrper zu, nur in ungleich 
groͤßerm Maaß, als der Erdenmenſch ſie beſitzt. 
Nicht nur aber menſchlichen Koͤrper, ſondern auch : 
menſchliches Denken, Empfinden, Wollen und 
Nichtwollen, Begehren und Verabſcheuen und 
Handeln eignen ſie ihm zu. Man darf zwar glau⸗ 
ben, daß ſie in ſpaͤtern Zeiten dieſer anthropomor⸗ 
phiſtiſchen Ausdrucke nur als figuͤrlicher Redensarten 
großentheils ſich werden bedient haben, unter wel⸗ 
chen beſſere Begriffe zum Grunde lagen, weil der 
Menſch von tranſcendentalen Dingen nicht anders 
als ſinnlich und analogiſch fid) ausdrucken kann. 
Und daß dieſes fo ſey, geben ihre übrigen richtigen 
Begriffe von der Gottheit zu erkennen. Aber noch 
immer mag fid) unter ihre Vorſtellungen ſehr viel 
anthropomorphiſtiſches gemiſcht haben. Und ſind 
denn unſere Begriffe, ſind denn die Begriffe des 
größeſten Weltweiſen viel beſſer? Muß nicht, fo 
lange wir Menſchen bleiben, unſere Vorſtellung von 
der unſichtbaren Gottheit analogiſch und alfo ans 
thropomorphiſtiſch bleiben? 


Anmerk. 1) Von der Anbetung des Feuers vergl. 
Meiners Grundriß der Geſchichte aller Religionen, 
IV. Cap. $. r. p. 33. und deſſelben Abhandlung 
über die Religion der alten Perſer. 
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2) Zu Exod. 2, 2. vergl. Rofenmülleri Scholia in V. 
T. Tom. I. Lipf. 1788, edit. II. ibid. 1795. 


3) Geneſ. 1, 27. Man fat über das Ebenbild 
Gottes, nach welchem der Menſch geſchaffen ſeyn 
ſoll, viel geſtritten. Indem man den Begriff aus 
dem N. Teſt. und aus unſerer Philoſophie erlaͤuterte, 
ſo fand man, daß die Aehnlichkeit des Menſchen in 
nichts anderm, als in Verſtand und Willen beſtehen 

koͤnne, da Gott ja immateriell (ff, und man hat 
daher ganz unpſychologiſch dem erſten Menſchen den 
vollkommenſten Verſtand und die groͤßte Heiligkeit 
des Willens zugeſchrieben, und noch obendrein die 
Unſterblichkeit der Seele als ein Stück des Ebenbildes 
Gottes angefuͤhrt. Ganz richtig! nur haͤtte man 
dieſe Begriffe nicht dem uralten Dichter unterſchieben 

ſollen. Dieſer dachte ſich wol die Gottheit mit einem 
ſchoͤnen menſchlichen Koͤrper, und eben ſo ließ er 

nun das vorzuͤglichſte, edelſte Geſchoͤpf der Erde, 

ben Repraͤſentanten der Gottheit gebildet werden. 
Siehe Ammons bibliſche Theologie S. 178. 5 3. 
Leehre von dem Menſchen. 


| K 20. | 
Fortſetzung. Menſchlicher Körper. 

Die alte Welt, welche ſich die Gottheit unter 
dem Bilde eines Menſchen dachte , legte ihr daher 
auch eine menſchliche Bildung, Körper und Glieb⸗ 
maßen bey. Wir finden daher, daß in dem alten 
Teſt, Gott faft alle die Glieder zugeſchrieben werden, 
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aus welchen unfer Körper beſtehet. Nur mußte die 
Gottheit nach ihren ſchwachen Kindervorſtellungen 
weit groͤßer ſeyn als der Menſch, und einen ungleich 
größern Raum füllen. Daher waren auch bey den 
Griechen die Goͤtterſtatuͤen coloſſaliſch, z. E. die 
Statue des Jupiter Olympius, unb bey ben Babys 
loniern das Goͤtzenbild, welches Nebukadnezar 
Dan. 3, 15. aufrichten ließ. Daher dachten ſich 
auch die hebraͤiſchen Dichter Gott wie einen irdi⸗ 
ſchen König, mit Pracht unb Majeſtaͤt umgeben, 
der auf einem erhabenen Thron ſitzt, und einen 
Schemel hat, auf welchem feine Füße ruhen, aber 
alles iſt coloſſaliſch, Thron, Fußſchemel, und die 
Geſtalt der Gottheit. Der Himmel iſt ſein Thron, 
und die Erde feiner Füße Schemel, Jeſ. 66, 1. vergl. 
1 fon. 8, 27. — Jeſ. 6, 2. ſitzt Jehova wie 
ein Koͤnig auf einem großen und erhabenen Thron, 
und hat einen königlichen Talar von ſolcher Größe 
an, daß nur allein ſeine Schleppe den ganzen himm⸗ 
liſchen Tempel füllte. Nach Pf. 24, 7:9. muͤſſen 
die Thore vergrößert werden, damit der majeſtaͤti⸗ 
ſche Koͤnig, Jehova, durch dieſelben einziehen 
kann. — Die Stimme Gottes iſt gewaltig und 
erſchallet durch die ganze Erde, fie ift der Donner, 
Pf. 29, 3. 4. ꝛc. So gab auch Homer dem Mars 
und Neptun Stimmen, welche das Feldgeſchrey von 
10000 Griechen uͤberſchrien, Iliad. Gef. 5, 860. 
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14, 147. — Geht die Gottheit einher, ſo macht 
ſie gewaltige Schritte, und bey jedem Fußtritt er⸗ 
bebt die ganze Erde, Pf. 68, 8. 9. Habac. 3, 5.6. 
Nah. 1, 3. 4. Richt. 5, 4. 5. So laͤßt Homer 
den Neptun nur vier Schritte von Troja nach Aega 
thun, Iliad. 13, 20. — Die Hand Gottes iſt 
ſehr ſchwer, Df. 32, 4. Jer. 15, 17. verglichen 
Homer von der Schwere der Goͤtterkoͤrper Iliad. 
5, 839. Vor dem Schnauben ſeiner Naſe fliehen 
die Waſſer zurück, und vertrocknen, Pf. 104, 7. 
Nah. 1, 4. Dieſe Vorſtellungen ſind freylich 
poetiſche Ausſchmückungen, und man darf nicht 
glauben, daß der Hebraͤer dieſes alles ganz eigentlich 
genommen habe, da er ſich nur in der Poeſie ſo 
ausdrückt. Aber gleichwohl liegt dieſer poetiſchen 
Darſtellung die Idee von der menſchlichen Geſtalt 
der Gottheit, die eine außerordentliche Groͤße haben 
muͤſſe, zum Grund. Die Glieder, welche dem 
Jehova noch ausdrücklich zugeeignet werden, find 
a) ein Angeſicht, aus welchem Strahlen und Licht⸗ 
glanz ausgeht, Genef. 3, 8. 4, 4. 5. Jeſ. 64, 1. 
Habac. 3, 4. Pf 21, ro. verglichen mit Iliade 
4, 72. ic. b) Augen, Zachar. 3, 9. Pſ. 17, 4. 
e) ein Augapfel, 5 Moſ. 32, 10. Pf. 17, 8. 
Zachar. 2, 8. d) Ohren, Pf. 10, 17. Ezech. 
8, 8. Pf. 17, 6. e) eine Naſe, 5 Moſ. 33, 10. 
i Moſ. 8, 21. Mund, Lippen und Zunge, 3 Mos 
| 24, 


38 Erſter Theil. 


24, 12. 5 Moſ. 1, 26. 8, 3. Jeſ. 30, 3. 
F) Geſchmack und Gefühl, Hof. 9 „4. Pf. 104, 32. 
g) Nacken und Ruͤcken, Jer. 18, 17. 2 Mof. 
33, 23. h) Arme, Haͤnde, Finger und Fuͤße, 
2 Moſ. I5, 16. 4 Moſ. 11, 23. 2 Moſ. 8, 19. 
Pf. 8, 4. i) ein Herz, 1 Moſ. 8, 21. Jer. 32,41. 
k) Eingeweide, Jer. 31, 20. 63 „ 15. 1) ein 
Buſen, Pf. 74, 11. Jeſ. 40, 11. ; 

Anmerk. Siehe Glaffi Philol. faer. Lib. II. Tr. I. 


p. 92 1 ꝛc. und bibliſche Eneyclopaͤdie, ater Band, 
Gotha 1794. 4. den Artikel: Gott, Gottheit; 
Heyne antiquariſche Aufſaͤtze, Th. 1. S. 5. 


K. Al. 

Darſtellung des Jehova unter dem Bilde eines Haus vaters 
oder Koͤnigs. 

Dachte man ſich Gott unter menſchlicher Ge⸗ 
ſtalt, fo war es natürlich, daß man zur Abbildung 
der Gottheit diejenigen Perſonen waͤhlte, welche 
man nach dem verſchiedenen Zeitalter als die ers 
habenſten, vornehmſten und wichtigſten kannte. Der 
Gezeltbewohner ſtellt daher Gott als Hausvater, als 
einen vor, der im Zelte wohnt, mit ſeiner Familie 
ſich über die Angelegenheiten der Erde beſpricht, den 
Himmel ausſpannt, Wolken wie Schläuche knüpft, 
den Thau erzeugt, Hiob Cap. 2. Pf. 104, 2. 


Spaͤter⸗ 
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Spaͤterhin wird er dargeſtellt als Monarch, 
der auf einem erhabnen Thron ſitzt, mit einem lan⸗ 
gen Talar von Lchtglanz bekleidet, um welchen 
Engel als ſeine Miniſter ſtehen, und ſeine Befehle 
ehrfurchtsvoll erwarten. Er bewohnt einen praͤch⸗ 
tigen Pallaſt, den himmliſchen Tempel, in welchem 
ihm, wie im Tempel auf Erden, geraͤuchert wird, 
Jeſ. 6, 1 74. 1 Koͤn. 22, 19. Dan. 7, 10. 
Pf. 104, 1*4. Dieſe Bilder ſollten freylich nur 
figürlicy die Majeftät Gottes: darſtellen, aber ihre 
erſte Veranlaſſung gab doch immer dieſes, daß man 
fid) Gott den Menſchen ahnlich, und mit einem 
menſchlichen Koͤrper begabt, gedacht hat. 

Anmerk. Herder vom Geift der hebraͤiſchen Poeſie, 
Th. 1. S. 58: „Weil man fid) in früferm Zeiten 
Gott nicht ſowol als einen muͤßigen Himmelskoͤnig, 
ſondern als einen überall wuͤrkſamen Haus vater und 
Haushalter dachte, der, ſo wie im erſten Schoͤpfungs⸗ 
bilde ihm nichts zu ſchaffen zu klein geweſen war, 
noch taglich alles neu ſchaffet und ordnet. Taͤglich 
ſpannet er den Himmel allein aus, wie er ihn zum 
erſten mal. ſpannte, und geht deshalb auf den Wogen 
des Meers an die außerſte Grenze des Horizonts, 
wo er fein Zelt aufrichtet. Taͤglich ruft er die 
Morgenroͤthe, wie er fie zum erſtenmal hervorrief, 
und theilt den Regen aus, und oͤffnet die Schaͤtze 
ſeiner Haushaltung. Er knüpft die Wolken wie 


Schläuche, und zieht Canale im Himmel, und giebt 
i | den 
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den Blitzen Befehle, kleidet die Blumen und naͤhrt 
die Pflanzen, erzeugt den Thau, und ſorgt für alles 
unter dem Himmel. Hiob und die Pſalmen ſind 
voll von Bildern, wo dem immer thaͤtigen Haus vater 
kein Geſchaͤfft, keine Creatur zu klein ift. , { 


§. 22. 
Affecten und andere menſchliche Eigenheiten auf Gott 
uͤbergetragen. 

Es iſt bekannt, daß die heilige Schrift , bes 
fonders das A. Get. , Gott auch alle menſchliche 
Affecten, Liebe, Haß, Zorn, Rachſucht, Eifer⸗ 
ſucht, Traurigkeit und Reue zuſchreibt, Ef. 53, 10. 
Genef. 6, 6. Jer. 9, 9. Nah. 1, 2. Pf. 5, 6. 
Exod. 20, s. Zachar. 1, 14. Ein Ziſchen, Lachen, 
Spotten, Athmen, Schreyen, Reden, Schelten, 
Rufen, €f. 5, 26. Genef. 2, 7. Pf. 2, 4. €f. 42, 
13. 14. Genef. 2, 16. 3, 9. 2 Sam. 22, 16. 
Pſ. 18, 16. Pf. 105, 16. Arbeit und Ruhe, 
Hiob 10, 3. Pf. 139, 15. Genef. 2, 1. und 
vieles andere, was Menſchen zu thun pflegen. Es 
wird die Gottheit örtlich in einen Raum eingefchlofs 
ſen. Es werden ihr menſchliche Waffen, Schwerdt, 
Bogen, Pfeil, Wagen, ein Becher, aus welchem 
ſie Unglück einſchenket; ein Buch zugeſchrieben. 
Lauter ſinnliche Beſchreibungen, welche theils in den 
kindiſchen Vorſtellungen der Urwelt, theils in der 
Schwaͤche des Menſchen uberhaupt, der über übers 


ſinnliche 
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ſinnliche Gegenſtaͤnde nicht anders, als mit Bildern 
von ſinnlichen Dingen entlehnt, ſich ausdruͤcken 
kann, theils in der ausſchweifenden Phantafie der 
morgenlaͤndiſchen Dichter ihren Grund haben, die 
fid zuweilen fogat unſchickliche Metaphern von der 
Gottheit erlauben, wie wenn ſie ihm ein Schnau— 
ben, ein Brüllen, ein Schaͤumen (dyr), ein Zerreißen 
und Zerfleiſchen wie ein Lowe und Parder, beylegen, 
ihn mit einer Motte vergleichen u. ſ. w. Hof. 2, 8. 9. 
5, 14. 11, 10. 13, 7. 8. 

Anmerk. Siehe die oben angezogene Abhandlung des 
Glaſſius de avIewworadten, der alle die hieher 
gehörigen Metaphern weitläufig erörtert hat, aus 
welchem auch der Verfaſſer der Encyclopaͤdie geſchoͤpft 
hat. | 

K. 23. 
bie Bilder vom Zeugungsgeſchaͤfft und vom Eheſtand 
wurden auf Gott uͤbergetragen. 


Auch ſogar die Bilder vom Zeugungsgeſchaͤfft 
und dem Eheſtand entlehnt, haben die Hebraͤer auf 
Gott uͤbergetragen. Es werden ihm Söhne zug 
eignet, Hiob 38, 7. Pf. 2, 7. Jeſ. 1, 2. Genef. 
6, 2. Und wenn die Propheten die große Liebe, 
welche Gott für bie juͤdiſche Nation gehabt hat, bes 
ſchreiben wollen, fo ſagen fie, daß Gott einen ebes 
lichen Bund mit den Iſraeliten eingegangen habe, 
und dieſes Volk wie eine Gemahlin liebe; daher auch 

Abgoͤt⸗ 
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Abgdtterey und Abfall von Jehova als Ehebruch 
vorgeſtellt wird, Hof. 2, 21. 22. Ein Sohn 
Gottes bedeutete aber wol nichts anders als einen 
Liebling der Gottheit, den ſie mit vorzüglichen Wohl⸗ 
thaten uͤberhaͤufte, durch Weisheit und Geiſtes⸗ 
talente, oder durch aͤußerliche, körperliche Vorzüge, 
oder durch andere Geſchicklichkeiten auszeichnete. 
Bey den Griechen und andern noch uncultivirten 
Nationen wurde das Geſchlecht der Weiſen „der 
Helden, der Könige unmittelbar von Göttern abs 
geleitet, und ſolche ausgezeichnete Menſchen wur⸗ 
den für Götterföhne gehalten. Daß dieſer Wahn 
auch bey den aͤlteſten Hebraͤern geherrſcht habe, ver⸗ 
muthet Ilgen aus Geneſ. 4, 26. adm mit 
Geneſ. 6, 2. f 
Anmerk. Ilgen de 2584085 tituli filii Dei, Meſſiae, 
hoe eſt uncto Jovae, in libris iacris tributi, in 
Paulus Memorabilien VII. Stuck, Seite 130: 
“In femiticis traditionibus rariora funt hujus 
opinionis veftigia, fed tamen non prorfus nulla. 
In traditione de vita et rebus geftis hominum, 
qui ante diluvium - vixerunt, commemorantur 
re 22, qui pulchritudine filiarum hominum 
capti fuiffent, easque matrimonio fibi junxiffent. 
Hi dds * funt homines ex Caini poſteris, 
qui ob ingenii felicitatem et Varias, quas, inve- 
nerant, artes, eo abripiebantur, ı ut Deum gentis 
! fuae patrem. haberent.;, 


$. 24. 
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$ 24. 
Vorzug der hebraͤiſchen anthropomorphiſtiſchen Vorſtellun⸗ 
gen von Gott vor den griechiſchen und roͤmiſchen. 

Der Menſch kann ſich die Gottheit nicht 
anders denken, als nach der Analogie mit ſich. Je 
gebildeter der Menſch iſt, deſto wuͤrdiger und ge⸗ 
reinigter werden auch feine Begriffe von der Giotts 
beit ſeyn; er wird bloß die geiſtigen und morali⸗ 
ſchen guten Eigenſchaften, die er an ſich bemerkt, 
auf Gott übertragen. Je roher hingegen der 
Menſch denkt und empfindet, je unmoraliſcher noch 
ſeine Denkungsart iſt, deſto roher und der geſun⸗ 
den Vernunft widerſprechend fi ſind auch noch ſeine 
Vorſtellungen von Gott. Die menſchlichen Laſter, 
deren unmoraliſches der rohe Naturmenſch noch nicht 
fuͤhlt noch erkennt, begeht ſogar ſein Gott. Der 
Zevs der Griechen und faſt alle ihre Götter unters 
nehmen die ſchaͤndlichſten Liebeshaͤndel, Zevs bricht 
die Ehe, ſo oft es ihm nur beliebt, ob er gleich von 
der Eiferſucht ſeiner Here viel dulden muß. Ein 
anderer Gott nimmt die Diebe in ſeinen Schutz, 
und hat wol ſelbſt feine Luſt daran, wenn et zus 
weilen etwas heimlich entwenden kann. Eine Göts 
terlehre, welche bey dem Wachsthum der moralis 
ſchen Erkenntniſſe den Verſtand empóren, und für 
die ſittliche Bildung viel Schaden bringen mußte. 
Wie weit reiner, gottwürdiger und vernünftiger 
i find 
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ſind dagegen gehalten die anthropomorphiſtiſchen 
Vorſtellungen von Gott. Wenn man dieſes abs 
rechnet, daß Gott eine Reue, Haß oder Rache 
zugeſchrieben wird, ſo hat ſich uͤbrigens nichts Gott 
unwüͤrdiges in ihre Vorſtellung eingeſchlichen, und 
die Gottheit ift dem aͤlteſten Hebräer das allmaͤch⸗ 
tigſte „ guͤtigſte, weiſeſte und reinſte Weſen. 


Anmerk. 1) Cicero de natura Deorum L. I. c. 27. ete. : 
quod ita fit informatum antieipatumque mentibus 
noftris, ut homini, cum de Deo cogitet, forma 
occurrat humana; ut quoniam rebus omnibus ex- 

cellat natura divina, forma quoque eſſe pul- 
cherrima debeat, nec effe humana ullam pulchrio- 
rem; quod nulla alia figura domicilium mentis 
effe poffit. 

a) Terent. in Eunuch. Act. III. Scen. 5: 

dum apparatur, virgo in conclavi fedet, 
fufpectans tabulam quandam pictam, ubi inerat 
pictura haec: Jovem 

quo pacto Danaoe miſiſſe ajunt quondam in gremium 

imbrem aureum. 

Egomet quoque id Weckt coepi, et quia conſimi- 

: lem luferat 

jan olim illé ludum, | impendio magis animus 

gaudebat mihr, 

Deum ſeſe in hominem convertiffe, atque per alie- 

nas tegulas 

veniffe clanculum. in impluvium, fucum factum 

mulieri. 

At quem Deum? qui templa coeli fumma fonitu 

concutit! 

ego homuncio hoc non facerem? ego illud vero ita 

feci ac lubens. 


$. 25, 
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Die Geiſtigkeit Gottes. 
Daß die Hebraͤer Gott für eine immaterielle 
Subſtanz, das iſt, fuͤr einen Geiſt gehalten haͤtten, 
dafür läßt (i) kein gründlicher Beweis beybringen; 


vielmehr ſcheint das bisher geſagte darauf zu leiten, 


daß fie das Materielle noch nicht in Gedanken von 
dem Weſen Gottes abſondern konnten. Ihre 
Schriftſteller ſprechen zwar von einem Geiſte Got⸗ 
tes, mm nm, Genef. 1, 2. 6, 3. Pf. 139, 7. 
Cf. 11, 1. Es wird aber darunter bie göttliche 
Kraft verſtanden, die alles belebt, den Koͤrpern 
Bewegung giebt, und die Gedanken in den Seelen 
der Menſchen erregt; die ſchafft und vernichtet. 
Jede geiſtige : von der Gottheit ausfließende und 
unſichtbar wuͤrkende Kraft heißt im alten Teſt. 
Geiſt, goͤttlicher Geiſt, Pf. 37, 6. Hiob 33, 4. 
1 Moſ. 41, 38. 2 Moſ. 31, 3. 1 Sam. 10, 6. 10. 
Anmerk. Siehe Dathens Anmerkung zu G/zffus Philol. 
ſacra p. 819. über die Bedeutung des nv mn. 


$ 26. 
Das Leben Gottes. 
Wer ſchafft und wuͤrkt, der muß auch leben. 
Es iſt daher kein Zweifel, daß die hebraͤiſchen 
Schriftſteller, vor allem, Gott Leben und Lebenskraft 
zugeeignet haben, und bey dieſem Leben Jehovens 
| pfleg⸗ 


‘ 
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: sagten f fie ſogar zu ſchwoͤren, Jud. 9, 19. 1 Sam. 
14, 41. 47. 19, 6. Sie nennen ihn aber auch 
über dieſes den Lebendigen, ^n, Genef. 16, 14. 
Deut. 5, 23. 2 Kön. 19, 4. im Gegenſatz gegen 
die todten und lebloſen Gößen der Heiden, Jer. 10, 
9:16. Pi. 115, s. 6. €f. 44, 820. 


dee tn 
Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit Gottes. 

In dem patriarchaliſchen Zeitalter wird zwar 
nie von der Ewigkeit Gottes geſprochen, aber da 
doch ſeine Grifteng vor der Welt vorausgeſetzt wird, 
von welcher er als die wuͤrkende Urſache angegeben 
wird, ſo haben die aͤlteſten Hebraͤer ſchon den Bes 
griff von der Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit Gottes 
gehabt, den ſich die nachfolgenden hieraus naͤher 
entwickelt haben, daß, ehe Berge, Erde und Welt 
geworden ſeyn, Gott ſchon war von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, und daß ſeine Jahre kein Ende nehmen; 
daß er immer eben derſelbige bleibt, und daß folg⸗ 
lich in Gott weder Zeit noch Veraͤnderung gedacht 
werden koͤnne, Pi. 90, 174. 102, 26229. Hiob 
N 36, 25. ef. 44, 6. | 
Anmerk. 1) Pf. 90, 14. Gott ift ewig, der Menfch 

hinfaͤllig und vergaͤnglich: 

Ehe denn die Berge gezeugt; 

geſchaffen wurden Welt und Erde; 

von 
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von Ewigkeit zu Ewigkeit biſt du, o Gott! 
die Menſchen wandelſt du in Staub, 
und ſprichſt: werdet ihr Adams Kinder wieder, 
5 was ihr waret. 
Denn tauſend Jahre ſind vor dir 
einem Tag, der geſtern verging, 
einer Nachtwache gleich. ö 
2) Pf 102, 25 29. 
Ewigkeiten währen deine Jahre! — 
Der Erdball, den du ehedem gegruͤndet; 
die Himmel, deiner Haͤnde Werk. 
Sie vergehn — du bleibeſt. 
Veralten, wie Gewand, i 
du wechſelſt ſie, ſie wechſeln. 
Du aber bleibſt derſelbe, 
unvergaͤnglich deine Jahre. 
3) Hiob 36, 25. 
Sieh, groß iſt Gott, wir wiſſens nicht, 
und feiner Jahre Zahl, die forſcht niemand. 


§. 28. 
Allmacht Gottes. 
So bald der Menſch Gott als den Schoͤpfer 
und Regenten des Weltalls denkt, fo muß er ſich 
ihn auch als ein allmaͤchtiges Weſen denken. Und 
alle Beſchreibungen dieſer Allmacht Gottes ſind nur 
nähere Entwickelungen der aus den Schoͤpfungs⸗ 
werken hervorleuchtenden Beweiſe der höchſten und 
uneingeſchraͤnkten Macht. Als einen ſolchen allmaͤch⸗ 
tigen 
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tigen Gott, dem nichts unmöglich ift, der nur 
wollen darf, ſo geſchieht ſein Wille, der durch ein 
bloßes Wollen den Himmel und die Erde hervor— 
brachte, ſchildern die hebraͤiſchen Schriftſteller Gott, 
und entwerfen die lebhafteſten poetiſchen Gemaͤhlde 
von ſeiner Allmacht, die nicht leicht uͤbertroffen wer⸗ 
den koͤnnen. Pf. 33, 6*9. Jeſ. 40, 12. 25. 26. 
Pf. 8 à * ' 
Anmerk. 1) Pf. 33, 6:9. 
Die Himmel entſtanden durch des Ewigen Wort, 
durch ſeines Mundes Hauch ihre Heere alle. 
Er thürmet Meereswogen, wie Mauer; 
verwahrt in Tiefen den Abgrund: 
den Ewgen fuͤrchte alle Welt; 
vor ihm ſcheue fid) jeder Erdbewohner. 
Denn, ſo er ſpricht, geſchiehts; 
gebeut, ſtehts da! 
| Mendelſohn. 
2) Jeſ. 40, 12. 
Wer mißt in hohler Hand die Mesre, . 
waͤgt mit ausgefpannter Hand die Himmel? 
Wer mißt der Erde Flaͤche mit dem Scheffel, 
waͤgt auf der Wage Berge, in Schalenhoͤhen? — 


25. 26. Wem koͤnnt ihr mich aͤhnlich bilden, 
dem ich gleiche, fraͤgt der Hoͤchſte. 
Hebt zur Hoͤhe die Augen, 
und ſehet, wer ſchuf jene? 
wer fuͤhret ihre Schaar gezaͤhlt hervor, 
wer ruft ſie alle mit Namen ? 
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So groß iſt ſeine Kraft, ſo machtvoll Er! 
es mangelt ihrer keins! 
| Beneler. 


3) Am vortrefflichſten aber ſind bie Schilderungen bet 
Allmacht Gottes im Hiob, aus deſſen Cap. 38. ich 
nur einige Verſe nach der Herderiſchen Ueberſetzung, 
im Geiſt der hebraͤiſchen Poefie 1 ſter Theil S. 100 ꝛc. 
. will. f 

Wo wareſt du, als T die Erde gründete? 

fag an mir, wenn dus weißt! 

Wer hat ihr Maaß beſtimmet, weißt du es? 

Wer zog die Meßſchnur über fie? | 

Worauf ſteh'n ihre Grundveſt' eingefenfet ? 

Wer hat den Eckſtein ihr gelegt? 

Im Chorgeſang der Morgenſterne, 

und alle Kinder Gottes jauchzten drein. 

Wer ſchloß mit Schleuſen ein das Meer, 

als es hervorbrach aus der Mutter Schooß? 

Ich legt" die Wolf! ihm zum Gewande an; 

in Dunkel windelt' ich es ein, 

und richtet' meinen Rathſchluß druͤber aus, 

und (e$t ihm Thor und Riegel fuͤr: 

und ſprach: bis hieher komm, und weiter nicht. 

Hier ſoll'n fid) brechen deine ſtuͤrm'gen Wellen ꝛc. 
„ 729. 
Allwiſſenheit. 

Gott weiß alles, das Vergangene, Gegen⸗ 
mártige und Zukünftige, er hat von allem die volls 
kommenſte Erkenntniß. Dieſer terat, ber für bie 

Uto d. rel. Begr. D Mo⸗ 


%% 
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Moralität und die Beruhigung der Menſchen gleich 
wichtig ift, war auch ſchon von den alten Hebraͤern 
erkannt. Zergliederten ſie gleich den Begriff nicht 
philoſophiſch, ſo beſchrieben ſie doch Gott als das 
erhabenſte Weſen, welches alle Ereigniſſe in der 
Welt weiß, das unſer Herz, unſere Gedanken, 
ſelbſt die zukunftigen, unfer ganzes Thun und Laſſen 
kennet, und der auch in die Zukunft ſchauet, und 
dieſelbe aufs genaueſte vorherſagt. Die Hauptſtelle 
iſt hier der 139fte Pſalm; dann Hiob 11, 79. 
Jeſ. 41, 2124. 43, 9712. 
Anmerk. Pf. 139. nach Herder: 
Jehova, du erforſcheſt mich, und kenneſt mich. 
Ich ſitze oder ſtehe auf, ſo weißt du es, 
ſiehſt meine Gedanken weit von fern. 
Geh oder lieg ich, Herr, du biſt um mich; 
all meinen Wegen biſt du tief vertraut. 
Ich hege nichts auf meiner Zunge; 
ſieh, Herr, du weißt es ganz. 
Denn um und um haſt du mich ja gebildet, 
haft ringsum deine Hand auf mir gehabt; 
ein Wunder ift dies dein Erkenntniß mir, 
iſt mir zu hoch, ich reiche nicht daran. 
Wo ſoll ich hingehn, Herr, vor deinem Geiſt? 
Wo ſoll ich hinfliehn, Herr, vor deinem Anblick? 
Stieg' ich gen Himmel, du biſt da! 
macht' ich mein Bett in Abgrund, da biſt du! 
Schwaͤng' ich mich auf der Morgenroͤthe Flügel, 
und wohnt’ am letzten Meer; 
auch da muß deine Hand mich fuͤhren, 


auch 
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aich da mich deine Rechte leiten. 

Und ſpraͤch ich: Finſterniß ſoll um mich lauren. 
Die Nacht ſoll Licht mir ſeyn; 

auch Finſterniß verfinſtert mich nicht dir! 
Die Nacht iſt hell dir, wie der Tag: 
Licht und das Dunkel iſt dir gleich. 
Denn du haſt inne mich im innerſten: 
in meiner Mutter Leib umgabſt du mich. 
Dich preiſ' ich, daß ich ward, ein hohes ane 

Wunder ſind deine Werke alle: 

das fuͤhlet meine Seele tief. 

Nicht war dir mein Gebein verhüllt, 
als in der Hülle ich gebildet ward; 
als ich in tiefer Erdennacht 
ein Kunſtgeweb geſtickt ward. 
Umwickelt noch, ſah ſchon dein Auge mich, 
auf deinem Buch war alles ſchon geſchrieben, 
die Tage meines Lebens ſchon bezeichnet. 
Wie ſchwer find Gott mir deine Gedanken! 
es überwältigen ihre Summen mich. 

Sollt' ich ſie uͤberzaͤhlen; , 
mehr als der Sand am Meer wär ihre Zahl. 
Aufwachend wie vom Traum bin ich noch ganz 

bey dir. 


* 


$. 30. 
Allgegenwart. 

Wenn es auch nach 1 Mof. 28 , 16. zweifel 
haft ſcheinen koͤnnte, ob man ſchon im patriarchali⸗ 
ſchen Zeitalter einen Begriff von Gottes Allgegen⸗ 

wart gehabt habe: ſo wurde doch ſpaͤterhin dieſelbige 
D 2 | als 
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als eine Folge ſeiner Allwiſſenheit und Allmacht ge⸗ 
lehrt. Aber man darf hier abermals nicht die philo⸗ 
ſophiſchen Speculationen erwarten , welche unſer 
Zeitalter darüber angeſtellt hat, ſondern wenn die 


Hebraͤer Gott allgegenwaͤrtig nennen, ſo wollen ſie 
damit a) dem Wahn vorbauen, daß Gott in die 
Waͤnde eines Tempels, in dem ſie ihn verehrten, 
eingeſchloſſen fep, 1 Kön. 8, 27. Jeſ. 66, 1. unb 
b) behaupten, daß Gott allenthalben wuͤrke, und 
nirgends etwas ohne ſeinen Willen und Wiſſen vor⸗ 


gehe, Jer. 23, 23. 24. Pſ. 139, 7510. 
Anmerk. 1) x Moſ. 28, 16. „Jacob erwachte von 
ſeinem Traum und ſprach: wahrhaftig Jehova ift 
auch an diefem Ort, unb ich wußte es nicht., Diele 
Rede Jacobs leidet eine geboppelte Auslegung. Ent⸗ 
weder waren Jacobs Kenntniſſe von Gott noch ſo 
dürftig, daß er nicht wußte, Gott ſey an allen 
Orten zugegen; oder er verwunderte ſich nur, daß 
Jehova ihm auch an dieſem Ort erſchienen iſt, da er 
bisher in dem Wahn ſtund, daß er nur bey den 
Gezelten ſeines Vaters traulichen Umgang mit 
den Menſchen pflege. Der erſtern Meinung iſt 
Cyrillus Alerandeinus Lib. IV. p. 115: “in anti- 
quioribüs exiles admodum de Deo opiniones 
| reperimus. Credebant enim, reliquam a Deo 
relictam effe terram, et intra eam folam illum 
veluti conclufum eſſe, in quam patria relicta, 
ex Chaldaea profecti, ipfi vocati fuerant. Nam 
cum idolorum cultores, et qui errore multorum 
Deorum laborabant, unicuique daemoni propriam 
veluti 
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«veluti tribuerent terram, et tantum non in fin- 
pulis urbibus tyrannos, qui adorarentur, con- 
ftituiffent, non omnes pofle ubique aut oportere 
coli, judicabant; beati quoque patriarchae nuper 
moribus idololatriae , et errore, quo multi 
creduntur Dei, relictis, et perſuaſi eum, qui 
natura et vere Deus eft, colendum, non in omni 
terra et in omni loco ipfis adeffe et. auxiliari 
o i parce admodum adhuc fentientes. 5, 
Dieſe Erklaͤrung wird unwahrſcheinlich nach 
1 Mof. 31, 50. 

2) Jer. 25, 23. Bin ich ein Gott, der in der Naͤhe 

nun, nicht auch in der Ferne mürfet ? ’ 
Kann jemand. fid) alfo verbergen, daß ich ihn nicht 

ſehe? ſpricht Jehova. 

Erfuͤlle ich nicht den Himmel und die Erde? 
Die letzten Worte werden durch die erſtern deutlich : 

Gott ſey nicht in den Himmel eingeſchloſſen, daß er 
auf Erden nicht wuͤrken könne. Ueber den Himmel 

und die Erde verbreite ſich ſeine Aufmerkſamkeit und 

feine Kraft zu wuͤrken. Womit x Koͤn. 8, 27. 

uͤbereinſtimmt: 

Wohnt Gott in Wahrheit nur auf der Erde? 
Sieh, der Himmel, ja der hoͤchſte Himmel moͤgen 
x dich nicht faſſen; 
wie viel weniger dieſes Haus, das ich dir ete 
banet habe, 
$95 
Der Himmel die Mohnung Gottes. 
Aus dieſen Vorſtellungen muͤſſen auch diejeni⸗ 
gen Stellen berichtigt werden, in welchen der Him⸗ 
: mel 
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mel zur Wohnung Gottes gemacht wird. Immer⸗ 
hin ſcheint es, daß ſie ſich beym Mangel philoſophi⸗ 
ſcher Begriffe eine Einſchließung in einen Ort oder 
Raum bey Gott gedacht haben, doch mit dem Zu— 
ſatz, daß er von da auf das ganze Weltall wuͤrken 
koͤnne, und alles überfehe, was in der weiten Welt 
geſchieht. Den Himmel geben die Hebraͤer, wie 
alle alte Völker, der Gottheit zur Wohnung, 
Pi. 2, 4. x Kon. 8, 39. 45. Df. 11, 4. 2 Sam. 
22, 7. Bey ben Griechen und Römern wohnen 
die Götter im weiten Olymp, und von demſelben 
ſteigen ſie auf die weite Erde, Iliade 2, 412. it. 
Iliade 2, 166. Ovid. Metamorph. B. I, 165 ꝛc. 
VIII, 625 zc. verglichen Genef, 11, 5. Auch auf 
der Erde mußte die Gottheit ihren Pallaſt haben, 
und daher heißt zuerſt das Verſammlungsgezelt, und 
der Berg Zion, wo es eine Zeitlang ſtund, und 
nachher der Tempel, Gottes Wohnung, und ſeine 
Ruheſtaͤtte, Pf. 5, 8. 27, 4. 29, 9. 48, 10. 
132, 14. ef. 11, 10. 66, I, 


$. 32. 
Weisheit Gottes. 
Die Weisheit Gottes, welche die beſten Zwecke 


hat, unb fid) dazu auch die beften Mittel zu wählen 
weiß, wird aus den Werken der Schoͤpfung er⸗ 


kannt. Je mehr wir hier die Ordnung der Dinge, 
ihren 
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ihren nach ewigen Geſetzen veſtbeſtimmten Lauf, die 

Zwecke aller geſchaffenen Dinge, der kleinſten wie 
der groͤßten Geſchoͤpfe, ſelbſt die Zwecke der furcht⸗ 
baren Naturbegebenheiten kennen lernen; deſto 
mehr bewundern wir die Weisheit Gottes, und die 
vermehrte Ueberzeugung von ihr reißt uns zur An⸗ 
betung hin. Die Betrachtung der Werke der 
Schöpfung war auch die Quelle, woraus der 
Hebraͤer feinen Begriff von der Weisheit Gottes 
ſchoͤpfte. Zwar konnte dieſe Erkenntniß noch nicht 
das Eigenthum früherer Zeiten ſeyn, wo man fid) 
Gott mehr als furchtbares und maͤchtiges Weſen 
dachte. Daher aus dem patriarchaliſchen und 
moſaiſchen Zeitalter keine Lobpreiſungen des Als 
weiſen. Zwar darf man ſich keine beſtimmte Er⸗ 
klaͤrung von Gottes Weisheit verſprechen. Aber 
David und Salomo rühmen ſie, wie ſie aus den 
Werken der Schöpfung hervorleuchtet, Pf. 104, 
24. Spruͤchw. Salom. Cap. 8; 22130. Hiob 28, 
23725. 

Anmerk. 1) Spruͤchw. Salom. 8, 2230. Die 
Weisheit wird hier perſonificirt, um ihr Lob unb 
ihren Werth redend darzuſtellen, und anſchaulicher 
zu machen, als es durch Abſtracte geſchehen konnte. 
Anpreiſung der Weisheit, V. 111. Von V. 12. 
wird fie ſelbſt redend eingeführt. Ihr irdiſcher Vor, 
theil iſt, ſie lehrt Tugend und Wahrheit, und bildet 
große Männer, 1221. Sie iſt aber auch die 

5 Toch⸗ 
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Tochter des Himmels; vor aller Schoͤpfung ſchon 

Vertraute Gottes, Gehuͤlſin bey der Schoͤpfung, 

und jetzt vom Himmel zur Erde gekommen, qo bet. 

Werke Gottes zu freuen, 22751. 

Jehova beſaß mich vor ſeiner Schoͤpfung Anfang, 

eh er ſein Werk vor Alters her begann. 

Vor Anbeginn der Zeit bin ich zur Königin geſalbet, 
(d. i. ich herrſchte ſchon vor der Schoͤpfung,, 


von Anbeginn, weit vor der Erde Alter. \ 


Noch war kein Meeres Grund, ich laͤngſt gebohren ; 

noch war kein Quellengrund, auch keine reiche 
| Waſſerquellen. 

Noch waren keine Berge eingefentt ; 

und eher als die Hügel ich gebohren! 


Noch Lad et die Erd' und ihre Flaͤchen nicht ge 


152 macht : 
inm nicht dn kiss von dem Sand ber Erde. 
Da Er den Himmel feſtigte, war ich zugegen; 
da Er den Bogen uͤbers Meer ausſpannte. 


Da Er die Wolken ſtark von oben gießen ließ; 


da Er des Meeres Quellen brauſen ließ. 

Da Er dem Meere ſeinen Kreis-beſtimmte; 

den Waſſern, daß ſie ihren Bord nicht uͤberſchritten. 
Da Er der Erde Säulen weit ausſetzte. 

Da war ich neben Ihm als Kuͤnſtlerin; 


da war ich Seine Wonne Tag fuͤr Tag; 


da tanzt' ich vor Ihm immerfort. 


(b. i. ueberall war die Weisheit bey der Schoͤpfung 


Rathgeberin und Gehüͤlfin, und Gott freuete fid) der 
Weisheit, mit der Er dies alles gemacht hatte.) 
' « 


„ | | Siehe 


T hes log ie. | ab... 


Siehe Zieglers neue Ueberſetzung der Denkſpruͤche 
Salomons. Leipzig 1791, gr. 8. Zu dieſer Stelle. 


2) Hiob 28, 2327. Das ganze Capitel enthaͤlt ein 
Lobgedicht auf die Weisheit. So ſehr ihr Werth zu 
ſchätzen ift, fo unerforſchlich ift fie ſelbt. Für den 
Menſchen ift Weisheit, Gott fürchten und das Boͤſe 
meiden. Aber Gott kennt die Weisheit, unb mit Ir 


1 Hilfe ordnete er das Weltall. 


Gott aber kennt den Weg zu ihr, 

und er weiß ihre Stätte. 

Denn er blickt bis zur der Erde den t 
ſchaut untern ganzen Himmel hin. 


(daß er also leicht den Ort, wo die aii verbergen 
lag, ausſpaͤhen konnte.) 


Da el dem Wind wog ſein Gewicht, 

und mit dem Maaß beſtimmete die Waſſer 5 

da er dem Regen Grenzen ſetzte, 

dem Blitz und Donner ihre Bahn vorzeichnete; f 
da ſah er fie, und rechnete ſie aus; 

| erkannte und erforſchte ſie. 


30 Beym Daniel heißt Weisheit das mérmóaen, oer 
n borgene Dinge zu offenbaren, wie die Traumdeuterey; 
und dieſes Vermögen kam von Gott, Dan. 2, 23. 
Oefters heißt auch der Weiſe der Verſtaͤndige, der 
andere an Einſicht und Kunſt uͤbertrifft, Jeſ. 19, 11. 
Doch heißt meiſtentheils die Weisheit die Geſchicklich⸗ 
keit, das, was das Beſte und der Sache am anges 
meſſenſten it zu gn», 1 Koͤn. 3, 12. 


' 
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N. 33. 
Der Wille Gottes. 
Wenn Gott Allwiſſenheit und Weisheit zuge⸗ 
ſchrieben wird, ſo hat er den allervollkommenſten 
Verſtand. Von dieſem kann der vollkommenſte 
Wille nicht getrennt werden, da er mit dem Ver⸗ 
ſtand nur eine und eben dieſelbige Kraft iſt. Denn 
mit der Erkenntniß des Guten und Vollkommenen 
ift immer auch das Begehren deſſelbigen verknuͤpft. 
— Der Hebraͤer hatte keine pſychologiſche Kennt⸗ 
niſſe, er analyſirte ſich noch nicht die Kraͤfte ſeiner 
Seele, redet daher nicht von dem hoͤchſten Verſtand 
und dem freyen Willen Gottes ja er hat nicht eins 
mal ein eigenthuͤmliches Wort, womit die Willens⸗ 
kraft in Gott bezeichnet würde. Aber von den 
Würkungen des Willens ſpricht er, und legt fie der 
Gottheit bey. Er denkt ſich das Wollen Gottes 
als eine Folge ſeiner Allmacht, und daher kann 
Gott thun, was er will, Pf. 135, 6. Pf. 115; und 
legt ihm dabey nach anthropomorphiſtiſchen Vor⸗ 
ſtellungen ein Sprechen und Befehlen als den Aus⸗ 
druck feines almächtigen Willens in den Mund, 
1 Moſ. 1. Pf. 33, 9. Gott begehrt und verab⸗ 
ſcheut, er lieber und haſſet, Pf. 33, 5. Malach. 
Y, 2. 3. Pf 5, ET, Es laßt ſich leicht 
denken, daß bie Hebraͤer das Unvollkommene, das 
234 ben 
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den von Menſchen abgezogenen Begriffen der Liebe 
und des Haſſes anhaͤngt, nicht werden abgeſondert, 
ſondern auch auf die Gottheit mit uͤbergetragen 
haben, weil ſie weder das Unrichtige noch das Un⸗ 
ſchickliche fühlten, welches darinnen liegt, wenn man 
Gott Affecten zuſchreibt. Dieſes ſiehet man aber 
bald ein, daß fie, indem fie Gott Lieben und Haſſen 
zuſchreiben, bald ſeine Wohlthaten oder die Ent⸗ 
ziehung derſelben, bald ſeine Billigung oder er 
billigung damit ausdrucken wollten. 

Anmerk. von wird zwar bisweilen von einer Wuͤrkung 
des göttlichen Willens geſetzt, Pf. 135, 6. Jeſ. 
53, 10. häufigen zeigt es aber bod) Beyfall und 

Liebe an, Pi. 40, 7. 16, 3. Ezech. 18, 23. 

& 34. 
Güte Gottes. 

die einmal einen Schöpfer und Erhalter ber 
Welt kennt und annimmt, der muß auch von ſeiner 
Güte, oder von feiner Geneigtheit, allen ſeinen 
Geſchoͤpfen wohlzuthun, und ſie nach ihrer Faͤhig⸗ 
keit glücklich zu machen und zu erfreuen, uͤberzeugt 
ſeyn. Denn das unzaͤhlige Gute, das jeder ver⸗ 
nünftige Menſch täglich genießet, die weiſe Einrich- 
tung der Natur, die ganz darauf abzwecket, daß es 
keinem lebenden Gefchöpf an dem gebrechen fol, was 
zu feinen Beduͤrfniſſen gehort, führer natürlich auf 
den größten Wohlthaͤter . „ und erregt auch in 
dem 
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dem weniger gebildeten Menſchen den mit der leb⸗ 
hafteſten und freudigſten Empfindung verbundenen 
Begriff, ſich Gott als einen guten Gott zu denken, 
von dem alles Gute herkomme. Daher ſind auch 
die Schriften der Hebraͤer voll von ſolchen Lobprei— 
ſungen der Güte Gottes, beſonders die Pfalmen, 
aus welchen wir nur ein paar der wichtigſten Stellen 
auszeichnen wollen. 1 Moſ. 32, 9. Pf. 103. Pf. 104. 
Pſ. 145, 8. 9. 15. 16. Pf. 136. Da der Iſraelit 
feine Nation als vorzuͤglich von Gott begünſtigt dach⸗ 
te: ſo wurde ſein Herz noch mehr zum Dank für die 
Guͤte Gottes geſtimmt, von welcher er ſo viele 
außerordentliche und wunderbare Beweiſe in den 
Schickſalen feiner Vorfahren fand, Pf. 106. Pf. 
107. Gottes Güte heißt ber Hebraͤer on und ing, 
die übrigen Ausdrücke für die verſchiedenen Erwei⸗ 
ſungen der Guͤte Gottes ſind ſehr anthropopathiſch, 
und ganz nach dem, was der Menſch bey Erweiſung 
feiner Güte fühle, gebildet. So wird Gott dame 
Liebe, und ein ſtaͤrkerer Grad derſelben, der heftig⸗ 
ſte Affekt der Liebe, sp Eifer, Jeſ. 9, 7. Zachar. 
2,14. 14, 15. Joel 2, 14; mom ein Mitleiden, 
wovon gleichſam die Eingeweide Gottes bewegt wer⸗ 
den, Jeſ. 63, 15. Jer. 31, 20; eine Langſamkeit 
im Zorn, Geduld, oder Güte in Aufſchiebung der 
Strafen, es sos, Pf 105, 8. zugeſchrieben. 


Anmerk. 
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Anmerk. 1) Pf. 103, 18. 
Meine Seele lobe den Herrn 
und all mein Inwendiges ſeinen ehrwuͤrdigen 
Namen. 
Meine Seele, lobe den Herrn, und vergiß nicht all 
b ſeiner Wohlthaten. 
3. Gnaͤdig und barmherzig iſt der Herr, 
geduldig und fehr guͤtig. i 
Nicht immer hadert er, nicht ewig hält er Zorn. 
Er handelt nicht mit uns nach unſern Suͤnden, 
vergilt uns nicht nach unſerer Miſſethat. 
So hoch der Himmel ift über der Erde, 
waltet feine Güte uͤber feine Verehrer. 
So weit der Morgen iſt vom Abend, 
c entfernt er unſere Schuld von uns. 
Wie Vaͤter ihrer Kinder ſich erbarmen, 
erbarmt der Herr ſich ſeiner Verehrer. 
Denn er kennt unſere Bildung, 4 
ift eingedenk, daß wir nur Staub ſind. 
Des Menſchen Leben iſt wie Gras; 
er bluͤhet des Feldes Blume gleich. 
Haucht ſie ein Luͤftchen an, ſo iſt ſie hin, 
und ihre Staͤtte kennet ſie nicht mehr. 
Aber Ewigkeit hindurch bleibt Gottes Güte, 
denen, die ihn fürdten, fein Wohlthun Kindes 
; dern, 
2) Pf. We " 9. i54 16. 
Allgnaͤdig, allbarmherzig iſt der Herr; 
£angmütfig, und von großer Güte, 
Allen iſt der Herr wohlthaͤtig, 
erbarmt ſich ſeiner Werke aller. 


Aller 
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Aller Augen ſchauen nach dir hin, 
und du giebſt ihnen Speiſe in der Zeit. 
Allmilde oͤffneſt du die Hand, 
und ſaͤttigſt, was da lebt, mit Wohlthun. 


V 35. 
Heiligkeit Gottes. 

Haben wir bisher die Begriffe der Hebraͤer von 
Gottes Einheit, Ewigkeit, unbegrenzter Allmacht, 
unendlichem Verſtand und Weisheit, ſchon als wahr 
und trefflich befunden, und ihre große Aufklaͤrung 
hierinnen vor allen andern alten Völkern bewundert: 
ſo muͤſſen wir noch mehr die Vorzüge ihrer religiös 
ſen Erkenntniß vor der heidniſchen, ſie heiße egyp⸗ 
tiſch, griechiſch oder roͤmiſch, ruͤhmen, wenn wir 
auf die moraliſchen Eigenſchaften kommen, die ſie 


auf die Gottheit uͤbergetragen haben. Er hat nicht 


nur ſelbſt die größte moraliſche Vollkommenheit, 
kein Fehler, kein Unrecht, kein moraliſcher Flecken 
findet in ihm ſtatt; er ift das hoͤchſte Ideal der Sitt⸗ 
lichkeit, an dem ſich keine Untugend gedenken laͤßt; 
ſondern er liebt auch an andern das moraliſch-Gute, 
und verabſcheut bas moraliſch-Boͤſe. Denn, obgleich 
das Wort Heiligkeit und heilig, von Gott im alten 
Teſt. gebraucht, einen andern Sinn hat, als den, 
welchen wir damit verbinden, die Liebe zum moraliſch— 
Guten: fo geben doch die hebraͤiſchen Schriftſteller, 
ſowohl ſcon Moſes als Wenke; David, ſolche 

Beſchrei⸗ 
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Beſchreibungen von Gottes moraliſcher Guͤte, daß 
man wol ſieht, daß fie ihm dieſelbige im hoͤch ſten 
Grad zuſchreiben, 5 Moſ. 32, 4. Pf. 5, 5:7. 
Nur da ihre moraliſchen Begriffe ſelbſt noch nicht 
gereiniget waren, ſo tragen ſie aus Mangel richtiger 
moraliſcher Einſichten kein Bedenken, Gott Reden 
oder Handlungen beyzulegen „die feiner moraliſchen 
Güte zuwider find, als wie, wenn ihn Moſes als 
einen eiferſuͤchtigen, rachſuͤchtigen Gott ſchildert, 
der Tauſende mit dem Schwerd hinzuwuͤrgen bes 
ficbft, und den Iſraeliten den Rath giebt, goldene 
und ſilberne Gefaͤße von den Egyptiern zu borgen, 
um bey der ſchnellen Flucht ſie nicht 4 iid zu 
dürfen. | 

Anmerk. 1) 5 Moſ. 32, 4. Untadelich find feine 
Werke, getreu iſt Gott, kein Boͤſes iſt an ihm, ge⸗ 
recht iſt er, und fromm. Aw moraliter rectus, 
Pf. 11, 7. x Sam. 29, 6. Auch px von Gott 
hat öfters dieſe Bedeutung, z. E. Pf. 145, 13. 

Pf. 5, 5. 6. Du biſt nicht ein Gott, dem Glottlofigs 

keit gefaͤllt; 
der Höfe findet keinen Schutz bey dir. 
Die Thoren beſtehen nicht vor dir, 
du haſſeſt alle Uebelthaͤter. 

2) wonp, ayıos, wird dem Profanen entgegengeſetzt, 
und bedeutet das zum religiófen Gebrauch bes 
ſtimmte, wie heilige Geraͤthe, heiliges Oehl, heilis 
ge Perſonen, 2 Moſ. 30, 23. 33, 29. Davon 


e Gott weihen, zum Gebrauch für 
H den 


<> 
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ted den Gottesdienſt beſtimmen. 1 Koͤn. 8,64 2 Sam. 


8, 11. Gott heiligen, a^ydew, Jeſ. 8, 13. 
29, 30. Matth. 6, 9. ihn fuͤr heilig, d. i. ihn für 
abgeſondert von andern gemeinen Sachen und Pers 
ſonen erklaͤren, ihn verehren. Davon wYTp von 
Gott gebraucht verehrungswürdig, Sd. 6, 3. Pie 
22, 4. 99, 3. 4. 9. N, wp die von den Iſrae⸗ 
liten verehrte Gottheit, Jeſ. 43, 4. Pie 71, 22. 
Daß wap von Gott nicht die vollkommene moraliſche 
Geſinnung Gottes anzeige, ſondern feine Majeſtaͤt 
und Ehrwuͤrdigkeit, hat Sacbarid im erſten Theil 
feiner bibl. Theol. S. 240 ꝛc., und in der Vorrede 
zum zweyten Theil weitlaͤuftig genug erwieſen. Sie⸗ 
he auch das Telleriſche Wörterbuch des R. Teſt. un⸗ 
ter dem Worte heilig. Aber gleichwohl duͤnkt mich, 
hat er nicht erwieſen, daß wITP nicht doch an weni⸗ 
gen Stellen die vollkommene moraliſche Geſinnung 
in Gott bey Moſe anzeige. In den Stellen 
3 Moſ. 11, 44. 20,7. 8. 19, 2. kann wyp nicht 
wohl verehrungzwuͤrdiger Gott heißen, fo febr es 
auch Fachariaͤ vertheidiget. Denn welche Gedanken- 


folge: ihr ſollt euch heilig halten, uuo allezeit hei⸗ 
lig ſeyn, weil ich euer ehrwuͤrdiger Schutzgott bin. 


Es muß vielmehr wi etwas anzeigen, das die 
Menſchen nachahmen, und alſo auch wie Gott Dwyıp 
werden können. Und dieſe Bedeutung laͤßt fi) auch 
leicht auffinden. Was wp, Gott geheiligt, ward, 
mußte tadellos, rein und ohne Fehl im leitiſchen 
Sinn ſeyn. Daher heißt ſich heiligen, ſich durch 
Waſchen, Reinigungen des Körpers, Enthaltung 
von gewiſſen Dingen, zum Gottesdienft rein und 
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A 
Uu 


tadellos im levitiſchen Sinn machen. Und diefes 
ifts, was Moſes in den angezogenen Stellen for— 
dert. Verglichen noch 4 Moſ. 16, 5. 7. Wenn 
dieſes nun auf Gott uͤbergetragen, und von ihm be⸗ 
hauptet wird, daß er winp, rein, tadellos fep, ſo 
kann dieſes ſelbſt nach den Begriffen, die Moſes an— 
derweitig von Gott hat, keine aͤußerliche, körperliche 
Reinheit anzeigen, ſondern muß eine innerliche Feh⸗ 
lerloſigkeit, oder, nach unſern Begriffen, die morali⸗ 
ſche Heiligkeit anzeigen. Und ſo nahm es wirklich 
Petrus 1 Petr. 1, 15. 16. 


§. 36. 
Die Gerechtigkeit Gottes. 
Aus der vollkommen gen moraliſchen Güte Gottes 
folgen ſeine Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, die nur 
als einzelne Erweiſungen derſelben zu betrachten ſind. 
Was die alten Hebraͤer auch davon gedacht haben, wol⸗ 
len wir hier vorlegen, und mit der Gerechtigkeit Gottes 
anfangen. Sie beſchreiben ſelbige als diejenige Fir 
genſchaft in Gott, nach welcher er das Gute be⸗ 
lohnt, und das Boͤſe beſtraſt. Alle gluͤckliche Ere 
eigniſſe der Menſchen aber, ihren Wohlſtand, Reich⸗ 
thum, Vergnuͤgen, langes Leben und Geſundheit 
ſehen fie als eine Belohnung von der Gottheit, hin— 
gegen alle widrige Begegniſſe als Strafen der Sünde 
von eben derſelbigen an. Auch hierinnen wird man 
nur eine populaire Vorſtellungsart, aber keine ge⸗ 
naue philoſophiſche Beſtimmung und Entwicklung 
Abr. d. rel. egt» | E der 


* 
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der Begriffe liber natürliche oder willkuͤhrliche Folgen 


der Handlungen des Menſchen finden. Daher hat 
auch dieſe Vorſtellungsart zu Vorurtheilen verleitet, 
daß, wer ungluͤcklich ift, laſterhaft; wer glücklich 
iſt und geſegnet von Gott, auch tugendhaft und 
fromm ſeyn müffe; gegen welche ſolche Saͤtze fid) 
nur die Stimme eines Weiſen im Hiob maͤchtig er— 
hoben hat. Da der Iſraelit fid) Gott eigentlich als 
den Koͤnig ſeines Landes und ſeiner Nation dachte, 
zu dem koͤniglichen Amte aber in ſo alten Zeiten auch 
die Gerechtigkeitspflege oder das Richteramt gehoͤrt: 
ſo wird daher der gerechte Gott als ein gerechter und 
unparteyiſcher Richter dargeſtellt, der der Sache 
des Unſchuldigen Recht ſpricht, die Schuldigen aber 


hart beſtrafet. Er entſcheidet ſelbſt im Krieg als 
gerechter Richter, und für die Sache desjenigen 


Theils, der den Sieg davon traͤgt, hat ſich die 
Gottheit erklaͤrt. Daher miſchen ſich auch in die 
Beſchreibungen ſeiner Strafgerechtigkeit Vorſtel⸗ 
lungen, welche die gelaͤuterte Vernunft nicht vers - 


traͤgt, daß Gott, wenn er ſtraft, Zorn, Rach⸗ 


ſucht und Grimm fühle, ja daß er aufgefordert wird, 
bie ſtrengſte Rache zu üben. Hiob 34, 10:12. Pf. 
18, 21925. Dieſe Begriffe von der belohnenden 
und ſtrafenden Gerechtigkeit Gottes liegen auch in 
den aͤlteſten Urkunden der Hebraͤer, in der Geſchichte 
des Falls, in der Geſchichte der Suͤndfluth, des 

Unter⸗ 
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Untergangs Sodoms zum Grunde. Pf. 92. Pi. 73. 
Pf. 7, 7 18. Pſ. 9, 8. 9. 20. 9f. 77, 5. 6. Pſ. 7a, 
1. 2. Pf 93. Pi. 94, 1. 2. Nah. 1, 2. 3 

Anmerk. 1) Hiob 34, 10: 12. 
Fern ſey von Gott die Ungerechtigkeit, 
und vom Allmaͤchtigen das Beugen des Rechts. 
Sondern dem Menſchen vergilt er nach ſeinen 
N Thaten, 
und laͤßt ihn finden, was er verdient. 
Fuͤrwahr, Gott begehrt keine Ungerechtigkeit, 
und der Allmaͤchtige beuget nicht das Recht. 
a) Di. 18, 2125. 
Gott thut mir wohl nach meiner Froͤmmigkeit; 
belohnet meiner Haͤnde Reinigkeit. 
Denn ich halte die Wege des Herrn, 
bin nicht ruchlos wider meinen Gott. 
Sein Recht hab ich ſtets vor Augen, 
Seine Lehren weichen nicht von mir. 
Mein Herz iſt ungetheilt mit ihm; 
Ich huͤte mich vor Uebertretung. 
Darum vergilt der Herr nach meiner Unſchuld mit, 
Nach meiner Haͤnde Reinigkeit vor ſeinen Augen. 
» Pf. 7, 7 * 14. | 
Jehova auf, erhebe dich in deinem Zorne, 
hoch uͤber meiner Feinde Wöthen, 
und rüge nun fuͤr mich, das Recht, das du geboten. 
Verſammle Volker um den Richterthron, 
und ſetze dich erhaben über fie. 
Der du den Voͤlkern Recht ſprichſt, richte mich, 
mein Gott nach meiner Redlichkeit und Unſchuld. 
€ a Det 


ex. E tert Theil. 
Der ^ Tücke laß verſchwinden, den Gerechten 
veſte ſtehn, 
N = der Herz und Nieren prüft! 
dein Schild ift bey dem Herrn, 
Der frommen Herzen hilft. 
Gott richtet den Gerechten, 
und den, der täglich frevelt. 
Kehrt er nicht um, ſo iſt ſein Schwerdt gewetzt; 
ſo ſpannet er den Bogen, richtet ihn; 
legt an ſein toͤdtliches Geſchoß, 
und jaͤhlings treffen ſeine Pfeile. 
$ 37. 

: Wahrhaftigkeit Gottes. 

Die Wahrhaftigkeit und Treue Gottes if 
(bon in feiner Heiligkeit begriffen, und ift nur ein 
Theil derſelben. Die hebr. Schriftfteller reden aber 
gleichwohl beſonders oft von der Treue und Wahrs 
haftigkeit Gottes, und dieſes fbmmt daher: Da 
fie annehmen, daß Gott von Anfang der Welt her 
ſich den Menſchen geoffenbaret hat, öfters mit ih⸗ 
nen, vorzüglich mit ihren Stamwesvorfahren ums 

gegangen ifl, und mit ihnen geredet, auch ihnen 
Verheißungen auf die Zukunft gegeben hat: ſo muß⸗ 

te dieſes ſie darauf leiten, Gott als den Getreuen 

und Wahrhaftigen darzuſtellen. 

Sie dachten (id) dabey aber zwey Stucke: a) daß 

Gott nie eine Unwahrheit oder fügen rede; nie ans 
ders ſpreche, als ſeine wahren Geſinnungen ſind, 

4 Moſ. 
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4 Moſ. 23, 19. 1 Sam. 18, 29. Jeſ. 65, 16. und 

b) daß er auch erfülle, was er verheißt, oder durch 

die Propheten vorherſagt, Pf. 33, 3. Jeſ. 40, 8 

Pf. 89, 2. 3. 4. 15. Nehem. 9, 8 

Anmerk. D 5N und now de drückt ſowohl die meta: 
phyſiſche Wahrheit Gottes, quod fit Sees arndıros, 
als auch die moraliſche, quod fit And, aus, Nehem. 
9,8. ej. 4579. ſox don Deus veritatis, Jeſ. 65, 16. 
now TON ton Gott gebraucht, fincerrimum benefa- 
ciendi ftudium, Pf. 25, 10. 89, 15. 


$. 38. 
Begriffe der Hebräer von Gott nach dem Babyl. Exil. 

Die bisher eroͤrterten Begriffe der Hebraͤer von 
Gott, welche wir in ihren Schriften vor dem Exil 
antreffen, ſind auch in den Büchern wiederholt, wels 
che nach dem Exil geſchrieben ſind, ſowohl in den 
bibliſchen oder canoniſchen, als auch in den ſoge⸗ 
nannten apoeryphiſchen, und man ſieht deutlich, 
daß ſie aus den erſtern genommen ſind. Man hat 
dieſe gleichſam als die aͤchte Quelle der Erkenntniß 
Gottes betrachtet, zu der man daher zuruͤckging, und 
aus ihr Gedanken, Worte und Redensarten entlehn⸗ 
te. Es wird ſtark für den Monotheiſmus und gegen 
den Polytheiſmus geeifert, aber mit Vorſtellungen, 
welche aus den aͤltern Propheten entlehnt ſind, Buch 
der Weisheit Cap. 13, 1 ro. verglichen Ef. 44, 
13. ꝛc. Baruch Cap. 6. Geſchichte vom Bel und 
| xo 


- 
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Drachen zu Babel. — Der Verfaſſer des Buchs 
bet Weisheit erkläre (id) den Urſprung bes Goͤtzen⸗ 
dienſtes Gap. 14, 15 21. auf folgende Weiſe: Vers 
ehrung geliebter verſtorbener Menſchen, z. E. der 
Kinder; Verehrung der Tyrannen, welche befohs 
len, daß man ihnen goͤttliche Ehre anthue; die Ach⸗ 
tung für merkwürdige Perſonen, die weit entfernt 
lebten, deren Portraite man ſich kaufte; die Gewinn⸗ 
ſucht der Künſtler, welche die Menſchen in dieſem 
Aberglauben beſtaͤrkten, gab Veranlaſſung zur Ab⸗ 
goͤtterey. — Die Ewigkeit, Allmacht, Liebe und 
Güte Gottes, wird beſchrieben im Buch der Weisheit 
Cap. rr, 22 + 27. Cap. 12, 1. Sir. 1, 7. Die 
Allwiſſenheit Gottes, Sir. 15, 19. 20. Die Ges 
rechtigkeit, Buch der Weisheit 12, 15. Aber auch 
ſo, daß Gott noch Zorn und Rache zugeſchrieben 
und alſo auf menſchliche Weiſe von ihm geredet wird, 
Sir. 28, 1. Gebet Manaſſe v. 5. Die Barm⸗ 
herzigkeit, f. das Gebet Manaſſe v. 7. Die Weiss 
heit Gottes ift noch Spr. Sal. Cap. 8. perfonificirt, 
bey Sirach Cap. 24. Buch der Weisheit, Cap. 7, 

24:27. €, 

& 39. 
€ "element Vorſtellungen von Gott nad) bem Ee bet 
2 Weisheit. 

| Die Lehren, welche der Verfaſſer in bn: 
8 vortraͤgt, oder es Glaubensbekenntniß, find 
vols 
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völlig ſeinem Zeitalter, ſeiner Lage, und der Perſon, 
welche er vorſtellt, gemaͤß. Sie ſind aͤchthebraͤiſch, 
und aus den beſten hebraͤiſchen Schriftſtellern eon⸗ 
centrirt. Er denkt ganz iſraelitiſch, nationalſtolz, 
und feine Ideen find aus dem Alterthum geſchöpft. 
Gott ift ihm der Schoͤpfer der Welt, der über alle 
Heidengoͤtzen erhabene, Cap. 6, 3. einzige unver⸗ 
gleichliche Gott, 12. 13. Er ift Herrſcher über 

alles, 7, 25. 13, 3. 9. ewig, 2, 21. 6, 29. unſterb⸗ | 
lich, unveraͤnderlich, 7,26. allwiſſend, 19, 1. 18, 
6. allwirkſam, allgegenwaͤrtig, 1, 6. 7. 8. 9. all⸗ 
mächtig, 18, 16. 11, 17. geiſtig, 2, 23. I, 1.2. 
thaͤtig, 9, 1. weiſe, Urheber der Weisheit, die das 
größte Gut der Erde ift, 9, 21. heilig und gerecht, 
I, 4. 5. beſtraft das Böfe und belohnt das Gute, 
2, 3, 15. 14, 9. 16, 24. Doch auch barmherzig 
und gnaͤdig, wiewohl iſraelitiſch, rr, 23. 26. 16, 
10 und guͤtig, 12, 18. 12, 22. 16, 11; wahrhaf⸗ 
tig und feinem Verſprechen getreu, 18, 6. 22. lieb 
reich, wohlwollend und langmuͤthig, 12, 8. 20. 
11, 23. 26. 16, 10. 15, 1. Die Kenntniß dieſes 
wahren, einzigen und ſo großen Gottes wird aus der 
Betrachtung der Natur geſchöpft, — und Cyfráelis 


ten kennen ihn aus ſeinen großen Thaten und Fuͤn⸗ 


rungen, die er ihnen erwies. Und ſeine Verehrung 
ift Weisheit, 13, r. sc. Nichts ifte daher abſcheu⸗ 
licher als die Verehrung nichtiger Goͤtzen, der Bil⸗ 

der 
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der und ſchlechter Thiere, nichts einem vernünftigen 
Menſchen unanſtaͤndiger als Abgoͤtterey, die Toll⸗ 
heit, Quelle alles Laſters iſt. Mit den Richt-Ju⸗ 
den und Abgöttern beſchaͤfftigt ſich das ganze Buch, 
und das iſt auch Davids, Salomos und der Pro⸗ 
pheten Gegenſtand, Cap. 14, 13415. 2, 23. 15, 
8. 15. ꝛc. Er iſt der größte Vertheidiger der Gott⸗ 
heit in ihrer Einzigkeit, der ſtrengſte Gegner auch 
nur eines Scheins von der Mehrheit im goͤttlichen 
Weſen. Weisheit ift ihm perfonificitt, eine Pers 
ſon, die um Gott iſt, Maſſe deſſelben — Gott ſelbſt 
und ſeine thaͤtigen Eigenſchaften. Der Geiſt, von 
dem er ſpricht, iſt der philoſophiſche Ausdruck der 
Wirkſamkeit Gottes und ſeiner Weisheit, auch der 
Weisheit der Menſchen, die ein Abdruck der goͤttli⸗ 
chen Weisheit iſt. So nehmen dieſe Ausdrucke vor 
ihm der Orient und die Platoniker, und ſeinen naͤch⸗ 
ſten Leſern war er in dem Sinn verſtaͤndlich. 

Wort iſt ihm poetiſch, nach Art hebraͤiſcher Dichter, 
die volle Macht Gottes in ihrer Thaͤtigkeit bey der 
Welt, wo Gott ſpricht, und es geſchiehez gebeut, 
und es ſteht da. Da dieſe in Gott und nur menſch⸗ 
lich, nicht aber in ihm ſelbſt verſchieden ſind, ſo 
fließen fie wieder zuſammen, revna, Aoyos, GO 
wechſeln mit einander ab, und find völlige Synony⸗ 
ma. Daher ſcheint er zwar von Wort und Geiſt 
zu ſprechen, oder theologiſch geſprochen, einige Notiz 
von 
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von der Dreyeinigkeit zu haben; aber das verſchwin⸗ 
det alles wieder, ſo bald man die Stellen, im Zu⸗ : 
ſammenhang, mit wachem Geiſte, poetiſchem Ges 
fühl, ohne Vorurtheile lieſt, ſ Cap. 9, 4. 10. 17. 
18. 7, 2128. 16, 12. 18, 15. 


Anmerk. 1) Siehe biefe8 in Salomo's Weishelt neu 
uͤberſetzt mit Anmerkungen und Unterſuchungen von 
Joh. Gottfr. Haſſe, Jena 1785. 8. VIII. Unterſu⸗ 
chung: Dogmen und Moral des Verfaſſers; der 
ſelbſt nur einen Auszug aus den vier erſten Programs 
men des Herrn Prof, Fabers gemacht zu haben ge⸗ 

ſteht. Die vortrefflichen Programmen des Herrn 
Prof. Fabers, deren ſechs find, muͤſſen alſo vorzuͤg⸗ 
lich uͤber dieſe Materie verglichen werden. 

2) Ob der Verfaſſer des Buchs der Weisheit, ein pla⸗ 
toniſcher juͤdiſcher Philoſoph, der zu Alexandrien leb⸗ 
te, als die griechiſche Philoſophie daſelbſt in ihrer 
ſchoͤnſten Blüte war, die cep. nach dem Exempel 
des wahren Salomo nur perfonificirt dargeſtellt, oder 
ob er fid) dieſelbe als eine 9mos«s» gedacht habe, dar⸗ 

über find die Meinungen der Gelehrten getheilt. 
Brucker in der philoſophiſchen Geſchichte, Kleucker 
in den ſalomoniſchen Denkwuͤrdigkeiten, S. 223 x. 
Pleffing in dem Verſuch zur Aufklärung der Philoſo— 
phie des Alteften Alterthums, Th. II. S. 541. und 
Reil in commentat. de doctoribus veteris ecclefiae 

| culpa corruptae per platonicas fententias theologiae 
liberandis find für die letztere Meinung. Die erſtere 
aber vertheidigen Zouverain und Löfler im Verſuch 
uͤber den Platoniſmus der Kirchenväter „aus dem 
Fran⸗ 


- 
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Franzoͤſiſchen uͤberſetzt und mit Vorrede und Anmer⸗ 
kungen begleitet von Joſias Chriſtian Fr. Loͤffler⸗ 
zweyte Auflage, Zuͤllichau, 1792; Faber in den an⸗ 
geführten Programmen, und Haſſe. Bey ber Ent 
ſcheidung des Streits kommt erſt am meiſten darauf 
an, was die wahre Meinung des Plato von den goͤtt⸗ 
lichen Ideen, von "ss , Aeyss ſey, ob er ihnen arecage 
zugeeignet, oder ſich nur darunter den goͤttlichen Ver⸗ 
ſtand als goͤttliches Attribut gedacht habe. Das erſte 
behauptet Pleſſing im Memnonium, und Schulz de 
'ideis Platonis, Vit. 1747. Das zweyte plarner in 
den philoſophiſchen Aphoriſmen; Tiedemann im Geiſt 
der ſpeculativen Philoſophie; Tennemann uͤber den 
goͤttlichen Verſtand in der platoniſchen Philoſophie, 
in Paulus Memorabilien, Th. I. S. 34. — 
$ 40. 

Die Perſonification der Eigenſchaften Gottes. 

Die aͤltern heiligen Schriftſteller haben nie die 
Eigenſchaften Gottes zuſammengeſtellt. Die ſpaͤtern 
jüdifchen Gelehrten ſuchten daher, fie kuͤnſtlich zu 
ordnen, und gleichſam in ein Syſtem zu bringen. 
Sie faßten die Eigenſchaften Gottes, welche ſie 
away aufgezaͤhlte Attribute der Gottheit nannten, 
in den kabbaliſtiſchen Baum zuſammen, den Grund 
der ganzen Kabbaliſtiſchen Theologie, und fuͤgten 


jeder Eigenſchaft einen Namen Gottes bey, der ihm 


im Alt. Teſt. gegeben wird, wiewohl fie hiebey nicht 
allemal auf das ſchicklichſte wählten. Dieſes ift ofs 
fenbar ſpaͤtere juͤdiſche Philoſophie. Aber der Grund 

8 dazu 


, 
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dazu ſcheint ſchon früher und noch vor den Zeiten 
Chriſti gelegt geweſen zu ſeyn. Die Juden benutz⸗ 
ten die Stelle Jeſ. 11, 2. wo der groͤßte Koͤnig aus 
dem Hauſe Davids, der Meſſias, verheißen wird, 
um darnach die Eigenſchaften Gottes zu zaͤhlen. 
Bald zählten fie drey, bald vier, bald fünf, bald 
ſieben Geiſter des Jehova, oder ſieben Kraͤfte deſſel⸗ 
ben, a) den Geiſt des Jehova, b) den Geiſt der 
Weisheit, e) des Verſtandes, d) des Raths, e) der 
Stärke, f) der Erkenntniß, g) der Furcht des Herrn. 
— Wie früh die Juden dieſe Anwendung von der 
Stelle des Jeſaias machten, laͤßt ſich zwar nicht 
mehr genau beſtimmen; doch allem Anſehen nach 
war ſie bald nach dem Ende des Exils unter ihnen 
ſchon gewöhnlich. Denn ſchon Zacharias ſpricht von 
einem Stein mit ſieben Augen, die durch die ganze 
Erde laufen, Zachar. 3, 9. und die ſieben Geiſter, 
Gottes heißen auch, wie ſich nachher zeigen wird, 
die ſieben Augen Gottes, Offenb. Joh. 5, 6. Der 
Name, ſieben Geiſter, kommt in keiner noch vor— 
handenen juͤdiſchen Schrift vor dem erſten Jahrhun⸗ 
dert vor; die erſte Stelle von ihnen findet ſich in der 
Offenbarung. Johannes ſegnet von den ſieben Geis 
ſtern, die vor Gottes Thron find. Er erklaͤrt fi) 
uber (le nicht weiter,, weder hier, noch in andern 
Stellen feines Buchs; der Name mußte alſo bas 
mals unter den Juden (don im allgemeinen Umlauf 

(eon, 
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ſeyn, weil er ihn als bekannt und allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich vorausſetzen durfte. Nach allen Benennungen, 
welche von den ſieben Geiſtern in der Apocalnpfe 
wechſeln, fónnen fie nichts anders ſeyn, als einzelne 
perſonifieirte Eigenſchaften Gottes. Bald heißen ſie 
die ſieben Augen, die in alle; Welt ſchauen, Apocal. 
5, 6. bald die ſieben Feuerfackeln, die alles um Gott 
erleuchten, Apoc. 4, s. beides Symbole der All⸗ 
wiſſenheit; bald die ſieben Hörner, Apoc 5, 6. 
das gewohnliche Symbol der Allmacht. An einer 
Stelle, wo die Zahl ſieben weggelaſſen it, heißen 
fie wenigſtens die Geiſter, durch welche die Gott- 
heit auf die alten Propheten gewirkt habe, C. 22,6. 
Das Weſen der Gottheit unter scheidet der Verfaſſer 
der Apocalypſe noch genau von den ſieben Geiſtern, 
denn er ſegnet von dem Gott ó ov, mus ö iy, at ö 
cg ebe, und denn noch befonders von den fieben 
Geiſtern. Die Apocalypſe unterſcheidet alſo drey 
und ſieben in Gott; die drey ſollen gleichſam das 
Weſen Gottes vorſtellen, und die fieben feine Eis 
genſchaften und Wirkungen. Eben ſo theilen die 
Kabbaliſten in ihrem kabbaliſtiſchen Baum die zehn 
Sephiroth in drey obere und ſieben untere; die drey 
erſtern find das Weſen Gottes, die fieben letztern 
ſeine Eigenſchaften; und ſcheinen eine aͤltere Ein⸗ 
theilung daben zum Grund gelegt, ſie aber nach ih⸗ 
rer Weiſe abgeaͤndert zu haben. 
N Anmerk. 
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Anmerk. 1) Ueber dieſen Paragraphen hauptſaͤchlich 
vergl. Eichhorns Abhandlung uͤber die Perſonifica⸗ 

tion der Eigenſchaften Gottes unter den ſpaͤtern Ju⸗ 
den, in der allgem. Biblioth. der bibl. Litteratur, des 
dritten Bandes zweytes Stuͤck, welchem wir hier ge 
folgt ſind. | 


\ 


2) Von ben Sephiroth und dem kabbaliſtiſchen Baum, 
wie überhaupt von der ganzen Kabbala, ſiehe Knorrii 
Kabbala denudata; Wolfii bibliothec. hebr. T. II. 
p. 1191. etc. und 1221. etc.; Campegii Vitringae 
obfervatt. ſacr. libr. I, p. 122; Bruckeri hiftoria 
critica philofoph. T. II. p. 1004. Der kabbaliſtiſche 
Baum hat dieſe Geſtalt: 
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Knorr in der Kabbala denudata fand darinnen die 
Trinitaͤt; Kleucker und Rorrodi das Emanationsſy⸗ 
ſtem, jener in dem Buch uͤber die Natur und den Ur, 
ſprung der Emanationslehre bey den Kabbaliſten, 
Riga 


* 
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Riga 1786. 8.; dieſer in der kritiſchen Geſchichte des 
Chiliaſmus, T. I. p. 41. Eine feine philoſophiſche 
Entwicklung der Eigenſchaften Gottes nach den Se— 
phiroth gab Joel Loͤwe: einige Bemerkungen über die 
Sephiroth, in Eichhorns Biblioth. V. B. gtes Stuͤck. 

3) Ueber die ſieben Geiſter nach der Erklaͤrung der 

* Stabbinen im Buche Sohar ſiehe Schoettgenii horae 
talmud. T. II. p. 362; und Rhenferdus de ftylo 
Apocaly pfeos cabbaliftico, in feinen operibus, T.I. 
und Schacher commentatio de feptem fpiritibus a 
Joanne Apoc. 1, 4. celebratis, Lipf. 1736. 


L. 41. 
Lehre des Philo von Gott und * Eigenſchaften. 
Philo war ein alexandriniſcher Jude, der ohn⸗ 


gefehr um das Jahr 20 oder 25 vor Chriſti Geburt 
von reichen und angeſehenen Eltern aus priefterlis 
chem Geſchlechte zu Alexandrien gebohren war, und 
der in der Folge nach der Sitte der Gelehrten ſeiner 
Nation griechiſch- orientaliſche Philoſophie mit der 
moſaiſchen Religion und juͤdiſchen Theologie vers 
band. Seine Schriften find, zwey hiſtoriſche aus— 
genommen, alle theologiſch-philoſophiſchen Inhalts. 
Folgende Saͤtze enthalten ſeine Hauptbegriffe von 
der Gottheit. 


Anmerk. Dieſe Darſtellung ijt genommen aus Stahls 
Verſuch eines ſyſtematiſchen Entwurfs des Lehrbegriffs 
Philo's von Alexandrien, in der Eichhorniſchen Bi: 
blioth. IV. B. ste$ Stuck. 

§. 42. 
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. 42. 
Deſſelben Lehre von Gott. 

1) Gott iſt nach Moſes die Weltfeele, (vac 
vto öhau,) welche auf die unbelebte Materie wuͤrkte. 
| 2) Seine Exiſtenz beweiſt die Betrachtung der Vor⸗ 
trefflichkeit der Welt, und die unmittelbare Beleh⸗ 
rung der Gottheit, die unſerm Geiſt, wenn er ſich 
mit Betrachtung des Ueberſinnlichen beſchaͤfftiget, 
eine Anſchauung ihrer Exiſtenz gewaͤhret. 3) Gott 
iſt für unſere Sinne unerfennbar, (zogzros, acw- 
Uu an αjS Or ros) und auch fuͤr die Seele ſelbſt, 
welche ſich begnügen wuß, zu wiſſen, daß er exiſtirt. 
4) Gott kann auch daher keinen eigenthuͤmlichen, 
ſondern nur einen von ſeiner Exiſtenz abgeleiteten 
Namen ro Ov haben. 5) Wo bie Gottheit iſt, 
muͤſſen wir nach Moſe alſo uns vorſtellen: Den Ort 
und Gegend erſchuf Gott erſt mit den körperlichen 
Gegenſtaͤnden. Gott kann daher nicht in dieſe ein⸗ 
geſchloſſen ſeyn, ſondern er muß außerhalb der 
Koͤrperwelt feinen Sitz haben, (wo andere Phi⸗ 
loſophen den leeren Raum hinſetzen.) Auch muß 
er als ein unkoͤrperliches Weſen unendlich ſeyn, und 
durch kein irdiſches Maaß gemeſſen werden können, 
wie der Himmel, welchen die Gottheit umſchließt 
und begrenzt. 6) Da die Gottheit alles vorher⸗ 
febr, fo braucht fie nie ihre Beſchlüſſe zu ändern, | 

und 
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und iſt daher unveraͤnderlich. 7) Sie hat aber 
unzaͤhlige Kraͤfte oder Eigenſchaften, von welchen 
einige zur Bildung und Erhaltung der Koͤrperwelt 
von ihr gebraucht worden ſind. Nach dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ift fie überall, rayraxx, wenn fie gleich 
ihrer Subſtanz nach, als ov, jenfeit des Himmels 
ihren Sitz hat. 8) Gegen die ganze Natur aͤußert 
fid) Gott theils als Weltbegluͤcker (Oeos), theils 
als Weltherrſcher (Auge). Als erſterer ſchuf er 
die Welt, und beglückte fie durch Wohlthaten aller 
Art; als Weltbeherrſcher iſt er Regent der ganzen 
Natur, Geſetzgeber für die Menſchen und auch ihr 
Beſtrafer. 9) Die Gottheit hat, wie die Men⸗ 
ſchen, einen gedoppelten Logos; der eine hat ſeinen 
Sitz bey den goͤttlichen Ideen, welche die Idealwelt 
ausmachen, und der andere hält fid) bey den ſicht⸗ 
baren Dingen auf, aus denen die ſichtbare Welt 
gebildet wurde. 


Anmerk. Philo's Lehre vom Logos iſt fuͤr die TTA 
Theologie die wichtigfte feiner Behauptungen, weil 
fie Einfluß auf die Erklaͤrung des Aoyos beym Johan⸗ 
nes und alſo auf die Beſtimmung des neuteſtament⸗ 
lichen Lehrbegriffs hat. Aber über den Nes des 
Philo, ob er nur goͤttliches Attribut oder Perſon ſey, 
ſind die Gelehrten ſelbſt nicht einig. Fuͤr das erſtere 
erklärt fid) Stahl, deſſen Erläuterung wir beyfügen 
wollen: „Logos in ber erſtern Bedeutung ift hier der 
göttliche Verſtand, den Philo immer von dem es oder 
Abr. d. rel. Beat, - F T 


, 
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ſorgfaͤltig unterſcheidet, aͤhnlich dem »oyor nidiaS rok 
des Menſchen, der ſeinen Sitz in der vernünftigen 
Seele (so iyauonnor) hat; in der zweyten Bedeutung 
iſt es die Rede, oder der perſonificirte Inbegriff der 
göttlichen Eigenſchaften, die auf die Sinnenwelt wuͤr⸗ 
ken, ähnlich der Rede des Menſchen (eyes meogo- 
gixos ), die ſich durch die Sprachwerkzeuge aͤußert, und 
den erſtern gleichſam zur Quelle hat. Dieſe beiden 
Woͤrter bezeichnen inbeffen nichts weiter als das Dem 
ken der Gottheit und die Aeußerung oder Wuͤrkung 
deſſelben auf die Welt. 


L. 43. 
Deſſelben Lehre von den Eigenſchaften Gottes. 

1) Die Gottheit iſt das ſeligſte, gluͤcklichſte 
und vollkommenſte Weſen, das Ideal aller Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, und vollkommener, als das hoͤchſte denk⸗ 
bare Gut ſelbſt. 2) Sie iſt allein weiſe, und 
Urquelle aller Weisheit fuͤr die Menſchen. 3) Die 
Gerechtigkeit gebraucht Gott eigentlich nur fuͤr ſich 
allein; denn wenn er (id) ihrer auch gegen die Men⸗ 
ſchen bedienen wollte, fo müßte er über alle das 
Verdammungsurtheil ſprechen, da jeder gegen Gott 
viel (ünbiget. Sie verbindet daher nach ihrer Güte 
die Gnade mit der Gerechtigkeit. 4) Außer dieſen 
Kraͤften oder Eigenſchaften werden der Gottheit 
nach dem Sprachgebrauch noch mehrere beygelegt, 
die nur die verſchiedenen Arten der Anwendung ihrer 

Weis⸗ 
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Weisheit bezeichnen. Durch ihre ſchaffende Kraft 
bildete ſie das Weltall, durch die Herrſcherkraft be⸗ 
herrſcht fie dieſelbe; nach der ſtrafenden Kraft ſtraft 
ſie die Suͤnder, aber nur gelinde, weil fie nur den 
En dzweck hat, die Suͤnder zu hindern und zu beſſern. 
Nach ihrer vorſehenden Kraft ſorgt ſie dafür, daß 
keines der Geſchoͤpfe feine Freyheit mißbraucht, unb 
von der vorgezeichneten Bahn abgeht. Nach der 
geſetzgebenden Kraft gebietet ſie den Menſchen, was 
ſie thun, und verbietet, was ſie unterlaſſen follen, 
5) Die Wuͤrkungen dieſer Kräfte auf die Welt 
äußert Gott durch feine Rede, Noyes; oder er ers 
ſchuf durch dieſe die Welt, regiert und erhält dies 
ſelbe, und belehrt die Menſchen. 6) Die Belehrung 


der Menſchen wird auch dem Geiſte Gottes zuge⸗ 


ſchrieben, welcher nichts anders als die reine Weis— 
heit iſt, die jeder Weiſe mit Recht erhält, 


$. 44. 
m? von der Dreyeinigkeit. Sie ift aus bem Alten 
Teſt. nicht erweislich. 


/ 


So febr man in den vormaligen Zeiten ſich 


bemuͤhte, die Trinitaͤt aus den Schriften des Alten 
Teſt. und den aͤltern Schriften der Juden zu erwei⸗ 


ſen, daß das Gegentheil nicht konnte ohne großen 


Anſtoß behauptet werden: fo allgemein ift es heut 
zu Tag zugeſtanden, daß die Lehre von der Drey⸗ 
F 2 eig 


N 
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einigkeit dem Alten Teſt. völlig fremd ift; eine Lehre, 
welche im kirchlichen Sinn genommen vor dem nís 
caͤniſchen Concilium wol ſchwerlich bekannt war. 
Die Stellen, welche man im Alten Teft. von der 
Trinitaͤt auslegte, waren entweder ſolche, wo der 
Name Gottes in der Zahl der Vielheit ausgedruckt 
war, ww, wovon wir aber oben den Grund in 
dem urfprünglichen Polytheiſmus fanden, von mels 
chem der Name dogs auf den einzigen Gott übers 
getragen, und nun als ein pluralis majeſtaticus 
von ihm geſetzt wurde. Dem donde aber ſind die 
übrigen Namen Gottes, doova, dp, u, von 
Gott gebraucht, nur nachgebildet, 1 Moſ. 20, 13. 
2 Sam. 7, 23. Joſ. 24, 19. Predig. 12, 1. Oder 
ſolche, in welchen es ſcheint, daß eine Mehrheit in 
Gott ausgedruͤckt wird, x Moſ. 1, 26. el. 41, 
22. 23. 1 Moſ. 19, 24. Aber die erſte Stelle 
enthaͤlt die Spuren eines aͤltern Polytheiſmus. In 
der zweyten iſts offenbar dichteriſche Phraſe. In 
der dritten Stelle characteriſirt das hinzugeſetzte den 
ma ben Blitz, der von dem Hebraͤer, wie von 
andern Voͤlkern, ein Feuer Gottes genannt wird, 
2 $n. 1, 12. Hiob 1, 16. Oder es find endlich 
Stellen, worinnen der Name Gottes dreymal wies 
derholt ift, 4 Moſ. 6, 24. Jeſ. 6, 3. Jeſ. 48, 16. 
oder wo auch der Sohn Gottes und der heilige Geiſt 
nebſt dem Vater genennt zu ſeyn ſcheint, Pf. 33, 6. 

Aber 
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Aber waͤre der Schluß aus der dreymaligen Wieder⸗ 
holung des Namens Gottes em oder bes epitheti 
vp auf eine Mehrheit in Gott richtig; fo würden 
mit mehrerm Recht drey Goͤtter als drey Perſonen 
in Gott daraus gefolgert werden muͤſſen. Allein ſo 
wenig aus dem Ausruf des Jeremias: Land, Land, 
Land, hoͤre des Herrn Wort, folgt, daß es drey 
Palaͤſtina gab: eben fo wenig folgt aus der dreys 
maligen Wiederholung des Namens Jehova in der 
Segensformel und des wp eine Trias in Gott. 
In der Stelle des 33 ften Pſalms aber ift offenbare 
Anſpielung auf die Schoͤpfungsgeſchichte; das Wort 
des Herrn und der Hauch ſeines Mundes ſind ſyno⸗ 
nymiſche Redensarten, und bedeuten das von Moſe 
ausgedruckte Sprechen Gottes: Es werde. Jeſ. 48, 
16. Jehova hat mich geſandt und ſein Geiſt , ſpricht 
nicht der Meſſias, ſondern der Prophet; und der 
Geiſt Gottes ift die göttliche Kraft, von ber fid) 
die Propheten begeiſtert fühlten, von welcher der 
Hebraͤer alles Gute und Vorzuͤgliche ableitete; nicht 

eine vom Jehova verſchiedene Perſon. 
Anmerk. 1) Siehe Calixtus zwey Differtatt. de trini- 
tate; 1649. und de myſterio trinitatis, an ex ſolius 

V. T. libris poſſit demonſtrari. 

2) Wie haͤtte auch überhaupt genommen dieſe geheime 
nißvolle Lehre, wenn ſie im Sinn des nicaͤniſchen 


Conciliums gegruͤndet máre, ſchon in den frühen 
Zeiten 
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Zeiten der perm unb Moſis koͤnnen gefaßt 
werden; haͤtte ſie nicht zum Polytheiſmus, welchen Mo⸗ 
ſes verabſcheute, gemißdeutet werden muͤſſen? 
l 
$. 45. 
Noch viel weniger aus den Altern juͤdiſchen Schriften. 

Findet fid) in den Schriften des Alten Teſt. 
keine Spur von der Trinitaͤt, ſo laͤßt ſich noch viel 
weniger erwarten, daß in ben Büchern ſpaͤterer 
Juden, die aber noch vor den Zeiten Chriſti lebten, 
ein Fingerzeig davon ſollte gegeben ſeyn. Buch der 
Weisheit 2, 13 » 20. kommt zwar eine Schilde⸗ 
rung eines Sohns Gottes vor, welche auf die Per— 
ſon und die Schickſale Jeſu außer dem Zuſammen⸗ 
hang koͤnnte angewendet werden. Aber die Gottheit 
Jeſu wuͤrde nicht einmal daraus erhellen, und Cap. 
12, J. 19. 21. zeigt, daß nach Altteſtamentlichem 
Sprachgebrauch dieſer dye 2 das jüdiſche Volk 
iſt. Philo nimmt feinen Aoyos, den er deuregov 
eov nennt, in platoniſchem Sinn. So wenig aber 
die Trias des Plato eine chriſtliche Trinitaͤt iſt, eben 
ſo wenig iſts die philoniſche. — Gpätere jüdijche 
Stellen, wie das * bo in den chaldaͤiſchen Pas 
raphraſen, und das Buch Sohar, gehoͤren nicht 
mehr in das Zeitalter, von dem wir reden, und ſie 

| haben noch überdiefes auch keine Beweiskraft. 


p 
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3) Beweiſe für das Daſeyn Gottes. 


§. 46. 
Allgemeine Anzeige. 

Was für Vorſtellungen die alten Hebraͤer von 
der Gottheit gehabt haben, daß ſie ſich ihn als den 
allmaͤchtigen, allwiſſenden, allweiſen und allgütigen, 
heiligſten Gott und Schoͤpfer Himmels und der 
Erde gedacht haben, dieſes haben wir bisher aus 
einander geſetzt. Womit haben ſie aber Gottes 
Daſeyn bewieſen? So viel wir einſehen konnen, 
hat ſich ihr Glaube an Gottes Daſeyn auf einen 
dreyfachen Grund geſtützet. a) In den aͤltern 
Zeiten auf die Erſcheinungen und Offenbarungen 
Gottes, wodurch dieſe ſogar ſinnlich von feiner Eris 
ſtenz ſind überzeugt worden. b) In den nachfol⸗ 
genden Zeiten auf ben phyſiſch⸗ theologiſchen Bes 
weis, den einleuchtendſten für alle Zeiten und 
Volker, die nur einiges Nachdenkens fähig ſind; 
unb c) auf die Erfüllung der Vorherverkündigun⸗ 
gen oder Weisſagungen der Propheten. 


N. 47. 
a) Goͤttliche Erſcheinungen und Offenbarungen. 
In den aͤlteſten Zeiten, wo die Vernunft noch 
nicht zu philoſophiſchen Unterſuchungen reif war, 
dachte man nicht tiefſinnig daruber nach, wie und 
wodurch 


88 Erfier Theil. 


wodurch man Gottes Daſeyn beweiſen koͤnne; am 
allerwenigſten that dieſes der mit einer glühenden 
Einbildungskraft begabte Morgenlaͤnder. Man er⸗ 
zahlte fid), wie die Gottheit bey dieſer oder jener 
Gelegenheit den Menſchen erſchienen iſt, oder durch 
Traͤume ſich ihm geoffenbaret hat; und dieſes gab 
für die damaligen Zeiten die beruhigendſte Ueber⸗ 
zeugung, die keinen Zweifel übrig ließ. Was nun 
die Hebräer von biefen Theophanien und göttlichen 
Offenbarungen hielten und glaubten „ das müffen 
wir hier näher entwickeln. f 


9. 48. 
Theophanien. Aelteſte Sagen davon. 

Die Geneſis, welche die mythiſche Geſchichte 
der Hebraͤer enthält, erzähle auch ihre aͤlteſten Sa⸗ 
gen von den Theophanien, von dem Umgang der 
Gottheit mit den Menſchen. Je aͤlter nach ihr die 
Zeiten find, deſto häufiger wandelt die Gottheit 
auf der Erde, geht vertraut mit den Menſchen um, 
leitet und belehret ihn. Mit dem erſten Menſchen 
im Paradies geht Jehova unmittelbar um, giebt 
dem Adam Geſetze und Warnungen, übt feine Ver⸗ 
ſtandeskraft, verhoͤrt ihn über fein Vergehen, und 
dietirt ihm unmittelbar feine Strafe. Auch zu Kain 
und Habel ließ ſich Gott herab, warnt erſtern vor 
dem Verbrechen, und kuͤndigt ihm nachher ſeine 

Strafe 


; 
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Strafe an, 1 Moſ. 4. Mit Noah unterredete er 
fid) muͤndlich, Cap. 6 und 7, belehrte ihn von der 
Sündfluth und über feine Errettung, und ertheilt 
ihm neue Geſetze, Cap. 9. Beym Thurmbau zu 
Babel Gap. rr fuhr Jehova herab vom Himmel, 
um zu ſehen die Stadt und den Thurm, welchen 
die Menſchen erbaut haben. — Und wie freund⸗ 
ſchaftlich ging Gott mit Abraham um, der daher 
ein w22, ein Vertrauter Gottes, genannt wird, 
Cap. 20, 7. Jehova erſchien dem Abraham, um 
ihm zu befehlen, daß er in Palaftina einwandere, 
Cap. 12. Nach der Trennung Lots von Abraham 
verheißt Gott feinen Nachkommen den Beſitz von 
Canaan, Cap. 13, 14 ꝛc. Dieſe zweymal wird 
nicht beſtimmt, wie die Gottheit dem Abraham er⸗ 
ſchienen ift, aber es muß wahrſcheinlich die nemliche 
Art der Erſcheinung gedacht werden, welche das 
drittemal Cap. 15 angezeigt iſt, Abraham hatte 
göttliche Viſionen, fo auch Cap. 17. Aber Cap. 
18 kehrt die Gottheit als ein Pilger bey Abraham 
in ſeinem Gezelte ein, und wird von dieſem, wie 
nachher die zwey Engel vom Lot Cap. 19 freund⸗ 
ſchaftlich bewirthet. Dem Abimelech erſcheint Gott 
Cap. 20 nur im Traum. Bey der Vertreibung 
Iſraels ruft ſchon ein Engel Gottes vom Himmel, 
Cap. 21, 17. wie bey der Aufopferung Iſaaks, 
Cap. 22, 11. Jacob ſahe Gott auf der oberſten 

Spitze 
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Spitze einer bis an den Himmel reichenden Leiter, 
auf welcher die Engel Gottes auf- und abſtiegen, 
Cap. 28, 12. 13. Abermals erſchien ihm Jehova 
im Traum, um ihm zu befehlen, daß er aus Me⸗ 
ſopotamien zuruͤckkehre, Cap. 31, 11513. Endlich 
nach Cap. 32, 2432. hat er gar mit Gott ges 
rungen,, unb hat ihn befiege. Neue Erſcheinungen 
Gottes, welche dem Jacob widerfahren ſind, wer⸗ 
den im Cap. 35 erzehlt. — Dem Moſes erſchien 
Jehova in einer Feuerflamme, wovon ein Dornens 
buſch brannte, und berief ihn, die Iſraeliten von 
ihrer egyptiſchen Selaverey zu befreyen, 2 Moſ. 3, 
25 10. ꝛc. Weiter ſprach Gott mit Moſe Cap. 6, 
1. 7, 1. 8,1. 9, 1. bis Cap. 14. und redete mit 
ihm aus einer dicken Wolke, Cap. r9 ꝛc. Gott 
begrub ſogar 5 Moſ. 34 den Moſes, der ihn von 
Angeſicht zu Angeſicht geſehen hatte. — Dem Joſua 
erſcheint Cap. 5, 14. der mm wov w; und dem 
Gideon erſcheint Richt. 6 ein Engel des Herrn, der 
durch einen Blltz die ihm vorgeſetzten Speiſen vers 
zehren ließ, und darauf verſchwand. Dem Weibe 
bes Manoah erfchien ein Engel des Herrn , und 
verkuͤndigte ihr die Geburt des Simſons. Eben 
dieſer erſchien hernach auch dem Manoah, Cap. 13, 
und Feuer vom Himmel verzehrte abermals die dem 
Engel vorgeſetzte Speiſeopfer. Samuel ſah zwar 
keine göttliche Geſtalt mehr, aber er hoͤrte eine goͤtt⸗ 


liche 


Y 
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liche Stimme vom Himmel, 1 Sam. 3. — Dem 
Propheten Elias erſchien zuerſt ein Engel des Herrn, 
der ihm Speiſe brachte, hernach aber Gott ſelbſt 
im ſanften Saufen des Windes, 1 Kön. 19. Ein 
andersmal begegnete dem Elias abermals ein Engel 
des Herrn, 2 Koͤn. 1, 3. Den Propheten erſchien 
Gott mehrmals in Traͤumen und Viſionen, pe 
dem Jeſaias, Amos, Ezechiel, Sachariqs, Daniel. 
Anmerk. Eine ſehr ſchoͤne Abhandlung über die Er ſchei⸗ 
nungen Jehova's und ſeiner Engel im Alten Teſt., die 
ich aber nicht mehr brauchen konnte, vom ſeligen 
Stahl abgefaßt, ſiehe in Eichhorns Biblioth. VII. . B. 
S. 156. dà 


$. 49. 
Dieſe Erſcheinungen Gottes konnen nicht im eigentlichen 
Sinn genommen werden. 

Wenn wir dieſe verſchiedenen Erſcheinungen 
Gottes naͤher betrachten, ſo erhellet, daß nach den 
älteften Sagen der Hebraͤer die Gottheit entweder 
in menſchlicher Geſtalt erſchienen ift; 1 Moſ. 18. 
31, 11213. Richt. 6, 13. Nur dem Moſes 
erſchien zuerſt Jehova in Feuerflammen, von tels 
chen ein Dornenbuſch entzündet war; außerdem aber 
ſah er auch Gott von Angeſicht zu Angeſicht, 5 Moſ. 
34, 10. Oder ſie erſchien den Menſchen nur in 
Traͤumen und Viſionen, wie zum Theil dem Abra⸗ 
ham, u dann bem Iſaak, Jacob, Abimelech; 

oder 


92 Erſter Theil. 
oder es erſchienen Boten Gottes, Engel; oder der 


Menſch hörte nur eine göttliche Stimme, ſahe aber 
keine Geſtalt, wie Samuel. — Man hat freylich 
febr lange alle dieſe Erſcheinungen Gottes im buchs 
ſtaͤblichen Sinn angenommen, und keinen Zweifel 
gehabt, daß Gott ſich zu den Schwachheiten der 
Menſchen herabgelaſſen, und auf eine ſo ſinnliche 
Art ſich ihnen geoffenbaret habe. Aber dieſe Vor⸗ 
ſtellungsart hat ſo viele Schwierigkeiten, und es 
thürmen ſich dabey ſo viele und wichtige Zweifel im 
Verſtande auf, daß wir fie fuͤglicher aufgeben, und 
nach einer andern den Begriffen und Denkart der 
alten Welt angemeſſenen Erklaͤrung derſelben uns 
umſehen muͤſſen. | 
$. 5o. 
Gruͤnde, warum dieſe Erſcheinungen Gottes nicht fónnen 
buchſtaͤblich verſtanden werden. 

Wir wollen zuerſt die Gruͤnde wider die Er⸗ 
ſcheinungen Gottes oder ſeiner Boten in ſichtbarer 
menſchlicher Geſtalt anführen. a) Saft jedes Volk 
erzähle aus den Zeiten feiner mythiſchen Geſchichte 
Goͤttererſcheinungen, und ſonderlich ſolche Volker, 
die menſchenaͤhnliche Gottheiten verehrten. Wie 


oft laͤßt Homer und Ovid die Goͤtter auf Erden et» 


ſcheinen, bey den Menſchen einkehren, ihnen Beys 
ſtand leiſten, oder fie beſirafen. Haͤlt man dieſe 
fuͤr 
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für mythiſche Sagen, die nicht hiſtoriſch wahr ſind: 
warum wollen wir über die aͤlteſte mythiſche Ge: 
ſchichte der Hebraͤer anders urtheilen? b) Die Ab⸗ 
ſichten, um deren willen nach den hebraͤiſchen Anna⸗ 
len zuweilen die Gottheit erſchienen ſeyn ſoll, ſind 
manchmal ſo beſchaffen, daß ſie zum wenigſten Zwei⸗ 
fel erregen, ob fie Gott anftánbig und würdig ges 
nug ſeyn. Um den Sohn der Hagar nicht durch 
Durſt umkommen zu laſſen, ruft ein » 4x55. vom 
Himniel, 1 Moſ. 21,17. Dem Jacob erſcheint 
Gott, und kaͤmpfet mit ihm. Dem Elias mußte 
der » 850 Speiſe bringen, damit er nicht des 
Hungertodes ſterbe. Dem Abraham erſcheint Gott, 
um ihm zu befehlen, daß er ein Menſchenopfer Gott 
darbringen ſoll, welches er durch eine zweyte Er⸗ 
ſcheinung verhindert. e) Die Erzählung von der 
Art der Erſcheinung Gottes und ſeinem Verhalten 
ift bisweilen fo beſchaffen, daß man fie unmöglich 
für hiſtoriſche Wahrheit nehmen kann. Nach Genef. 
a und 3 erſcheint die Gottheit auf der Erde, um 
den Menſchen zu bilden, und in ſeine Wohnung 
einzuweiſen, wahrſcheinlich nach der Idee des Dich⸗ 
ters in menſchlicher Geſtalt. Denn es herrſchte der 
Glaube, daß Gott den Menſchen nach ſeinem Bilde 
gemacht habe, 1 Moſ. 1, 26. Cap. 5, 1. 9,6. 
Daß nun der in Menſchengeſtalt erſchienene Gott 


wie ein Töpfer den Menſchen aus Erde formte, 
dann 
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dann der Geſtalt, welche er aus weicher Maſſe 
gebildet, Lebenshauch eingeblaſen, das Weib aus 
einer Ribbe des Mannes gebaut, Baͤume gepflanzt, 
Uebungen mit den Sprachorganen der Menſchen 
angeſtellt, und daß er endlich ein Wunderthier, den 
Cherub, der nicht in der Natur, ſondern nur in der 
Einbildungskraft exiſtirt, vor das Paradies geſtellt 
habe, wer erkennt nicht bierinnen Mythus? Oder 
könnte fid) die Vernunft uͤberreden, daß Gott fo 
gehandelt habe? — Dem Abraham erſchien "es 
hova als Pilger im Hayn Mamre mit zwey Ge⸗ 
faͤhrten, und kehrte in ſeinem Gezelte ein, wie die 
drey reiſenden Goͤtter beym Philemon und Baueis 
einkehrten, Ovid. Metamorph. Lib. VIII. 635. und 
wie beym Homer, Iliad. P. v. 486. Abraham bes 
wirthet den Jehova, und dieſer laͤßt ſich ein Stuck 
Kalbsbraten nebſt Aſchkuchen, und zum Trank feine 
geronnene und ſuͤße Milch wohl ſchmecken. d) Selbſt 
die Abaͤnderung, welche mit dieſen Theophanien nach 
und nach erfolgte, leiten darauf, daß fie nicht buchs 
ſtaͤblich wahr ſeyn koͤnnen. In den früheften Zeiten 
erſcheint Gott ſelbſt in menſchlicher Geſtalt. Mit 
der Zeit fühlte man das Unſchickliche, und nun bes 
lehrt Gott die Menſchen durch feine an fie ahgeords 
nete Engel. Endlich hören die Erſcheinungen für 
wachende Menſchen ganz auf, und die Lieblinge 
ER une feinen Willen durch Träume und 

Viſtonen, 
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Viſionen, ins durch die Orakel der Propheten. 
Dieſe Abaͤnderung, welche die Theophanien erlitten 


haben, beweiſt, daß ſie eine Folge der jedesmaligen 
Begriffe von der Gottheit waren. 


Anmerk. 1) Der Glaube an Site war 
am meiſten ſolchen Völkern eigen, bie menſchenaͤhn⸗ 
liche Gottheiten verehrten. Siehe Georgi Beſchreibung 
einer Reiſe durch das ruſſiſche Reich im Jahr 1772, 
Petersb. 4. S. 381. Roͤmers Nachrichten von der 
Kuͤſte Guinea, Copenhagen 1789. 8. S. 49. 52. 
Polybii hiftor. Lib. X, 2. Herodot. I, cap. 60. 
Juftin. XXIV, 8. Paufan. IV, 32. VIII, 10. X, 235. 


2) 1 Moſ. 18 unb 19 wird Jehova deutlich von den 
zwey ihn begleitenden Engeln unterſchieden, Cap. 18, 
17 233. redet Jehova mit Abraham; Cap. 19, 1. 
heißt es, daß die zwey Engel ohne den Jehova, der bey 
Abraham verweilte, des Abends nach Sodom kamen. 
In andern Stellen wird der erſcheinende Engel bald 
nd, bald mim und tw ſelbſt genannt, vergl. 
Richt. 6, 14. 22. 23. Cap. 13, 18. 2c. Den Grund 
davon giebt trefflich Fiegler in den theologiſchen Abs 
handlungen, erſter Band, Goͤttingen 1791. 8. in den 
Bemerkungen über das Buch der Richter aus dem 
Gift des Heldenalters S. 284 an: “ Dieſe letztern 
Begriffe find nicht zur Klarheit bey den Hebraͤern 
gekommen. Joſua betet den mim wav o an, Sof. 
5, 18. ꝛc. Manoah opfert einem ma qu5pb, nennt 
ihn hernach donde, betet an, und glaubt, ſterben zu 
muͤſſen, weil er donde von Angeſicht zu Angeſicht 


geſehen, aber er ſcheint ihn nicht für m zu halten, 
Richt. 
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Richt. 13, 18. ꝛc. und dennoch ſtarb eigentlich der 
nur, der Jehova von Angeſicht zu Angeſicht geſehen 
hatte, 2 Moſ. 33, 20. Dem Gideon erſcheint ein 


wm nn, Nicht. 6, der v. r4. zu Jehova ſelbſt 


wird, und da Gideon v. 22. gewahr wird, daß es 


ein Bote Jehovas geweſen iſt, ſo glaubt er dennoch 


ſterben zu muͤſſen, weil er Jehova mit Augen geſehen, 
Jehova aber antwortet ihm, er werde nicht ſterben. 
Der ganz ſinnliche Menſch konnte ſich von der Uridee, 
daß die Gottheit bisweilen auf Erden im goldenen 


Alter gewandelt habe, und bey Menſchen eingekehrt 


ſey, noch nicht ganz losreißen, daher verwandeln ſich 
die Engelerſcheinungen in jenen Stellen noch immer 
zu Gotteserſcheinungen. Die Rabbinen und Kirchen⸗ 
vaͤter konnten ſich nicht aus dieſer Verwirrung helfen, 
und erflárten beide die Stellen, wo der "mr x50 
zu aide oder de ſelbſt wird, von dem Meſſias. , 
Audere, wie Michaelis, hielten dafür, daß in ſolchen 
Stellen, wo Jehova unb Gott mit * I dd abwech⸗ 
ſelnd geſetzt wird, letzteres das ſichtbare Symbol der 
Gottheit bedeute; eine nicht zu verachtende Erklaͤrung. 


3) Man vergleiche auch noch Abhandlung uͤber Theo⸗ 


phanien und Chriſtophanien im neuen theologiſchen 
Journal, herausgegeben von Haͤnlein und Ammon, 


| Nürnberg 1793. 8. zweyten Bandes I. II. und III. 


Stuͤck. 
$. 51. 


Erklärung, woher diefe Sagen enftanden fi 2 


Diefe Sagen von Erfcheinungen der Gottheit, 


welche wir bey allen alten Völkern antreffen, muͤſſen 


doch 
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doch einen Grund haben, wodurch ſie veranlaßt 
worden ſind. Dieſer aber ſcheint der an und für 
ſich richtige Gedanke zu ſeyn, daß Gott die Hand— 
lungen und Schickſale der Menſchen lenke, wobey 
ſich der noch uncultivirte Verſtand der Menſchen ein 
unmittelbares Wuͤrken der Gottheit dachte. Jehova 
erſchien daher nach ihrer Meinung wie ein Menſch; 
ie er erſchien im Donner, Wetter, Sturm und Hagel, 
er richtete die Cünbffutb an, um die laſterhaften 
Menſchen zu ſtrafen, rettete durch ſeine ausgeſandte 
Engel den Lot aus dem Feuerbrande zu Sodom, 
macht mit Abraham einen Bund, wenn der Blitz 
bie Opferftücfen entzuͤndet, die dieſer hingelegt hatte. 
Kurz, beſondere Phaͤnomene der Natur, gewaltige 
Erſchütterungen derſelben ſahe man für unmittelbare 
Würkungen der Gegenwart der Gottheit an, und 
nun erzehlt die Nachwelt, welche immer die Ge— 
ſchichten der Vorwelt anſtaunt, beſonders ein gol— 
denes Zeitalter in dem früheften Anfang der Welt 
fid) träumt, daß Gott mit dem Menſchen vertraut 
umgegangen, ihn gewarnt, mit ihm geſprochen 
habe, und dergleichen mehr. 

Anmerk. 1) Vergl. Bruchſtuͤcke aus einem beynahe 
vollendeten Werk über bie den Iſraeliten heiligen 
Schriften, in dem erſten Fragment, uͤber das: Gott 
ſprach! im Alten Teſt., in Eichhorns Bibl, vierten 
Bandes ſechſtem Stuͤck. 


Abr. d. rel. Begr. G Der 
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Der Donner ift dem Hebraͤer Gottes Stimme, 
PM. 29, 3. Ferner iſt bekannt, daß die Bathkol 
(Orakel) mit einem Gewitter verbunden geweſen ſey! 
Auch betrachteten die Israeliten in der Kinderperiode 
der Cultur das Gewitter als eine Erſcheinung Gottes 
ſelbſt, als ein wirkliches Annaͤhern deſſelben. Daher 
theils der Volksglaube, daß der ſterben muͤſſe, der 
Gott ſaͤhe; (dieſe Erklaͤrung ift natürlicher, als wenn 
Siegler I. c. p. 185. meint, daß bey dieſem Wahn 
ein vortreffliches Philoſophem zum Grunde liege: Kein 
Menſch kann Gott (eben, der Abſtand von Sterblis 
chen zur Gottheit iſt zu groß: ſollte er ihn je ſehen, 
ſo kann er kein Menſch mehr bleiben;) theils die 
Gewohnheit der Israeliten, bey Annäherung eines 
Gewitters den Feind anzugreifen. Daraus erlaͤutere 
man 1 Koͤn. 18, 21. ꝛc. 1 Moſ. 3, 18. ꝛc. 1 Moſ. 4, 
4.1. 1 Mof. 15, 10. ic. 2 Mos. 3, 1. 2 Moſ. 15, 
9. 16. 2 Moſ. 24, 15. ꝛc. 2 Moſ. 33, 15. ꝛc. 1 Koͤn. 
19, 7. ic. 3 Moſ. 9, 237 10, 3. 4 Mof. 16, 19. 


2 Sam. 5, 22. — Was ſich nicht darans erklären 


laßt, find vergrößerte Sagen der Nachwelt. 


2) Von den Engelserſcheinungen ſiehe weiter unten in 


dem Abſchnitt der Angelologie. 


§. 51. 
Goͤttliche Träume, 
Unſre Phantaſie iſt in Traͤumen oft auf eine 


ſo wunderbare Weiſe geſchaͤfftig, daß wir die Vor⸗ 
ſtellungen aus einem vorhergehenden Zuſtand der 
Seele, in welchem fie doch gegründet ſeyn müffen, 


nicht 
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nicht erklaͤren koͤnnen. Bisweilen trifft auch durch 
einen beſondern Zufall ein Theil von dem zu, wovon 
unſere Seele im Traum gleichſam eine Ahndung. 
gehabt hat. Iſt es da Wunder, wenn die alte 
Welt, mit der Natur der Seele und ihrer Würfs 
famfeit noch zu wenig bekannt, Traͤume für Infu⸗ 
fionen der Gottheit hielt, und waͤhnte, daß dieſe 
im tiefen Schlummer der ſtillen Nacht, wenn die 
Sinne für alle äußere Eindrücke verſchloſſen find, 
auf die Seele des Menſchen würfe, und ihren Wil⸗ 
len kund thue , und dem Menſchen ſeine Schickſale 
offenbare? Alle alte und neue ungebildete Voͤlker 
nähren den Wahn, daß es goͤttliche Träume gebe, 
und Homer erklärt ausdrücklich, daß die Träume 
von Gott kaͤmen. Dieſe Traumtheorie batten nun 
auch bie Hebraͤer ‚und am richtigſten drückt ſie wol 
Eliphas der Themanite, Hiob 4, 12 » 16. aus, 
wie denn auch Hiob ſelbſt ſeine ſchrecklichen Traͤume, 
die er vermoͤge ſeiner Krankheit batte, von ber Gott⸗ 
beit ableitete, Cap. 7, 14. Dem lbraham, Iſaak, 
Jacob erſchien Gott im Traum; dem Samuel duͤnkte 
im Traum, als haͤtte er Gottes Stimme gehoͤrt. 
Dem Abimelech, dem König zu Gerar, entdeckte 
Gott im Traum, daß ſeine Krankheit eine Strafe 
des Raubs der Gemahlin des Abrahams ſey. Dem 
Pharao hatte Gott im Traum die bevorſtehenden 
fruchtbaren und unfruchtbaren Zeiten geoffenba⸗ 

G 2 ret, 
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ret. Am meiſten gab es göttliche Traͤume nach 
dem Bericht des Buchs Daniel am babyloniſchen 
Hof; und Joel preiſte als einen Vorzug des gold— 
nen Zeitalters, Cap. 3, 2. daß die Greiſe werden 
goͤttliche Träume haben, und die Jünglinge Geſichte 
ſehen. Daher war bey den Aeguyptiern, Hebraͤern, 
Babyloniern und Griechen die Traumdeuterey eine 
ſehr wichtige Wiſſenſchaft, und der Traumdeuter 
der weiſeſte, von Gott belehrte und angeſehenſte 
Mann. Der Hebraͤer lehrte entgegen den Grund⸗ 
ſaͤtzen der Babylonier, daß die Deutung der Traͤume 
nur durch goͤttliche Inſpiration geſchehe, Genef. 40, 
8. Dan. 2, 27. 28. So wie wir nun aber Traͤu⸗ 
me, welche andere alte und neue ungebildete Volker 
für göttliche Ahndungen ausgeben, natürlich erklaͤ⸗ 
ren, eben ſo muͤſſen wir, wenn wir eonſequent ſeyn 
wollen, auch die göttlichen Träume in der Bibel 
natürlich auslegen. Sind gleich manche dieſer 
Träume fo beſchaffen, daß wir ihren natuͤrlichen 
Urſprung nicht mehr ganz erklaͤren fónnen, oder daß 
uns gar ihre genaue Erfüllung frappirt, wie beym 
Traum Pharao, oder im Daniel, fo müffen wir 
bedenken, daß wir nicht wiſſen, durch wie vieler 
Nacherzehler Mund die Nachrichten gegangen 
ſind, bis Traum und Deutung in die freundliche 
Harmonie gebracht wurden, in d wir fie jetzt 


erblicken. 
Anmerk. 
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Anmerk. 1) Hiob 4, 1216. 
Es ſtahl ſich zu mir hin ein fluͤſternd Wort, 
mein Ohr vernahm, es war ein leiſer Laut. 
In der Nachtgeſichte Schrecknißſtunden, 
zur Zeit, wenn tiefer Schlaf auf Menſchen fallt; 
da ergriff mich Furcht und Zittern; 
all mein Gebein fuhr Schauer durch. 
Ein Geiſt ging vor mir uͤber, 
all meine Haare fträubten ſich empor. 
Er ſtand: ich kannt' ihn nicht! 
Ein Schattenbild war mir vor Augen, 
da fluͤſtert es mir leiſe zu. ꝛc. = 


2) 1 Moſ. 22. Die Aufopferung Iſaaks. Aus v. 3. 
Abraham ſtund des Morgens fruͤh auf, laͤßt ſich 
ſchließen, daß die Anrede Gottes an Abraham im 
Traum geſchah. War dieſes, ſo muß dieſer Traum 
natuͤrlich nach der Situation Abrahams erklaͤrt wer⸗ 
den. Und dieſes ift leicht. Abraham war der eifrigſte 
Verehrer Gottes; aus Eifer für dieſen Gott wanderte 
er aus Haran, dieſem Gott hätte er fein Liebſtes auf⸗ 
geopfert. Menſchenopfer waren in Palaͤſtina gewoͤhn⸗ 
lich, Kinder opferte man dem Moloch. Iſaak war 
Abrahams einziger, geliebteſter Sohn von der Sara. 
— Diefen mußt bu Gott opfern, fuhr ihm durch 
die Seele, — ein Beweis der Schwäche ſeiner Be⸗ 
griffe von Gott. — Durch ein Ohngefehr erblickt 
er, da die Hinrichtung vor ſich gehen ſollte, und das 
vaͤterliche Herz fümpfte, einen Widder. — Nein, 
war alsbald ſein Gedanke, Gott verlangt dieſes Opfer 
nicht von dir, ſie ſendet dir hier ſelbſt ein Thier zum 
ien und bezeugt, daß (ie an Menſchenopfer keinen 
Gefallen 
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Gefallen habe. Es iſt, als ob es Gott ſelbſt vom 
Himmel unterſagte. — Welch ein glücklicher Zufall, 
faſt auf immer waren nun Menſchenopfer unter den 
Abrahamiden verhaßt. 


g. 52. 
i 8 ifionem 

Mit ben Träumen ftehen die Viſionen in der 
genaueſten Verbindung. Denn ſie werden nicht 
nur zuſammengeſetzt, Joel 3, 1. ſondern Träume 
heißen auch Viſtonen, Genef. 15, 1. und im Traum 
hatte Jacob ſeine Viſion von der Himmelsleiter, 
Geneſ. 28, 11. x. und Zacharias hatte feine Vi⸗ 
fionen bey der Nacht geſehen, Zachar. 1, g. und 
auch Daniel, Cap. 7, 1. 2. Elihu ſagt Hiob 33, 
15.16. daß Gott im Traum des Geſichts bey der 
Nacht den Menſchen ſich offenbare. Doch wird 
nicht allezeit geſagt, daß bie Viſtonen im Traum 
ſeyen geſehen worden, ſondern es ſcheint, daß man⸗ 
che auch den Wachenden zu Theil wurden. Die 
Propheten wollen, daß ſie ſeyen in eine Eeſtaſe 
verſetzt worden, in welcher in einem ihren Augen 
vorgemalten Bilde ihnen die kuͤnftigen Schickſale 
der Menſchen enthuͤllt wurden. Dan. 9, 21. erhält 
Daniel um die Zeit eines Abendopfers, nachdem 
er lange gebetet hatte, eine goͤttliche Viſton. Siehe 
auch Cap. 10. Frühe waren fie ſchon gewöhnlich 
bey den Patriarchen, am haͤufigſten aber kommen ſie 
a | ſpaͤter⸗ 
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ſpaͤterhin bey den Propheten, und zwar zuerſt bey 
Amos drey, bey Jeſaias eine Viſion vor, mehrere 
beym Jeremias, die meiſten aber bey den Pro⸗ 
pheten, welche in und nach dem Exil lebten, dem 
Ezechiel, Zacharias und Daniel. — Wenn man 
dieſe Viſtonen recht beurtheilen will, fo darf man 
fie nicht alle in Eine Klaſſe ſetzen. Die Viſionen 
der Patriarchen waren Traͤume, und von ihrer 
Entſtehung faͤllen wir alſo das nemliche Urtheil, wie 
von dem Urſprung der Träume, — Wie verhaͤlt es 
ſich denn aber mit den Viſtonen der Propheten? 
Herr Eichhorn will, daß ſie eine eigne Art von 
Dichtung find, die nach der Beſchaffenheit ihrer 
Gegenſtaͤnde bald einer hiſtoriſchen, bald einer al— 
legoriſchen Malerey gleichen, und hier wie hiſto— 
riſche, dort wie allegoriſche Gemaͤlde behandelt 
werden müffen. — Es würde keinen großen unter⸗ 
ſchied machen, wenn wir auch behaupten wollten, 
daß die erhitzte Einbildungskraft des feurigen Mor⸗ 
genlaͤnders dem Propheten wüuͤrklich dieſe Gemälde 
vor Augen geſtellt, und der Prophet wachend ge— 
träume habe, denn es würde dieſes doch nur Würs 
kung eines beſondern Dichtergenie's ſeyn. Aber 
auch ſelbſt manche dieſer Gemälde find zu kuͤnſtlich 
angelegt, wie beym Amos, wo drey Viſionen Eine 
Hauptidee durchfuhren; manche gehen zu ſehr ins 
kleinliche Detail, wie das Gemaͤlde Ezechiels, Cap. 
; ! 40 
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40 49.; und manche haben zu febr einen hiſtori⸗ 

ſchen Zuſchnitt, wie beym Daniel, als daß ſie die 

bloße Geburt einer wilden Phantaſie, und nicht 
vielmehr das Werk eines laͤngeren und beſonnenen 

Nachdenkens ſeyn ſollten. In den Traumgeſichten 

der Patriarchen ſpricht nur die Gottheit zu den 

Menſchen, und dieſe ſehen keine Geſtalten, nur 

Jacobs Viſion ausgenommen, der eine bis zum 

Himmel reichende Leiter erblickte, an welcher Engel 

Gottes auf- und abſtiegen, und auf deren Spitze 

Jehova ſelbſt ſtund. Auch hier iſt es das einzige⸗ 

mal, daß Engel in den Viſionen der Patriarchen 

auftreten. Aber bey den ſpaͤtern Propheten vertre⸗ 

ten fie gewöhnlich die Stelle der Dolmetſcher, die 

den Schleyer von dem allegorifchen Gemälde weg» 
ziehen. 

Anmerk. 1) Siehe Kichhorns Einleitung, dritter 
Theil, $. 603. einige allgemeine Begriffe von Geſich⸗ 
ten; welcher trefflich die Urſachen entwickelt, warum 

die fruͤhern Propheten ſo wenig, die ſpaͤtern aber ſo 
haͤuſig die Dichtungsart der Viſlonen gebraucht har 
ben. „Die Geſchichte klaͤrt dieſe Erſcheinung einiger⸗ 
maßen auf. Bey den alten Hebraͤern bluͤhten die 
bildenden Kuͤnſte nie, welche auf dieſe Vorſtellungsart 
am erſten haͤtten fuͤhren koͤnnen. Seitdem denn nun 
die Hebraͤer mit den Chaldaͤern iv die bekannte enge 
Verbindung getreten waren, nahmen fie ihre Philo— 

ſophie von Engeln und ihre Begriffe von dem hoͤhern 


Urſprung der Traͤume und ihrer bedeutenden Natur 
an, 
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an, und legten ſich, wie aus Daniel erhellet, auf 
Traumdeuterey. So waren ſie auf einmal in den 
Beſitz der ganzen Maſchinerie gekommen, die zu ei— 
nem Geſicht erfordert wird: denn Traͤume und Ge 
fibre find nicht blos verwandt; fie verlieren ſich ſogar 
in einander., ü » 

2) Siehe auch Staͤudlins Abhandlung über Viſionen, 
in den neuen Beytraͤgen zur Erlaͤuterung der bibl. 
Propheten, Goͤtting. 1792. 


K. 33. 
Goͤttliche Ausſpruͤche durch die Propheten oder Orakel. 


Wie die göttlichen Erſcheinungen, ſie ſeyn in 
Perſon oder im Traum oder im Geſicht geweſen, 
die im Alten Teſt erzehlt werden, muͤſſen angeſehen 
werden, haben wir bisher darzuthun geſucht. Noch 
find aber bie Orakelſpruche der Propheten zu unter⸗ 
ſuchen übrig, welche von ſich ausſagen, daß Gott 
zu ihnen und durch ſie geredet habe. Wir haben 
hier nicht nörhig, Stellen anzuführen, da jedes 
Capitel aus jeglichem Propheten genug Beweiſe 
dazu an die Hand giebt. Um inzwiſchen nur einige 
Stellen anzufuͤhren, wo ſogar eine foͤrmliche Un— 
terredung zwiſchen Gott und dem Propheten Statt 
findet, ſo verweiſen wir auf Jer. Cap. 1. Jon. Cap. 
D Habak. Ga». 1. und 2. Die Propheten erklaͤren 
ſich nirgends uͤber die Art, wie Gott zu und mit 
ihnen geredet habe. Sie müflen alſo vorausſetzen, 

a daß 
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daß ihre Zeitgenoſſen ſie verſtanden haben, wie dieſes 
Sprechen Gottes zu verſtehen ſey. Vergleicht man 
aber den Glauben der alten Welt, nicht nur der 
Hebraͤer, ſondern auch der Moabiter, nad) 4 Moſ. 
22. 23. 24. der Babylonier nach dem Daniel und 
der Griechen, ſo iſt gewiß, daß man den Ausſpruch 
eines Mantis oder Propheten für einen Goͤtterſpruch 
hielt. Es iſt gewiß, daß man glaubte, die Gott⸗ 
heit infundire ihm alle Ideen, und es ſey's alſo 
mehr Gott, der durch ihn ſpreche, als der Menſch. 
Bileam konnte nicht ausſprechen, was er gerne 
geredet haͤtte, ſondern was Gott durch ihn redete, 
4 Moſ. 22, 38. 23, 26. 24, 3. ꝛc. So ſprach 
Apollo durch die Pythier, der ſie begeiſterte, und 
ihres ganzen Verſtandes ſich bemaͤchtigte. Niemand 
fragte lange nach Beweiſen ſeiner wahren, nicht 
erheuchelten Inſpiration; wenn der Mantis mit 
Begeiſterung, das iſt, mit Enthuſtaſmus, ſprach, 
und in dunkler Bilderſprache die Zukunft enthüllte, 
deren wahrſcheinliche Ereigniſſe ſein Forſcherblick 
ausſpaͤhte: fo horchte ihm die ſtaunende Menge als 
einem Gottvertrauten zu, und zweifelte nicht an 
feiner göttlichen Sendung. 
Anmerk, Vergl. Cicero de divinat. Lib. I. cap. I. und 
2. und Kenophons Gpropábie, Lib. I. cap. 6. 
Ovid. Metamorph. Lib. II. 640: 
ergo ubi fatidicos concepit mente furores, 
incalüitque deo, quem claufum pectore ha- 
bebat etc. 


§. 34. 
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$. 84. 
Wie ſich die Propheten ſelbſt von ihrem RAN Beruf 
| überzeugten ? 

Aber nicht nur das Volk glaubte dieſen Pros 
pheten, menn fie im Namen Gottes ſprachen, (ons 
dern ſie waren auch ſelbſt von ihrem göttlichen Beruf 
überzeugt. Ob es gleich Betrüger genug gab, wie 
die hebraͤiſche Geſchichte lehrt, die um Gewinſtes 
willen ihre Erdichtungen mit gutem Vorbedacht vor⸗ 
trugen, fo waren doch gewiß ein Jeſaias, Jeremias, 
Hoſea, Micha x. ehrliche und für Gott, Religion 
und Vaterland aufrichtig eifernde Maͤnner, die ſich 
ſelbſt von der Göttlichkeit ihrer Ausfprüche übers 
zeugten. Wie ſie zu der Ueberzeugung gelangten, 
da fie keine perfönliche Erſcheinungen der Gottheit 
gehabt zu haben ſich ruͤhmen, da ſie keine Wunder⸗ 
kraft fuͤhlten, welche ihre Vortraͤge begleitete, das 
laͤßt ſich leicht erklaͤren, wenn man ſich erinnert, 
wie der Hebräer uͤber die Wuͤrkungen Gottes auf 
Erden und über Inſpiration dachte. Alles Große 
und Bewundernswuͤrdige, was der Menſch that, 
geſchah durch die Einwuͤrkung der Gottheit, und 
was ihm begegnete, war von ihr unmittelbar ge⸗ 
ſchickt. Verrichtete der Menſch eine tapfere kühne 
That, ſo war der Geiſt des Herrn uͤber ihn gekom⸗ 
men, Richt. 13, 25, 14, 19. Wenn der Held 
ſeine Staͤrke verliert, ift. Gott von ihm gewichen, 

Cap. 
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Cap. 16, 20. Wenn ein paniſches Schrecken die 
Feinde ergreift, ſo erſchreckte Gott ſie, Cap. 4, 15. 
Di. 83, 9. 10. Wer unvermuthet eine Waſſer⸗ 
quelle bey großem Durſt findet, für den ließ fie 
Jehova quellen, Cap. 15, 19. Wenigſtens öffnete 
Gott dem Menſchen die Augen, daß er die Quelle 
entdeckte, 1 Mof. 21, 19. Wenn die Unfruchtbare 
endlich gebiehret, ſo hat Gott ſie fruchtbar gemacht, 
1 Moſ. 30, 22. 1 Sam. 1, 19. Wenn Jacob 
ſchlau eine Lift erſinnt, daß viele bunte Schaafe 
fallen möchten, fo giebt ihm der Engel Gottes im 
Traum ein, wie ers anfangen foll, 1 Moſ. 37, 11. 
12. 13. Wer künſtlich Stein ſchneiden, am Holz 
zimmern, wer kuͤnſtlich in Gold, Silber und Erz 
arbeiten konnte, der war mit dem Geiſte Gottes 
erfullt, der ihm Weisheit, Erkenntniß und Ver⸗ 
ſtand einfloͤßte, 2 Moſ. 31, 1 11. Wenn ein 
verſtaͤndiger, tapferer und refigibfer König befchries 
ben wird, ſo wird geſagt, daß auf ihm der Geiſt 
des Herrn ruhe, der Geiſt der Weisheit und des 
Verſtandes, der Geiſt des Raths und der Stärke, 
der Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des Herrn, 
Jeſ. 11, 2. Jeder gute und kluge Gedanke, jede 
fromme und yeligiöfe Empfindung, jede herzliche 
Ruͤhrung, jede Art von nuͤtzlichen Kenntniſſen hatte 
alſo der Menſch von der Gottheit. Konnte nun 


ein Prophet, der für TRAN den einzigen Gott 
Himmels 
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Himmels und der Erde, eiferte, der das moraliſche 
Verderben beſtrafte, der zur Gerechtigkeit, Barm⸗ 
herzigkeit, Wahrheitsliebe ſo nachdrücklich zu er⸗ 
mahnen ſich gedraͤngt fühlte, der ſo oft in traurigen 
Beſorgniſſen die Zukunft ahndete, zu welcher der 
Keim ſchon gelegt war; konnte dieſer fromme, ge⸗ 
fühlvolle, weiſe Mann, der über feine Zeitgenoſſen 
an Kenntniſſen und Talenten weit hervorragte, nach 
den Begriffen ſeiner Zeit nur einen Augenblick zwei⸗ 
feln, daß durch ihn Gottes Stimme erfchalle? 
Konnte der beſſere Theil des Volks mißtrauiſch ge⸗ 
gen ſeine Ausfprüche ſeyn? 
Anmerk. Verglichen Hezels Geiſt der Philoſophie und 
Sprache der alten Welt, erſter Theil, Luͤbeck und 
Leipzig 1794. 8. a i 


a $ 58. EY 
Ob Gott wuͤrklich die Propheten unmittelbar inſpirirt 
habe? Gruͤnde dafuͤr. 


Ob denn aber Gott wuͤrklich den Propheten 
Gedanken eingegeben, und unmittelbar duech ſie 
geredet habe, daran haben diejenigen, welche an 
eine unmittelbare Offenbarung Gottes geglaubt ha⸗ 
ben, Juden und Chriſten, nicht gezweifelt. Wir 
wollen die Gruͤnde, welche ſich fuͤr und wider dieſe 
Meinung vorbringen laſſen, anführen. — Die 
Gründe für die wirkliche gite cynfufion. find 

dieſe: 
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dieſe: 1) Moſes hat den Prophetenorden 5 Moſ. 
18, 18 22. conſtituirt, und dabey das Kennzeichen 
feſtgeſetzt, daß der ein wahrer von Gott inſpirirter 
Prophet fey, deſſen Vorherſagungen in die genaueſte 
Erfüllung gehen. Wie konnte er dieſes Kennzeichen 
feſtſetzen, wenn Wahrſagung blos menſchliche Praͤ⸗ 
ſagition war, die oft trügen mußte? 2) Die Pro⸗ 
pheten ſelbſt berufen ſich auf die Erfüllung ihrer 
Weisſagungen, und beweiſen daraus nicht nur die 
Goͤttlichkeit ihrer Geſandtſchaft, ſondern auch die 
wahrhaftige Gottheit des Jehova, von dem ſie in⸗ 
ſpirirt ſind, im Gegenſatz gegen die falſchen Götter, 
die über die Zukunft verſtummen, Jeſ. 41, 18524. 
42, 9. 44, 15. 16. 3) Die Propheten haben zus 
künftige zufaͤllige Dinge vorhergeſagt, die niemand 
auch mit der ſchaͤrfſten Divinationsgabe vorherwiſ⸗ 
ſen konnte, und die doch buchſtaͤblich eingetroffen 
find, Jeſ. 38, 5. Jer. 25,9. 29, 10. Genef. 15, 
13. 14. und viele andere. 4) Man kann dieſe ge⸗ 
naue Erfüllung der Orakel nicht anders wegleugnen, 
als daß man den Knoten zerhaut, als daß man 
annimmt, was man nicht erweiſen kann, daß viele 
dieſer Orakel dann erſt ſo beſtimmt ſeyen niederge— 
ſchrieben worden, da ihre Erfüllung ſchon voraus- 
gegangen war. So wird deswegen an der Aechtheit 
des Segens Jacobs, der beſtimmten Vorher ſagun—⸗ 
gen Abrahams, und an der Aechtheit der Weisſa⸗ 
+ . gungen 
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gungen Daniels „ an der Aechtheit des 21. Capit. 
Jeſ. und Cap. 40 66. gezweifelt, weil, wenn man 
ihre Aechtheit zugiebt, ihr Inhalt dbermenſchlichen 
Urſprung verbuͤrgt. 50 Chriſtus und die Apoſtel 
beſtaͤtigen es, daß keine Weisſagung durch menſch⸗ 
liche Divinationsgabe ſey hervorgebracht worden, 
ſondern daß die Propheten von Gottes Geiſt getries 
ben geredet, ja von der Perſon Chriſti geweisſagt 
haben, Joh. 5, 39. Luc. 24, 27. 44. Röm. 1, 
2. 1 Petr. 1, 10. 11. 12. — Die Schriftſteller 
des Neuen Teſt. haben die nemlichen Begriffe von 
Inſpiration gehabt, als die Propheten ſelbſt und 
ihre Zeitgenoſſen, wovon wir in den zwey vorher⸗ 
gehenden Paragraphen geredet haben. Die übrigen 
Gründe werden zum Theil durch das geſchwaͤcht, 
WER wir im ner piter p gen m^ werben, 


$ 56. 
Gründe wider die Juſpiration der Propheten. 
Die Gründe wider bie göttliche Inſpiration der 
Propheten ſind folgende: 1) Da wir Vorherſagun⸗ 
gen und Orakelſpruͤche der Wahrſager anderer Vol 
ker natürlich erklaͤren: fo handeln wir inconſequent, 
wenn wir bey den Hebraͤern gleich vorausſetzen, was 
erft ſcharf bewieſen werden müßte, daß die Gottheit 
nur dieſen beſondere Infuſtonen verliehen habe. 2) Die 


Deduction der Entſtehung der Begriffe bey den alten 
Voͤlkern, 
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Voͤlkern, und vorzüglich bey den Hehraͤern, welche 
wir $. 63. und 64. gegeben haben, von dem, was 
goͤttlich iſt, Führe geradezu darauf, daß die Orakel— 
fprüche der Propheten keinen uͤbermenſchlichen Ur— 
ſprung gehabt haben, ſondern daß der Glaube daran 
nur von der ſchwachen Vorſtellungsart der alten 
Welt hergeruͤhrt hat. 3) Die innere Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Orakelſprüche ſelbſt ift von der Art, daß 
kein uͤbernatuͤrlicher göttlicher Beyſtand nzthig war. 
Das Vorbild ihres Inhalts, uͤber welches ſie nur 
nach den jedesmaligen Verhaͤltniſſen der Zeit coms 
mentiren, iſt Moſis Segen und Fluch, in welchem 
dieſer ben Iſraeliten bey getreuer Verehrung Jeho— 
vens und Beobachtung feiner Vorſchriften das größte 
irdiſche Gluck, Fruchtbarkeit des Bodens, Frieden 
und ruhiges Wohnen in Paläftina verheißt; bey der 
Abweichung aber von dieſen Geſetzen Unfruchtbar⸗ 
keit, Krankheiten, Seuchen, Krieg, Exil droht. 
Propheten treten nun auf als Demagogen, dazu 
durch die Sitte aller Voͤlker und die moſaiſche Gonz 
ſtitution berechtigt, und ahnden moraliſche und po— 
litiſche Fehler ihrer Zeitgenoſſen, und ſagen nach 
dem moſaiſchen Typus das vorher, was in den 
Zeitumftänden gegrünbet war, und mas fid) leicht 
daraus fuͤr die Zukunft muthmaßen ließ. Und 
wenn ſie ſich über dieſe Zukunft verbreiten, fo geben 
(ie ſelten futura contingentia an, ſondern fie ſprechen 

5 in 
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in allgemeinen Ausdrücen und poetiſchen Schilde⸗ 
rungen. Dieſes thun ſie nicht minder, wenn ſie 
glückliche Zeiten und ein goldenes Zeitalter malen. 
Sie ſprechen nicht von Königreichen, die erſt nach 
Jahrhunderten emporkamen, ſondern von ſolchen, 
die zu ihrer Zeit maͤchtig waren, und entweder ſchon 
einen Einfluß auf das Schickſal Palaͤſtina's hatten, 
oder wo doch zu befürchten ſchien, daß ſie ihn bald 
erhalten wuͤrden. 4) Manche dieſer Orakel ſind 
auch unerfuͤllt geblieben, ja es ift das Gegentheil ges 
ſchehen. Der Meſſias, den ſich die Propheten gedacht 
haben, ein Sohn Davids, unter welchem das iſrae⸗ 
litiſche und jüͤdiſche Reich wieder zu Einem vereinigt 
iſt; unter welchem die juͤdiſche Religion allgemein 
auch unter den Heiden geſchaͤtzt, und der jerufas 
lemiſche Tempel von dieſen beſucht iſt; unter welchem 
das juͤdiſche Volk das maͤchtigſte und furchtbarſte 
des Erdbodens iſt; dieſer iſt nie gekommen, und 
vergeblich erwarten ihn die Juden noch heut zu Tag, 
Hoſ. 375. Mich. 5, 1513. Jeſ. 11, 116. x. 
^ s) Daher wird es denn ſehr wahrſcheinlich, daß, 

wenn ihre Orakel von einer fernen Zukunft beſtimm⸗ 
te Auskunft geben, ſie engmeber unaͤcht find, und 
aus ſpaͤtern Zeiten herruͤhren, oder daß bas Bes 
ſtimmte erſt ſpaͤter in ſie iſt hineingetragen worden. 
6) Die Propheten hatten eine prophetiſche Schule, 
in welcher ſie erzogen und gebildet wurden, und ſie 

Abr. d. rel. Beg. H machten 
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machten einen eignen Stand und Orden aus, x 
Sam. 10, 5. 10. 19, 20. Und die Propheten⸗ 
föhne wurden meiſt wieder Propheten, Amos 7, 14. 
Dieſes alles verraͤth einen blos menſchlichen Urs 
ſprung ihrer Orakel, nach unſern, nicht nach den 
Begriffen ihres Zeitalters. 


Anmerk. Zu n. 3. verglichen Juſti über die Weisſa⸗ 
gungen, in Paulus Memorabilien 1. B. 3. Stuͤck. 


$ 57. 
In wiefern Moſis Beruf und Geſetze goͤttlich waren. 

Nach eben den Grundſaͤtzen, welche wir bis— 
her aufgeſtellt haben, muͤſſen auch die dem Moſes 
widerfahrnen goͤttlichen Erſcheinungen, feine Uns 
terredungen mit Gott und die Goͤtlichkeit feiner 
Geſetze beurtheift werden. Moſes ſahe Gott in 
einem feurigen Buſche; das war nach unſern obi 
gen Bemerkungen wol nichts anders als ein vom 
Blitz entzüͤndeter Dornenbuſch, im Wetter aber, 
glaubte man, ſey Jehova. Daher als Moſes ſein 
Geſetz von Sinai unter einem heftigen Donnerwet⸗ 
ter gab, ſo hieß es, Gott habe ſie vom Himmel 
promulgirt, weil man den Donner für Gottes 
Stimme hielt. — Uebrigens wird im Pentatevch 
erzaͤhlt, daß Gott mit Moſe geredet, ihn berufen, 
nach Aegypten zum Erretter ſeines Volkes geſandt, 
und durch ihn alle Geſetze den Iſraeliten gegeben 

| babe. 
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habe. War Moſes in Verlegenheit, ſo wandte er 
ſich an den Jehova, und erhielt von dieſem die 
Antwort. — Dieſes muß man etwa ſo erklaͤren. 
Moſes war ein Talentvoller und muthvoller Mann, 
in aͤgyptiſchen Geſetzen, Theologie und andern Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, wie ſie von dem Prieſterorden getrieben 
wurden, unterrichtet. Er kannte die Bedraͤngniſſe 
ſeiner Nation, und es ſchmerzte ihm tief in ſeiner 
Bruſt, daß er ſie ſehen mußte. In der Wuͤſte 
bey der Schaafheerde dachte er lange über ihre 
Rettung nach, und in dieſen muthvollen Gedanken 
beſtaͤrkte ihn die goͤttliche Erſcheinung, welche er 
hatte. Was in eine Unterredung mit Gott nach 
dem Geſchichtſchreiber eingekleidet ift, find die Ges 
danken und Zweifel, welche in ihm aufſtiegen Was 
er nun für Geſetze gab, dieſe gab er im Namen 
Jehovens, denn er war nach den Begriffen der 
alten Welt überzeugt, daß Gott durch ihn ſprach. 
Er ordnete ein hohes Prieſterthum nach aͤgypti⸗ 
ſcher Sitte, und vertraute dieſem das heilige Loos 
(mwm new) an, welches er wahrſcheinlich um 
Rath fragte, wenn es heißt, daß er den Jehova 
um Rath gefragt habe. So mußte die ganze 
Vorwelt nach ihren Begriffen dieſen weisheitsvollen 
Mann unb muthigen Heerfuͤhrer für einen Gott 
vertrauten und unter unmittelbarem hoͤhern Einfluß 
ſtehenden Mann halten, wo wir nun glauben, daß 
H 2 | die 


116 Erſter Theil | 
bie gewiß auch hier zum Beſten der Welt wuͤrkſame 
Vorſehung ihn mittelbar geleitet habe. 


I 58. 
Gründe, warum keine unmittelbare Unterredung und 
Sprechen Gottes zu Moſe angenommen wird. 
Man hat freylich lange genug ein unmittelbas 
res Würken Gottes auf Moſen angenommen, und 
noch glaubt der größte Theil an daſſelbe. Wir 
müffen uns daher durch Gründe rechtfertigen, mars 
um wir mit einigen neuern, vorzüglich mit Eichhorn, 
und zum Theil ſchon mit Jeruſalem, von der Jahr⸗ 
tauſende hindurch behaupteten Meinung abgehen. 
Dieſe ſind aber: 1) Wenn unſere Vorſtellungen, 
welche wir über bie Begriffe der alten Welt, über 
Theophanien und Inſpiration feſtgeſetzt haben, rich⸗ 
tig find, fo muͤſſen fie auf Moſes fo gut wie auf 
Abraham ꝛc. und die Propheten angewendet werden. 
2) Kommt in Moſis Geſchichte und Geſetzgebung 
vieles vor, welches unmöglich geſtattet, an eine 
unmittelbare Offenbarung und göttliche Geſetzgebung 
zu denken, wenn man nicht unwürdige unb anftößige 
Begriffe von Gott hegen will. Wir wollen davon 
nur einiges anfuͤhren. a) Jehova befiehlt durch 
Moſes, die goldne und ſilberne Gefaͤße und Kleider 
der Aegypter zu entlehnen, und ſie bey ihrem ſchnellen 
Auszug aus Aegypten jenen zu entwenden, 2. Mof. 
37 
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3, 22. Dieſes Gebot war zu allen Zeiten anſtoͤßig, 
und die Beantwortung der Zweifel dagegen nie hin⸗ 
reichend. Wenn aber Moſes dieſes den Jehova 
nun ſagen laͤßt, ſo zeigt es weiter nichts als noch 
ſchwache Begriffe Moſis von Gottes moraliſchen 
Eigenſchaften. b) Jehova giebt die grauſamſten 
und ungerechteſten Befehle, ſieben kananitiſche Voͤl⸗ 
ker auszurotten und zu verbannen, und ihnen ihr 
Land zu nehmen, auf welches die alten Anfprüche 
ſehr zweydeutig waren, 5 Moſ. 7, 1. 2. 3. 2 Moſ. 23, 
32. c. Er toͤdtet die Conſpiranten wider Moſis 
Anſehen und Aarons Prieſterthum, 4 Moſ. 16.; 
gleichwohl murret das Volk den andern Tag, und 
ſchreibt das Toͤdten dieſer 253 Männer dem Moſes 
und Aaron, nicht aber Gott, zu, 4 Moſ. 16, 41. 
Weitere unwürdige Begriffe von Gott ſiehe v. 415 
50. Ferner Cap. 25. ganz. c) Ein guter Theil 
der moſaiſchen Geſetze iſt von den aͤgyptiſchen Ge⸗ 
ſetzen entlehnt, in welchen Moſes von Jugend auf 
unterrichtet war. Dieſes iſt ſo offenbar, daß es 
vergebliche Mühe wäre, dieſen Satz nach Spencer 
und Marsham erſt erhaͤrten zu wollen. Wozu hätte 
Gott dieſe Geſetze eft offenbaren ſollen, welche dem 
Moſes ſchon bekannt waren? Und warum findet 
man nur Harmonie mit aͤgyptiſchen Geſetzen, die 
Mofes (on kannte, nicht auch mit den Geſetzen 
anderer Voͤlker? d) Wer kann bey den kleinlichen 

de Vor⸗ 
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Vorſchriften in Abſicht auf den öffentlichen Cultus der 
Gottheit an eine unmittelbare Offenbarung Gottes 
denken? Gott ſollte die Bretter an ſeinem Heilig⸗ 
thum, und ihre Zahl und Groͤße, und das Holz, 
und die Vorhaͤnge, und die Decken und deren Far⸗ 
be de. vorgeſchrieben, und mit fo ängftlicher Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit darüber zu halten befohlen haben? Wer 
kann heut zu Tag mehr dieſes glauben? 


| Anmerk. 1) Laͤßt man die bisher vorgetragene Vor⸗ 
x ſtellungen gelten, ſo war Moſes fuͤr ſeine Nation 
und Zeit ein vir divinus, denn er war ein außer 
brdentlich⸗ großer Mann; für uns bleibt er Werk⸗ 
zeug der Vorſehung, die, wie durch einen Solon, 
Lycurg, Minos, ſo durch ihn noch weit mehr zum 
Beſten der Welt wuͤrkte; der Befreyer ſeiner Nation, 
der fie bildete, wäre fie nur einer groͤßern Ausbildung 
fähig geweſen; hätte fie nur nicht allezeit fo jaͤmmer⸗ 
lich und mit wahrer Geiſtesarmuth an ſeinem Wort 
und Buchſtaben gekaut, und haͤtte daruͤber den Geiſt 
ſeiner Geſetzgebung verkannt. Zu hart und ganz 
unbillig iſt daher das Urtheil, wenn man Moſes 
einen Betruͤger nennt. Iſt denn Numa, iſt denn 
Lycurgus deswegen ein Betruͤger zu ſchelten, weil ſie 
mit Huͤlfe der Goͤtter ihre Geſetze bekannt gemacht zu 
haben vorgeben? Geſetzt auch, es ſey bisweilen bey 
Moſe eine pia fraus mit untergelaufen, die er ſich 
felbſt nach feinen geringern moraliſchen Einſichten und 
Begriffen von Gott erkauben konnte: hoͤrt er darum 
auf, der geifteotle Mann zu ſeyn, der ein unter⸗ 
| druͤcktes 
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druͤcktes Nomaden- Volk zu einem anſaͤſſigen und 
ackerbauenden Volk umſchuf, dem in der Folge nur 
ein zweyter Mann von Moſis Geiſt und Kraft fehlte, 
um durch einen neuen electriſchen Schlag geweckt und 
zur hoͤhern Cultur hinangefuͤhrt zu werden. — Zu 
hart uͤber Moſis Character ſcheint der Verfaſſer des 
Abriſſes der hebraͤiſchen Cultur bis auf die Zeiten 
Jeſu, beſonders mit Hinſicht auf die Fortſchritte ihrer 
Moral, in Henke's Magazin, dritten Bandes drittem 
Stuͤck, geurtheilt zu haben. 

2) Spencer de legibus ritualibus Hebraeorum, edid. 
Chriftoph Matthaeus Pfaffius, Fol. TL Tubing. ! 
M3: | 

D ao aee 
Wunder von Jehova zum Beweis feiner Gottheit gewuͤrkt. 
Das Alte Teſt. erzaͤhlt auch Wunder, die von 

Jehova zu dem Ende gewuͤrkt worden find, um 

entweder feine Gottheit zu beweiſen, und feine Mas 

jeſtaͤt gegen falſche Goͤtter zu vertheidigen, oder das 

Anſehen feiner. Geſandten, der Propheten, zu bes 

ſtaͤtigen. So verrichtet Moſe feine Wunder aus 

drücklich in Aegypten in der Abſicht, damit die Aegyp⸗ 
tier erkennen, daß Jehova der Herr, und Moſe ſein 

Abgeordneter iſt, 2 Moſ. 7, 5. 14, 18. Cap. 7, 

16. 17. 10, 2. Um Aaron das Prieſterthum zu 

beſtaͤtigen, und zu beweiſen, daß er dieſen zum 

Oberprieſter ſich gewaͤhlt habe, laͤßt Jehova die 

Erde ſpalten, und die Rotte Korah verſchlingen, 

5 4 Moſ. 
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4 Moſ. 16, 2833. Weil die Philiſter bie Bun⸗ 
deslade, über welcher Jehova nach juͤdiſchem Begriff 
thronte, gefangen hielten, wurden fie mit Krank- 
heiten geſtraft, 1 Sam. 5. Weil etliche zu Beth⸗ 
ſemes die Bundeslade geſehen hatten, welches der 
Ehrerbietung, die man Jehova ſchuldig war, ent⸗ 
gegen ſchien, ſo wurden funfzigtauſend und ſiebenzig 
Menſchen (nach der gewöhnlichen Lesart) geſchlagen 
von Jehova, 1 Sam. 6, 19. 20. Eine Menge 
Wunder verrichtete der Prophet Elias; er vermehrte 
das Mehl im Kad, 1 Kön. 17, 7 > 16.; erweckte 
den todten Sohn der Wittwe zu Zarpath von den 
Todten, 1 Kön. 17, 17 24. Auf das Gebet des 
Elias fiel Feuer vom Himmel, und verzehrte das 
Brandopfer, 1 Koͤn. 18, 3639. Auf feinen 
Willen verzehrte Feuer vom Himmel auf zweymale 
100 Mann, 2 $n. 1, 10 12. Endlich holte 
der Herr den Elias im Wetter gen Himmel, 2 Kon. 
2,1511. Eliſa verrichtete nach 2 Kön. 2, 1225. 
zwey Wunderwerke, und nach Cap. 4. hat er fuͤnf 
Wunderwerke gethan, und mehrere andere nach 
Cap. 5. 6., wo er das Eiſen ſchwimmend machte, 
die Syre, mit Blindheit ſchlug, Cap. 4. einen Tod⸗ 
ten erweckte e. Sanheribs große und zahlreiche 
Armee wird in einer Nacht durch den Wuͤrgengel 
geſchlagen, 2 Kön. 19, 35. Um den Hiskias von 
ſeiner Wiedergeneſung zu verſichern, ließ Jehova 

N * den 
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den Schatten am Sonnenzeiger Ahas zehn Linien 
fid) zurückziehen, daß die Sonne zehn Linien zurüͤck⸗ 
lief am Zeiger, ef. 38, 8. — Auch nach dem 
Buche Joſua ſind große Wunder von Jehova zum 
Beſten ſeines Volkes geſchehen. Der Jordan 
ſtemmte ſich, und ſein Waſſer blieb über einen 


Haufen ſtehen, ſo lange die Bundeslade im Fluß⸗ 


beet ſtund, Joſ. 3, 13. 4, 18. Durch das Blaſen 
der Poſaunen fielen die Mauern von Jericho ein, 
Joſ. 6, 20. Jehova entdeckte den Dieb Achan 

durchs Loos, Cap. 7. Die Sonne und der Mond 
ſind ſtillgeſtanden, Cap. 10, 12. 13. Und fo 
werden noch mehrere dergleichen Wunder anderwei⸗ 
tig erzehlt. 


§. 6o. 
Unſer Urtheil daruͤber. 

Daß das alte Volk der Hebraͤer ſi e für göͤtt⸗ 
liche miracula, omina und prodigia gehalten, und 
in denſelben unmittelbare goͤttliche Würkung zu be 
merken geglaubt habe, daran zweifeln wir um ſo 
weniger, je mehr die ganze alte Welt an Wunder 
und Wunderzeichen glaubte, mit den phyſiſchen 
Kräften der Erdenkoͤrper und der Menſchen unbe⸗ 
kannt. Wie viele Wunder und Prodigien hat Li⸗ 
vius in ſeiner roͤmiſchen Geſchichte uns aufbehalten, 
an welchen der vornehme und geringe alte Roͤmer 

mit 


- 
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mit dem feſteſten Glauben hing. Zu Alba ſahe man 
zwey Sonnen, Liv. 28, c. 11. Das Albaniſche 
Waſſer floß blutig, Liv. 27, 11. und auch der Fluß 
Amiterni, Liv. 24, 44. So hat Moſes Aegyptens 
Flußwaſſer in Blut verwandelt. Auf dem Albani⸗ 
ſchen Berg hat es zwey Tage lang Steine geregnet, 
Liv. 25, 7. Ein Ochs hat zu Privernum geredet, 
Liv. 27, 11. aud) eine Kuh in Sieilien, Liv. 24, 10. 
So redete Bileams Eſelin. Ein Kind im Mutter⸗ 
leibe ruft: Jo triumphe, Liv. 24, 10. Romulus 
wird in einem heftigen Ungewitter der Erde entriſ⸗ 
fen, und unter die Götter verſetzt; wie Moſes und 
Elias. Haar wuche im Tempel des Herkules her⸗ 
aus, Liv. 33, 1. wie eine Hand aus der Wand am 
babyloniſchen Hof. Moͤgen wir auch dieſe roͤmiſchen 
Wunder erklaͤren, wie wir wollen, manche ſehr 
leicht als naturlich darſtellen, andere als ſolche, die 
der Aberglaube vergrößerte und die Zeit zu Wun⸗ 
dern machte: genug, darinnen ſtimmen wir übers 
ein, Wunder, die ein uncultivirtes Volk anſtaunt, 
koͤnnen weiter nichts als res mirandae ſeyn. — Die 
hebraͤiſchen Wunder werden wir alſo ſchwerlich an- 
ders erklaͤren duͤrfen, und was dieſe Erklaͤrungsart 
rechtfertiget, die meiſten laſſen fid) alſo erklaͤren. Sie 
ſind Wunder, welche entweder nur eine falſche In⸗ 
terpretation dazu gemacht hat, oder welche die Sage 
ſpaͤterer Zeiten, oder die Unbekanntſchaft mit den 
Geſetzen 
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Geſetzen und Wuͤrkungen ber Natur in den pes 
ber Wunder erhoben hat. 


Anmerk. Um nur durch einige Exempel dieſe Erklaͤ⸗ 
rungsart zu rechtfertigen, verweiſe ich in Anſehung 
der durch ſpaͤtere Sagen entſtandnen Wunder auf Lots 
Weib, die in eine Salzſäule ſoll verwandelt worden 
ſeyn. Alle exegetiſche Verſuche ſind gezwungen, dieſes 
Wunder wegzuerklaͤren. Man laſſe es! Alle Alten 
haben hier eine Salzſaͤule gefunden, und der Orient 
will zum Zeichen, daß die Erklärung allgemein ange⸗ 
nommen war, ſi ie noch zeigen. — Die Erzehlung iſt 
Mythus, dergleichen fo viele in Ovids Verwandlungen 
ſtehen. Lots Weib kam natuͤrlich durch ihr Zaudern 
oder Zuruͤckkehren um. Vielleicht war zum Andenken 
der Begebenheit eine Salzkruſte aufgerichtet, ber 
gleichen es in dieſer Gegend giebt. Die ſpaͤtere Sage : 

machte bie Sache wundervoller: das war ehehin Lots 

Weib ſelbſt, ſo wurde ſie verwandelt. 5 

Die Speiſung des Elias durch die Raben, ſtatt 
durch die Orebiten, hat ſchon ſeit Heumanns Zeiten 
aufgehoͤrt. Jericho's Mauern fielen durch Sturm, 
nur falſche Exegeſe machte hier ein Wunder. Moſis 
Wunder in Aegypten hat ſchon Michaelis natürlich 
erklärt, und er ſuchte das Mirakuloͤſe nur in ihrer 
Vorherverkuͤndigung. 

Was Moſes auf Gott zuruͤckfuͤhrt, geſchah natuͤr⸗ 
lich oder durch ſeine Veranſtaltung. Das Manna, 
welches Jehova vom Himmel ſandte, war das natuͤr⸗ 
lich aus den Mannaſtauden Arabiens hervorquellende 
Manna. Wenn er einen Theil des Lagers anzuͤnden 
laßt, fo fährt Feuer durch Jehova aus; wenn er 

durch 
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durch Leviten wuͤrgen läßt, fo ſchlaͤgt Jehova die 
Menſchen nieder; wenn Verbrecher vor ihm und der 
Stiftshuͤtte ſterben, ſo fallen ſie vor dem Herrn. 

Ueber des Elias und Eliſa Wunder ſiehe die Pro⸗ 
pheten⸗Sagen aus dem Reiche Iſraels, in Eichhorns 
allg. Biblioth. der bibl. Litter. „des vierten Bandes 
zweytem Stuͤck. 

Die Niederlage der Armee Sanheribs, wobey nur 
die Zahl mag vergrößert feyn, (und der Angabe der 
Zahlen iſt bey keinem alten Schriftſteller, weder Grie⸗ 
chen, noch Roͤmer, noch Hebraͤer zu trauen,) das 
Zuruͤckgehen der Sonne am Zeiger Ahas, das Stille⸗ 
ſtehen der Sonne zu Joſua Zeit iſt ſchon lange na⸗ 
tuͤrlich erklaͤrt worden. Den Elias erſchlug ein Blitz, 
Ceine andere Erklaͤrung giebt Eichhorn,) wie ben 
Henoch; Moſes kam entweder im Aufruhr um, wie 
Romulus; oder weil ſeinen Tod und Grab niemand 
wußte, fo fagte die Nachwelt, Gott habe ihn begra— 
ben. Die Wolken- und Feuerſaͤule Moſis war das 
gewoͤhnliche Caravanenfeuer, das Symbol des vor— 
anziehenden Gottes, ſiehe Fabers Archaͤol. ber Hebr. 
Th. I. S. 244. Repertor. für bibliſche und morgens 
laͤndiſche Litteratur, Th. X. S. 133. 

| Ueberhaupt vergl. Eichhorns Beantwortung der 
uͤbrigen noch ungedruckten Werke des Wolfenbüttlis 

ſchen Frag mentiſten, in der Bibliothek der bibliſchen 
Litterat. erſten ME erftem und zweyten Stuͤck. 


U. mE, 
"b) Beweis für das Daſeyn Gott aus dem Bau der Welt. 
Selbſt nach dem Geſtaͤndniß eines Kants iſt 


der Y bbyſteo⸗ theologiſche Beweis fir das Daſeyn 
Gottes 
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Gottes der natuͤrlichſte, auf welchen alle Menſchen, 
wie fie des Eindrucks von der Schönheit, Pracht 
und Ordnung der Welt und des vernünftigen Nach— 
denkens fähig find, fallen müffen, und wuͤrklich 
gefallen find. Auch die hebraͤiſchen Weiſen und 
Dichter haben nicht unterlaſſen, von dieſem Beweis 
Gebrauch zu machen, und zu ruͤhmen, daß der Him⸗ 
mel die Ehre Gottes und die Veſte ſeiner Haͤnde 
Werk verkundiget. Die Wunder der Natur ver⸗ 
kündigen Gottes Daſeyn, Allmacht, Weisheit, 
Güte, Pf. 8. 19. 104. Hiob Cap. 3841. 
Anmerk. 1) S. Critik der reinen Vernunft.“ Dieſer 
Beweis verdient jederzeit mit Achtung genannt zu 
werden. Es iſt der aͤlteſte, flárfte, und der gemeinen 
Menſchenvernunft am meiſten angemeſſenſte. ,, 
2) Ueber dieſes Argument philoſophirt vortrefflich Ci- 
cero in quaeftionib. tufculan. Lib. II. c. 28. unb 
de natura deorum, Lib. II. Philofophi cum vi- 
diffent motus mundi finitos et aequabiles omnia- 
que ratis ordinibus moderata immutabilique con- 
ſtantia, debuerunt intelligere, ineſſe aliquem non 
"folum habitatorem i in hoc coelefti ac divina domo, - 
. - fed etiam rectorem ac moderatorem , et tanquam 
architectum tanti operis tantique. muneris. 
3) 9f. 8. 
Unendlicher! Gott, unfer Herr! 
wie mächtig ift bein Nam’ auf Erden; 
da deine Majeftät am Himmel glänzt! 
Betracht ich deiner Finger Werk, den Himmel, 
{ den 
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ben Mond, die Sterne, die du eingeſetzt:“ 
was iſt der Menſch, daß du noch frin gedenkeſt ꝛc. 
Pf. 19. 
Die Himmel erzehlen die Ehre Gottes; i 
feiner Haͤnde Werk verkündet die Veſte. 
Ein Taͤg ſtroͤmt es dem andern zu, 
und Nacht giebt dieſen Unterricht der Nacht. 
Keine Lehr, feine Worte, 
deren Stimme man nicht höre. 
Ueber den ganzen Erdkreis toͤnet ihre Saite; 
ihr Vortrag toͤnt ſo weit, als die bewohnte Welt. 
Dorthin, wo er dem Sonnenglanz ein Zelt aufs 
" ſchlug c. f 
| Pf. 104, 24. 
Wie groß, wie viel find deiner Werke, Herr! 
Alle haſt du ſie mit Weisheit angeordnet; 
die Erd iſt voll von deinen Guͤtern. 


4) Dieſer Beweis iſts, auf welchen ſich dann auch 
Paulus Roͤm. 1, 19. 20. berufen hat. 


$. 62. 
©) Beweis für das Daſeyn Gottes aus der Erfüllung’ der 
Weisſagungen. 

Das Jehova Gott ſey, der einzige und wahre 
Gott, alle von den Heiden verehrte Goͤtzen aber 
nichtig, leblos und ohnmaͤchtig ſeyen, beweiſt der 
Verfaſſer des letzten Theils im Jeſaia Cap. 41, 21⸗ 
24. 43 8 13. 45,20: 25. Cap. 46. ganz, aus 
"i cedi Erfüllung feiner Weisſagungen. Je, 

hova 
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hova iſts, der den Juden bie Ruͤckkehr in ihr 
Vaterland vorherverkündigt, der den Erretter mit 
Namen vorhernennt, und welcher das Verheißene 
auch erfuͤlt. Schon macht Gott nach ſeiner All⸗ 
macht die Anſtalten dazu. Da die ohnmaͤchtigen 
Goͤtzen der Heiden etwas dergleichen nicht vermoͤgen, 


ſo muß daraus deutlich erhellen, daß Jehova der 
einzige wahre Gott ſey. | 


Anmerk. 1) Jeſ. 41, 21 +24. 
Kommt her mit eurer Sache, ſpricht Jehova: 
gebt an, was ſi fi e beſtaͤrkt, ſpricht Jacobs Xi 
Zeigt, nennet uns Creigniffe, 
ſagt von vergangnen, wie fie waren, 
baf wir auf die Erfüllung ſehen; 
oder kuͤnftige macht uns kund, 
ſagt an, was einſtens ſoll geſchehen, 
daß wirs erkennen, ihr ſeyd Goͤtter! 
Wuͤrket Gutes, wuͤrket Schaden, 
daß wir auch hinſehn und es ſchaun! 
O ihr ſeyd minder denn nichts, 
und was ihr wuͤrkt, iſt nur ein Hauch. 
en wer euch liebt. 


Jeſ. 43, 8 13. 
Laßt nene ſie, die blind mit offnen Wagen; 
die taub mit offnen Ohren ſind. 
Der Voͤlker Menge kommen vereint, 
die Nationen, geſammlet! 
Wer bey ihnen verkuͤndet ſolches? 
Wer ſagte uns, was ſchon geſchah, zuvor? 
f Laßt 
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Laßt ſie ſich Zeugen bringen, Recht zu behalten! 
Hoͤren wird mans, und bekennen, Wahr! 
Ihr, ſpricht Jehova, ſollt mir Zeugen feyn, 
ihr, und der Diener, den ich waͤhlte: 

auf daß ihr ſeht, mir glaubt, erkennt, 

daß ichs bin, ich, vor dem 

kein Gott gebildet ward, 

nach welchem keiner werden wird. 

Ich, ich bin Jehova, 

und iſt kein Retter außer mir. 

Ich verkuͤnde zuvor und rette, 

ich zeige an, kein andrer bey euch; 

und ihr ſollt, ſpricht Jehova, ; 

mír Seugen ſeyn ; daß ich Gott bin ze. 


* 


29) Diefes Argument, welches der Prophet fo oft urgirt, 


und immer darauf wieder zuruͤckkommt, macht, daß 
ich der Meinung derjenigen nicht beypflichten kann, 
welche glauben, der Dichter habe ſchon nach geendig⸗ 
tem Exil gelebt, und die Begebenheiten, deren Augens 
zeuge er war, nur prophetiſch beſungen, und ſie in 
ein Orakel eingekleidet. Wuͤrde man dann nicht ein 
noch weit naͤheres Detail, und weniger poetiſche Be— 
ſchreibungen darinnen finden? Wuͤrde er dann nur 
mit einigem Schein des Rechts und ohne den Schein 
eines Betruͤgers obiges Argument ſo ſtark und oft 
urgiren koͤnnen? — Er mag alſo lieber ein Exulant 
in Babylonien geweſen ſeyn, und da geſchrieben 
haben, da Cyrus die großen Revolutionen in Aften 
bewuͤrkte, und auf Babylonien ſchon losging, oder 
losgegangen war. — 


rin 
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N $ 63. 
Beweife für das Daſeyn Gottes in den apoeryphiſchen 

Schriften, und im Philo. i 

Die ſpaͤtern jüdifchen Schriftſteller, welche 
ſich immer auf die alte heilige Geſchichte ihrer Nas 
tion berufen, konnten in ſich keinen Zweifel uͤber 
die Exiſtenz Gottes fuͤhlen, und alſo auch nicht auf 
neue Beweiſe dafuͤr denken. Sie berufen ſich auch 
außer den Offenbarungen Gottes „ durch welche er 
ſich zu erkennen gegeben hat, auf die Ordnung, N 
Schoͤnheit und die Wunder der Welt, in welchen 
Gottes Majeſtaͤt erkannt wird, Sirach Cap. 42, 
15:26. Cap. 43, 1 37. B. der Weisheit Cap: 
13, 1: s. Was Philo hieruͤber gedacht hat, ha⸗ 
ben wir ſchon oben angeführte: „Daß ein ſolches 
Weſen eriftire, lehrt uns ſchon die Erzählung von 
der Weltſchöpfung. Wollen wir uns aber ſelbſt 
überzeugen , fo koͤnnen wir dieſes auf eino zweyfa⸗ 
che Art: 1) durch Betrachtung der Vortrefflichkeit 
der Welt und der ſchoͤnen Ordnung, die allenthal⸗ 
ben herrſcht, welche uns, wenn wir von der Wuͤr⸗ 
kung auf die Urſache ſchließen, auf ein die Welt 
ſchaffendes und regierendes Weſen führt; 2) durch 
eine unmittelbare Belehrung der Gottheit, die un⸗ 
ſerm Geiſt, wenn er ſich mit Betrachtung des Ue⸗ 
berfinnlichen beſchäſſtigt, eine Anſchauung ihrer 
cni gewaͤhrt. „ | 


— — — 
bur. b. sel, Bert J Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
B) Lehre von den Werken Gottes. 
a) Von der Schoͤpfung der Welt. 


SAL BI > Mare, ec 
| BORN, moſaiſche und ſpaͤtere Lehre davon⸗ 


Die Genefis beginne mit einer Erzehlung der 


Schöpfung des Himmels und der Erde, mit einer 


Kosmogonie, die aber großentheils nur Geogonie 
iſt, Cap. Eas Il, 4. deren bekannter Inhalt dies 
fer it: Gott hat! im Anfang Himmel und Erde ges 
ſchaffen. Der Erzehler geht auf unſere Erde über, 
und ſagt, dieſe ſey anfangs noch ungeformt und 
ungebildet , finftet und ganz mit Waſſer bedeckt ge⸗ 
weſen. Gott habe hierauf dieſe Erde zu ordnen, 
und ſie zu einem bequemen Wohnplatz für lebendis 
ge Geſchoͤpfe auszubilden fid) entſchloſſen. Dieſes 
große Werk habe er in ſechs Tagen vollbracht! Am 
erſten habe er das Licht hervorgebracht, und daf 
be von der Finſterniß geſchieden. So entſtund Tag 
und Nacht. — Am zweyten Tag baute er die 
Atmoſphaͤre, und ſchied die Duͤnſte der Luft von 
den Gewaͤſſern auf der Erde; am dritten ſonderte 
er Erde und Meer, und ließ die trockene Erde mit 
Gras, Bäumen und andern Früchten bewachſen 
werden. Am vierten ſchuf er it , Mond und 

Sterne. 
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Sterne. Am fünften ſchuf er bie Waſſerthiere und 
die Vögel in der Luft. Am ſechſten die übrigen 
Thiere, und endlich, da die Erde ausgeſchmückt 
da ſtand, mit allem verſehen, was ſie zu einem 
angenehmen Aufenthalt machen konnte, ſchuf Gott 
das edelſte Geſchöͤpf, nach vorhergegangner Be⸗ 
rathſchlagung mit ſich ſelbſt, den Menſchen nach 
ſeinem eigenen Bilde, und ertheilte ihm, ſeinem 
ſichtbaren Bilde, die Herrſchaft über die Erde, über 
die vegetabiliſche und animaliſche Schöpfung. 
Hierauf ruhete Gott am ſiebenten Tag von ſeinen 
Werken, und weihte dieſen zu einer heiligen Bes 
ſtimmung. — Im Cap. 2, 56 x. iſt auch eine 
andere kuͤrzere Kosmogonie und Geogonie enthal⸗ 
ten, die offenbar einen andern Verfaſſer hat, der 
von einer Ausbildung der Erde in ſechs Tagen nichts 
zu wiſſen ſcheint. Sie ſteht ſo gar mit der er ſtern 
in einigem Widerſpruch, denn ſie laͤßt erſt regnen 
und nachher Baͤume und Kraͤuter entſlehen; welche 
nach der erſtern ſogleich mit der Austrocknung der 
Erde geſchaffen werden. Die erſte laͤßt die beiden 
Menſchen, Mann und Frau, zugleich entſtehen; 
die zweyte erſt den Mann, und alsdenn die Frau 
aus dem Manne. — Moſes wiederholt die in 
dieſer Erzehlung enthaltene Kosmogonie, und ſtützt 
darauf die Heiligkeit des Sabbats oder der Feyer 
des ſiebenten Wochentags, 2 Moſ. 20, It, 

$2 41 Meß 
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2 Moſ. 31, 15. 16. 17. Die nachfolgenden fo 
bräifchen Schriftſteller wiederholen zwar den In⸗ 
halt nicht ausdrücklich, aber fie reden von der Art, 
wie Gott die Welt geſchaffen hat, ſo, daß man 
ſieht, ihre Beſchreibung gründe ſich auf die erſte 
Urkunde in der Geneſis; man vergleiche Pf. 8. 
Pf. 104. Pf. 33, 6. 7. 9. Jeſ. 45, 18. — Ei⸗ 
ne praͤchtige poetiſche Beſchreibung von Gott, als 
Schöpfer der Welt, leſen wir Hiob Cap. 38, 17. 
wo er mit einem Architect verglichen wird. Der 
Verfaſſer des Hiobs widerſpricht jener Urkunde in 
der Geneſis, denn nach ihm exiſtirten die Sterne 
ſchon eher, als die Erde gebaut wurde, und jauchz⸗ 
ten über deren Entſtehung. — 
Anmerk. Aehnlichkeit hat hiemit die Erzehlung von 
der Schoͤpfung der Welt im Zendaveſta, ſ. Kleuker 
S. rro und rir. Der Himmel war das erſte der 
Schoͤpfungen Ormuzds, welchen Bahmen vorgeſetzt 
war. Die Schoͤpfungen der Lichtwelt erfolgten alſo: 
Zuerſt ward der Himmel, dann das Waſſer, daun 
die Erde, dann die Baͤume, dann die Thiere, dann 
endlich der Menſch. 


V 65. | 
mn darüber. — Die Kosmogonie in der Geneſis 
: iſt nicht Geſchichte. 
Man hat über dieſe Schoͤpfungsgeſchichte, wie 
ſie in der Geneſis Cap. r. . dreyerley Mei⸗ 
: nuns 
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nungen geaͤußert. Die erſte, welche die gewoͤhn⸗ 
lichſte war, iſt dieſe, daß ſie hiſtoriſche von Gott 
felbft den Menſchen geoffenbarte Wahrheit enthalte. 
Dieſer Meinung ſtehen aber die wichtigſten Gründe 
entgegen. 1) Iſt die zwote Urkunde, Genef. 2, mit 
der Nachricht in Geneſ. 1. in Widerſpruch, und der 
Verfaſſer jener ſcheint von dieſer gar nichts gewußt 
zu haben. Kann denn Gott beide einander wider- 
ſprechende Schoͤpfungsgeſchichten geoffenbart Bas 
ben? 2) Der Verfaſſer des Hiobs, welcher, wenn 
er auch kein Hebraͤer, doch ein Semite war, hatte 
nach unſern obigen Bemerkungen einen andern Be⸗ 
griff von der Entſtehungsgeſchichte des Himmels 
und der Erde. Moſes folgt alten ſemitiſchen Sa⸗ 
gen und Urkunden. Die Tradition muß alſo un⸗ 
ter den Semiten nicht einfórmig geweſen ſeyn. Und 
wer die Geneſis und den Hiob für Werke einer uns 
mittelbaren göttlichen Offenbarung hält, wie will 
dieſer die hier vorkommenden Widerſpruche heben? 
- 8) Selbſt die ſpaͤtern hebraͤiſchen Dichter und Pros 
pheten ſcheinen auf das Schaffen in ſechs Tagen kei⸗ 
nen Nachdruck gelegt zu haben, ba fie wol im— 
mer die große und maͤchtige Wahrheit: Gott ift 
Schoͤpfer Himmels und der Erde, wiederholen, 
aber nie der Tagewerke gedenken. Nur Moſes muß 
dieſe Nachricht für hiſtoriſche Wahrheit gehalten has 
ben, weil er fie öfters: wiederholt, und darauf den 
"y Cab, 


334 Erſter Theil. 


Sabbath gründet. 4) Die Erzehlung ſelbſt bat fo 
viele innere Schwierigkelten, daß ſie unmoͤglich 
hiſtoriſche Wahrheit enthalten kann. Mit der Er⸗ 
de hat Gott fuͤnf Tage zugebracht, und mit dem 
übrigen Weltall, oder auch nur mit unferm Sons 
nenſyſtem nur einen Tag? Verräath dieſes nicht eis 
nen Verfaſſer, welcher nach ſeinen eingeſchraͤnkten 
kosmologiſchen Kenntniſſen unſere Erde für den 
Mittelpunet der Schöpfung, und Sonne, Mond 
und Sterne nur für Lichter hielt, deren ganze Bes 
ſtimmung iſt, der Erde zu leuchten? — Und das 
Licht war eher vorhanden, ehe die Sonne geſchaffen 
war „von welcher bie Lichtſtrahlen auf die Erde fals 
len? Ich mag kaum die Ausflüchte anführen, die 
man machte, um dieſen Schwierigkeiten abzuhels 
fen: Das Licht ſey eine Lichtmaterie geweſen, die 
am erſten Tag in Bewegung geſetzt worden ift; 
oder die Sonne habe wol am erſten Tag ſchon exi— 
ſtirt, aber ihre Strahlen haben erſt vollkommen 
nach Reinigung der Luft durchbrechen konnen, das 
wyn fe aber von einer neuen Einrichtung, und 
vv mit v conſtruirt von einer Beſtimmung zum Er⸗ 
leuchten zu erklaͤren. Denn das erſte ift ein offens 

barer Nothbehelf, eine Vermuthung aus der Luft 
gegriffen, das zweyte dem Sprachgebrauch gerabes 
zu entgegen. Wenn endlich, um alle phyſiſche 
Schwierigkeiten wegzuraͤumen, nicht Kosmogonie, 

ſondern 
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ſondern Geogonie, und zwar nur Umwandlung und 
Umbildung der Erde ſoll beſchrieben ſeyn: ſo wider— 
ſpricht dieſes dem klaren Inhalt. Ueberall iſt es ein 
gleiches Schaffen und ein gleiches Werden, von den 
Himmelskoͤrpern eben fo wohl als von der Erde. 
— Ferner, „wie kann es Tage, wie Abend und 
Morgen geben ohne Sonne? Wie iſt beſtimmte 
Zeit ohne Zeitmaaß denkbar? Sehr gekuͤnſtelt macht 
Silberſchlag den Umſchwung der Erde um ihre Axe 
zu dieſem Zeitmaaß; entſteht aber daraus allein 
Abend und Morgen? Michaelis nimmt größere 
Zeitmaaße an in den 3 erſten Tagen, als in den 3 
letzten, ohne Grund dazu im Text zu haben, denn 
da iſt das Maaß, Abend und Morgen, in allen 6 
Tagen ſich gleich. Wollte man auch durchgehends 
unter den Tagen mit vielen ältern und neuern Na⸗ 
turforſchern größere Perioden verſtehen: fo ſtuͤnde 
doch noch immer der Ausdruck, Morgen und 
Abend, die einen Tag ausmachten, entgegen. Und 
die Hauptſchwierigkeit, wie es Tage, Abend und 
Morgen ohne Sonne geben konne, ift durch alle 
dieſe künſtliche Syſteme nicht geloͤſet. Denn bie 
bloße Bewegung der Erde um ihre Axe macht nach 
dem Sprachgebrauch noch keinen Tag, nicht Abend 
und Morgen. „ 

Anmerk. 1) Verglichen Joh. Gottfr. Eichhorns Urge— 
ſchichte, herausgegeben mit Einleitung unb Anmer⸗ 


kungen von D. Joh. Phil. Gabler, erſter Theil, 
Alt⸗ 


\ 
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Altdorf und Nürnberg, 1790, 8. Ferner Toͤllners 
theologiſche Unterſuchungen, G. 1. St. 2 

2) Silberſchlag in feiner Geogonie, Berlin 1730, 
ſucht die hiſtoriſche Wahrheit der Schoͤyfungsgeſchich · 
te zu vertheidigen. 

3) Daß nicht von der Schoͤpfung, ſondern von einer 
Umbildung derſelben und neuen Revolution, welche 
mit ihr vorgegangen ift, die Rede in der Geneſis fey, 
hat D. Roſenmüͤller in antiquiſſima telluris hifto- 
ria behauptet, welche zu Ulm 1776 herauskam. 
Eben dieſer Meinung iſt auch Jachariaͤ in feiner bis 
bliſchen Theol. Th. 2. $. 82. Danovius in theol. 
dogmat. P. I. Michaelis in feiner Dogmatick, $, 
65. Aeß in der chriſtlichen Religionstheorie. Das 
the in feiner Ueberſetzung des Pentatevchs. Moſche 


im Bibelfreund Th. 5. und . in der Bibel mit 
Anmerkungen Th. 1. | 


& 66. 
Fortſetzung. Sie iſt nicht Geſchichte mit Dichtung ver⸗ 
miſcht. ; 
Die zweyte Meinung hat Jerusalem Per 
„Gott hat würklich in ſechs Hauptrevolutionen, 
aber von verſchiedenem Zeitmaaß, alſo in ſechs 
größern oder kleinern Zeitperioden „theils unmittel⸗ 
bar, theils mittelbar durch die eigenen Maturkraͤfte, 
die neue Erdumbildung gerade in der Ordnung, wie 
ſie in der Urkunde, nur ſinnlich und nach den Be⸗ 
griffen der Urwelt angegeben wird 4 her vorge⸗ 
; — bracht. 
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bracht. Dieſe Erdumbildung hat aber der Verfaſ⸗ 
fet, der weder unſere innern Entdeckungen von eis 
nem hoͤhern Alter der Erde, noch auch das wahre 
Verhaͤltniß unſerer kleinen Erde gegen das unge⸗ 
Deure Weltall kannte, ſondern die Erde für den 
Mittelpunet der Schöpfung hielt, als Kosmogo⸗ 
nie geſchildert, die ſechs Perioden, welche Jahr⸗ 


hunderte umfaßen konnten, als ſechs Tage ger 


dacht, und die verſchiedenen Revolutionen ſelbſt 
nach ſeiner ſehr ſinnlichen Vorſtellungsart optiſch 
und anthropomorphiſtiſch, aber ganz der Faſ⸗ 
ſungskraft ſeiner Zeitgenoſſen angemeſſen, ausge⸗ 
mahlt. — Wer fühle aber nicht gleich das Ges 
zwungene dieſer Erklaͤrungsart? Wer berechtiget 
uns, die ſechs Tage in ſechs lange Zeitperioden zu 
verwandeln, da Tag durchaus in der heiligen 
Schrift den gewöhnlichen Tag anzeigt? Warum 
muß einiges hiſtoriſch wahr, das andere aber dich⸗ 
teriſche Ausſchmuͤckung ſeyn, als, weil man das letz⸗ 
tere mit den phyſiſchen Kenntniſſen nicht zuſammen⸗ 
raͤumen kann? — Und woher haben denn die ers 
ſten Menſchen dieſe Kenntniß von der Schoͤpfung 
Himmels und der Erde erhalten? Auf keinem an⸗ 
dern Weg als durch Revelation. Wozu ſollte aber 
Gott dieſes dem erſten Menſchen geoffenbaret haben? 
Wozu wäre es ihm nuͤtzlich geweſen, ihm, der noch 
viel noͤchigere Begriffe zu erlernen hatte? War es 
! aber 
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aber nur zum Beſten der ſpaͤter lebenden Menſchen 
geſchehen, wie wenig hat Gott ſeine Abſicht er⸗ 
reicht, da durch Tradition ſeine Offenbarung doch 
iſt falſch verſtanden, und mit Dichtungen ver⸗ 
miſcht uns ift überliefert worden. 

Anmerk. Jeruſalems Betrachtungen uͤber die vor— 
nehmſten Wahrheiten der Religion, Th. 2. B. 2. 
Abſchnitt 3. Seine Gedanken trug kurz vor Braſt⸗ 
berger in den Verſuchen uͤber Religion und Dogma⸗ 
tick, B. 2. Siehe auch Doͤderlein Inſtitut. Theol. 
chriſt. P. I. $. 127. obf. 3. 


$. 67. 

Sie i(t ein Gedicht. in 

Nach biefem bleibt uns nichts übrig, als die 
dritte von Herder und Eichhorn aufgeſtellte und 
von den meiſten jetzt angenommene Meinung zu 
vertheidigen, daß dieſe Urkunde ein uraltes Dich⸗ 
tergemaͤhlde, eine bloß menſchliche, obgleich ſehr 
nuͤtzliche, ſchoͤne und erhabene Vorſtellungsart ei⸗ 
nes alten Weiſen und Dichters ſey. „In einer ſehr 


Li 


natürlichen Ordnung, ſagt Gabler, läßt hier die 


Phantaſie des Dichters die einzelnen Theile der 
Weltſchoͤpfung hervorgehen. Man ſieht deutlich, 
daß dem alten Dichter die Erde der Mittelpunet der 
ganzen Schöpfung iſt; und daß die einzelnen Schoͤ⸗ 
pfungsacte fid) mehr mit der Ausbildung, als mit 
der eigentlichen Schoͤpfung — im ſtrengen Sinne 

| des 
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des Worts beſchäſſtigen. Der Dichter ſchickt da⸗ 
her die eigentliche Schöpfung des Weltalls in (eis 


nem Sinne, d. D. der Erde mit ihrer Atmoſphaͤre 


(dem Himmel), v. 1. voraus. Er laͤßt Gott zuerſt die 
rohe unausgebildete Maſſe der Erde mit bem. über 
ihr aufgethuͤrmten Ocean (Himmel und Erde,) ein 
wahres Chaos v. 2 hervorbringen; und dann erſt 
die einzelnen Theile, aber alle blos in Beziehung 
auf die Erde, als den Mittelpunct, weiter ausbil⸗ 


den. Dieſe detaillirte Ausbildung, nicht unmittel⸗ 


bare Schöpfung der einzelnen Theile des Ganzen, 
iſt der eigentliche Gegenſtand ſeines Schoͤpfungsge⸗ 
maͤhldes, worin Gott mehr als Werkmeiſter und 
Bildner des Weltalls nach der ſinnlichen Idee des 
Dichters erſcheint, denn als eigentlicher Schoͤpfer. 
Vor allen Dingen bedurfte der große Weltmeiſter 
1) Licht, um die ſchwere Ausbildung des Chaos 
vorzunehmen, das ganz mit Finſterniß bedeckt war. 
Nun konnte er erſt 2) die Abſonderung des aufge⸗ 
thürmten Gewaͤſſers veranſtalten. Und dieſe muß⸗ 
te er auch zuerſt, vornehmen, damit die im Gewaͤſ⸗ 
ſer vergrabene Erde zum Vorſchein kaͤme; denn 
eher konnte nichts weiter zu ihrer Ausbildung ges 
ſchehen, als bis dieſes Gewaͤſſer abgeſondert war. 
Hier waren aber zwey Acte noͤthig: 1) Abſonde⸗ 
rung des obern Gewaͤſſers durch das Firmament: 
fo entſtand der Himmel; und 2) Abſonderung des 


untern 


— 
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untern Gewaͤſſers in gewiſſe Erdbehaͤlter: fo ent⸗ 
ſtand der Ocean. Jetzt kam natürlich die vorher 
vom Gewaͤſſer eingeſchloſſene Erde von ſelbſt zum 
Vorſchein; v. 9. Nun mußte aber dieſe Erde 
weiter ausgebildet, bepflanzt und bewohnt werden. 
3) Ihr entſproßten alle Arten von Gewaͤchſen, 
Baͤume und Pflanzen. Zu ihrem Gedeihen bedurf— 
ten dieſe 4) die leuchtenden Himmelskörper, welche 
auch dazu dienen ſollten, Tag und Nacht zu unter⸗ 
ſcheiden. Sie wurden erſt Fünftlich gebildet, v. 16, 
und dann an Ort und Stelle geſetzt, wo ſie leuch⸗ 
ten ſollten, v. 17. So ſinnlich dachte fie der Dich⸗ 
ter, und zwar blos im Dienſt der Erde. — Jetzt 
mußte aber auch biefe fo fd)ón zubereitete, ange⸗ 
pflanzte, erleuchtete und erwaͤrmte Erde mit Be⸗ 
wohnern beſetzt werden. Dieſe folgen nun ſo wohl 
nach ihrem Element, worin ſie leben ſollten, als 
nach ihrem Range, ben fie auf der Erde bebaups 
ten. 5) Zuerſt folgen demnach die Fiſche und die 
Voͤgel. Beide ſchwimmen im obern und untern 
Gewaͤſſer, in der Luft und in dem Meere. Him⸗ 
mel und Meer wurden aber eher ausgebildet, als 
die Erde: fo mußten auch ihre Bewohner früher 
zum Daſeyn kommen, als die Bewohner des feſten 
Landes. 6) Hierauf folgen die Landthiere, weil die 
Erde ſpaͤter gebildet war, als Himmel und Meer. 


7) Zuletzt kam die Reihe auch an den Menſchen; 
denn 
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denn um ſeinetwillen war alles vorhergehende er 
ſchaffen und gebildet; er ſollte Gebieter uͤber die 
ganze Erdſchoͤpfung ſeyn. , 

Anmerk. J. G. Eichhorns Urgeſchichte, ein Verſuch. 
Erſter Theil, 1 Moſ. 12, 4. im IV. Theil des Re⸗ 
pertor. N. V. S. 129256. Herders Ideen zur 
Philoſophie der Geſchichte der Menſchheit, Th. 2. 
S. 312, der dieſe Urkunde als alte Philoſophie der 

Menſchengeſchichte, und Vorſtellung eines alten 
Weiſen uͤber die Eneſtehung der Welt erklärt. 


$. 68. 
Iſts Schöpfungs ^ ober Sabbatsgeſang? 


Die wichtige Wahrheit, die ungemein viel 
Gutes auf die religisfe Aufklärung der Hebräer ger 
würkt hat: Gott ift Schöpfer des Weltalls, liegt 
in dieſem uralten Gedicht zum Grunde, ſo wie die 
wüͤrdigſten Begriffe des Dichters von der ſchaffen⸗ 
den Gottheit. Denn wenn dieſe ein Schoͤpfungs⸗ 
werk hervorbringen will, ſo gebietet ſie nur, und 
alsbald ſteht es da, vollkommen und gut, daß es 
ſelbſt den Beyfall des Schoͤpfers erhalten muß. — 
Aber welche Abſicht hatte der Dichter bey dieſem 
Geſang? ſollte er ein Schoͤpfungs -oder ein Sab⸗ 
batsgeſang ſeyn? Nach Capitel 2, v. 1 4 ſcheint 
es, daß der Dichter darauf gefallen iſt, die Welt 
in «e Sagen erſchaffen und die Gottheit am ſie⸗ 

benten 
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benten ganz menſchlich von ihrer Arbeit und Ans 
ſtrengung ausruhen zu laſſen, um die Heiligkeit des 

abbats zu empfehlen. Nach dem ſchon damals 
eingefuͤhrten Wochencyelus ließ der Dichter Gott 
die Welt in einer Woche ſchaffen, und weil man 
ſechs Tage arbeitete, aber am ſiebenten ruhete, ſo 
mußte es bey dem Schöpfer eben fo ſeyn; und zus 
gleich mußte der Sabbat dadurch eine große Ems 
pfehlung erhalten, weil ihn der Schoͤpfer geheiligt 
und zu einem Gedaͤchtnißtag an feine Schoͤpfungs⸗ 
werke beſtimmt hatte. Dann muß aber entweder, 
wenn der Geſang aͤlter als Moſe iſt, (welches ſicher 
ſeyn muß, weil Moſes ſich darauf berufet; ſiehe 
oben,) der Sabbat ſchon vor Moſe von den Iſrae⸗ 


liten gefeyert worden ſeyn; oder, wenn das nicht ift, 


fo muß unſer Geſang ſpaͤter als Moſes gemacht 
worden ſeyn; oder, wenn man dieſes nicht anneh⸗ 


men kann, weil er Spuren eines hohen Alters in 


ſich hat, und doch auch der Sabbat nicht vormo⸗ 
ſaiſch iſt; ſo muß er interpolirt, und alles darin⸗ 


nen, was auf Tage der Schoͤpfung und auf den 


Sabbat ſich bezieht, ſpaͤter eingeſchoben ſeyn, ſo 
daß der fruͤhere Schöpfungsgefang ſpaͤter in einen 
Sabbatsgeſang iſt verwandelt worden. 


Anmerk. 1) Daß die Urkunde ein Sabbatsgeſang ſey, 
daruͤber ſiehe Paulus N. Repertorium der bibl. und 
morgenl. Litterat. Th. 2. Q1209 ꝛc. Henke's Dia 


gazin, B. 1. St. 1. S. mi 
2) Daß 
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2) Daß dieſer Geſang ſpaͤtern Urſprungs als Moſes 
ſey, behauptete neuerlich Herr Roſenmuͤller der Juͤn⸗ 
gere in der neuen Ausgabe der Schofien über den 
Pentatevch, Leipzig 1795, weil er ein Sabbatsge⸗ 
ſang iſt, ts aber erſt 2 Moſes iſt -— 
worden. 
3) Die p der Tagewerke und ber auf den 
Sabbat Bezug habenden Verſe behauptete Herr 
Gabler febr gelehrt und ſcharſſinnig im neuen Ver⸗ 
ſuch uͤber die moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte aus der 

.  Höhern Kritik; ein Nachtrag zum erſten Theil ſeiner 
Ausgabe der Eichhorniſchen Urgeſchichte, Altdorf 
und Nürnberg 1795. 8. Bey ber Entſcheidung 
wird immer die Hauptſache darauf ankommen, ob 
der Sabbat moſaiſch oder vormoſaiſch iſt. Die 
Gruͤnde fuͤr das vormoſaiſche Alter des Sabbats 
ſcheint Herr Gabler doch nicht völlig entkraͤftet zu ha⸗ 
ben. Die Stelle 2 Moſ. 16, 23. 24. kann man 
doch nicht anders wegerklären „ als daß man ſagt, 
T Moſe konne ja auch den Sabbat fchon vor der Ge⸗ 
ſetzgebung auf Sinai verordnet haben. Ich finde 
vielmehr in dieſer Geſetzgebung im Ausdruck des sten 
Gebots vormoſaiſchen Sabbat, da es nur allein in 
: dieſem, und. in keinem andern Gebot heißt: Seden⸗ 
Ets erinnere dich des Sabbats. Um die Kenntniß 
ies Moſe von unſerm Schoͤpfungsgeſang wegzubringen, 
muͤſſen auch jene Stellen im Exodus, die auf die 
Schoͤpfung in 6 Tagen zurͤͤckweiſen, interpolirt 
ſeyn; welches anzunehmen doch würklich hart iſt. 
| Daß 
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Daß Herr D. Gabler ſieben oder acht Schoͤpfungs⸗ 
werke finder, darinnen geben wir Ihm recht, der 
Augenſchein lehrts; aber, daß darum die Eintheilung 


in ſechs Tagwerke eine Interpolation ſeyn muͤſſe, 


glauben wir kaum. Warum konnte denn nicht der 
Dichter ſelbſt, wie er beym zweyten Schoͤpfungswerk 
zwey Schoͤpfungsacte zuſammenn „auch beym 
ſechſten Tag zwey Werke Menge ced $em 
guten Grund, weil er die Bewohner des veſten Lan, 


des, Thiere und Menſchen zuſammenfaſſen wollte, 


wie er vorhin die Meerbewohner, die Bewohner des 
Luftmeers und des Erdenmeers, zuſammenfaßte? 
Daß er die Billigungsformel zwehmal ſetzte, ift kein 
Wunder, da er von den Thleren, welche bie Gott: 
heit doch auch gut finden ſollte, auf den Menſchen 


überging, deſſen Schöpfung eine ganz beſondere 


Berathſchlagung mit den Elohims bedurfte, und der 
daher auch, als das edelſte Geſchoͤpf, deem bie 
Billigungs formel verdiente. — 


Aber wann sollte der vormoſalſche Sabbat ent⸗ 
ſtanden ſeyn? Ich begreife nicht, warum er nicht in 
Aegypten entweder vor der Epoche des Drucks der 

Pharaonen, oder, noch beſſer, unter dem Druck der⸗ 
ſelben ſollte entſtanden ſeyn. Wenn die Pharaonen 
auch noch ſo grauſam gegen die Iſraeliten waren, 


: fo konnten fie ihnen etwann doch einen Tag zum Aus⸗ 


ruhen geſtatten, weil ſonſt ihre Kräfte auf einmal 
wären erſchoͤpft worden, wie den Negern der Sonn⸗ 
N zu VIS Erholung gegoͤnnt wird. 


$. 69. 
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§. 69. : 
Begriffe von ber Schoͤpfung in den apocryphiſchen Bir 
chern und dem Philo. 5 

Die Verfaſſer der apoeryphiſchen Bucher wt 

men auf die Urkunde von ber Schöpfung in der Ge⸗ 
neſis Nuͤckſicht, und beſchreiben Gott als Schöpfer 
aller Dinge und des Menſchen ſo, daß ſie die Ge⸗ 
danken dazu aus dieſem Schöpfungsgefang. entlehs 
en. Gott iſt der Gott aller Guͤte, der alle Din⸗ 
ge durch ſein Wort gemacht hat, und der den Men⸗ 
ſchen geſchaffen hat, daß er uͤber die von ihm berei⸗ 
tete Creatur herrſchen ſollte, B. der Weish. Cap. 
9, 1. 2. Den Menſchen hat Gott nach feinem 
Bilde geſchaffen, Sirach Cap. 17, 1. Die Größe 
Gottes, die am meiften aus feinen Schoͤpfungswer⸗ 
ken hervorleuchtet, beſingt Sirach ſehr ſchoͤn Cap. 
43 , und führt die große von den Iſraelitiſchen Wei⸗ 
ſen jederzeit erkannte Wahrheit aus: alles, was iſt, 
das ift von Gott. — Phils legt auch dieſe Wahr⸗ 
heit zum Grund, und philoſophirt ſowohl daruͤber 


i als auch über die moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte auf 


folgende Weiſe nach der Darſtellung. des ſeligen 
Stahl: Zur Verfertigung oder Bildung einer Sa⸗ 
che iſt nothwendig: 1) ein bildendes Weſen, 2) ei⸗ 
ne Materie, 3) etwas, wodurch es gebildet wird, 


und 4) eine Urſache, warum es gebildet wird. Bey 


Abr. d. rel. Begr. K der 
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der Weltbildung war das erſte die Gottheit, das 
zweyte die vier Elemente, das dritte ber Logos, und 
das vierte bie Güte Gottes, wie bey der Erbauung 
eines Hauſes der Baumeiſter, die Materialien, die 
In ſtrumente, und Bedeckung und Sicherheit als 
Endzweck. | | 

Die Materie war ihrer Natur nach ohne 
Form, Bewegung, Ordnung, Harmonie und 
Bildung, welches alles ihr von der Gottheit mit⸗ 
getheilt wurde, ſo daß folglich die Welt geſchaffen 
und nicht ewig iſt. 

Zur Ausbildung ſo vielfacher Gegenſtaͤnde 
war eine gewiſſe Ordnung erforderlich, welches Mo⸗ 
fes durch die 6 Tage bezeichnet. Hoͤchſt einfältig 
waͤre es, darunter einen ordentlichen Zeitraum zu ver⸗ 
ſtehen, da Zeit vor der Weltſchoͤpfung nicht exiſtir— 
te, ſondern erſt mit derſelben oder nach der Vollen⸗ 
dung eines Theils derſelben entſtand. 

Am erſten Tag oder zuerſt bildete Gott in ſei⸗ 
nem Verſtande die Muſter von allen Arten von Ge⸗ 
genftänden, die er ſchaffen wollte. An den fuͤnf 
folgenden Tagen bildete er die ſichtbare Welt, in⸗ 
dem er auf die Muſter zuruͤckſah, oder, wenn man 
fid würdigerer Ausdrücke bedienen will, feine Kraͤf⸗ 
te gebrauchte, die man recht paſſend Ideen nennt, 
um dadurch die Materie zu formen, indem er ſie 

wie 
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wie Siegel in die Materie eindruͤckte, unbeſchadet 
ihrer vorigen Natur, eben ſo als wenn wir ein 
Siegel in Wachs drucken. Oder er brauchte dazu 
ſeinen Logos als Inſtrument. 


b) Von der Vorſehung. 
$. 70. 

Die Begriffe der Hebraͤer davon im Allgemeinen, 
Die troͤſtliche und zur Beruhigung des Men⸗ 
ſchen unentbehrliche Wahrheit: es waltet eine goͤtt⸗ 
liche Fuͤrſehung über uns, Gott ift Erhalter und 
Regent der Welt, haben auch die alten Hebraͤer 
erkannt, Prediger Sal. 3, 14. Pf. 104, 1315. 
27:32. 1 Sam. 2, 658. 2 Chron. 29, 12. Pf. 
37, 5. Pf. 91 ganz. Genef. 50, 20. Jeſ. 43, 12. 
Spruch. Sal. 16, 1. 3. 9. Pred. Sal. 7, 14. 15. 
und alle ihre Schriften, ja die ganze Darſtellung 
der Geſchichte ihres Volks und der einzelnen wich⸗ 
tigen Perſonen deſſelben geben genung Belege an 
die Hand. Dieſe große Wahrheit fließt natürlich 
aus den Begriffen von der Allmacht, Allwiſſenheit, 
Weisheit und Güte Gottes, und da dieſe die $e 
braͤer febr früh gehabt haben, fo dachten fie fid 
Gott auch als den, welcher ihre Schickſale lenke, 
ihr Leben und ihre Kraͤfte erhalte, und von dem 

Gluͤck und Unglück abhaͤnge, das fie treffen kann. — 
Da aber die Hebraͤer die Begriffe nicht philoſo⸗ 
K 2 phiſch 
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phiſch entwickelt haben; ſo zergliederten ſie ſich auch 
die Frage nicht: wie denn Gott alle Dinge erhal⸗ 
te, auf welche Art er fortdauernd wuͤrke, und wie 

er auf das Ganze ſowohl als auf das Einzelne ſeis 
nen Einfluß beweiſe? Sondern ſie dachten ſich ihn 
thaͤtig, wie Menſchen thaͤtig ſind. Sie ſchwungen 
(id) nie bis zu dem erhabenen Gedanken empor, daß 
Gott nach ewigen Geſetzen regiere, daß die von ihm 
geſchaffenen Dinge nad) den von ihm feſtgeſetzten 
und beſtimmten Geſetzen fortdauren, fort ſich de⸗ 
wegen, und nach der in ſie gelegten Zeugungskraft 
erhalten; daß Gott bey der Wahl des Weltplans je⸗ 
dem ſein Schickſal mit Ruͤckſi cht auf ſein freyes 
Handlungsvermögen von Ewigkeit zuge wogen habe; 
ſondern fie dachten ſich Gott unmittelbar handelnd 
und überall (lets, fort und fort würkſam. Sie hats 
ten alſo wol die richtige Wahrheit von der Fuͤrſe⸗ 
hung Gottes gefaßt, nur hatten fie über die Art 
feiner Einwurkung auf die Begebenheiten ſchwaͤche⸗ 
te, auch unrichtigere Begriffe. Sie dachten ſich 
dieſelbige ohngefehr wie der gemeine und unge⸗ 
lehrte Haufe unſerer Zeit, der ſich auch, wenn er 
ſagt, daß Gott donnern, blitzen, regnen laſſe, daß 
er fruchtbare Zeiten, Regen vom Himmel gebe, 
vorſtellt, daß Gott unmittelbar dabey handle, nicht 
aber, daß er es nach ſteten phyſiſchen Geſetzen er⸗ 
folgen laſſe. Der pdeoiihetrt Menſch dringt 
0 | nicht 
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nicht in die zunaͤchſt wuͤrkenden Urſachen und Mittel 
ein, die er, noch roh am Verſtand, nicht erforſcht, 
ſondern er geht gleich durch einen Sprung auf die 
letzte Urſache, auf Gott zuruck, und leitet alles, Na⸗ 
turbegebenheiten, und ſeine Schickſale, Gutes und 
Sue von dieſem ab. 


| & ee 
| Vorſtellung aus den aͤlteſten Zeiten. 

In den Nachrichten aus den älteften Zeiten, 
und in der mythiſchen Geſchichte der Hebraͤer, ſteigt 
die Gottheit perfónfid) vom Himmel, um die An⸗ 
gelegenheiten der Erde zu ordnen, und der Men⸗ 
ſchen Schicksale zu regieren. Im Paradies leitet 
Gott die erſten Menſchen, wie ein Vater ſeine Kin⸗ 
der leitet, und ſucht (ie vor Gefahr unb Schaden 
zu warnen. Mit Noah beſprach fib. Gott, und ret⸗ 
tete den Frommen, da er die böfe Welt durch eine 


Waſſerfluth verderben wollte. Beym Thurmbau 
von Babel ſtieg Gott vom Himmel, daß er die 
Stadt und Thurm ſehe, und beſorgt für ſeinen 
Himmel, wie Jupiter bey den Giganten, ihr Vor⸗ 
haben vernichte. Bey Sodom faͤhrt er herab, um 
zu ſehen, ob die Sodomiten alles gethan haben 
nach dem Geſchrey, das vor ſeine Ohren gekommen 
iſt. Seinem Liebling Abraham kann er nicht ver⸗ 
wrden daß er entſchloſſen ſey, Sodom zu zer, 
ren, 
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ren, der auch wol Unterhandlung uber dieſe Zer⸗ 
ftörung mit der Gottheit pflegen darf. Ich fuͤhre 
nicht mehrere Beyſpiele an, da ich ſie oben bey den 
Theophanien ſchon aufgezaͤhlt habe. Theils ſchon 
in dieſen Zeiten, theils noch mehr in der Folge, wo 
man das Unſchickliche fühlte, Gott ſelbſt vom Him⸗ 
mel ſteigen zu laſſen, lenkte die Fuͤrſehung die Bes 
gebenheiten der Erde und die menſchlichen Begeg⸗ 
niſſe durch Engel; wovon wir aber nachher in dem 
Abſchnitt von den Engeln handeln werden. 


5. 72. 
Naturbegebenheiten ſind fortdaurende Wuͤrkungen Gottes. 


Alle Naturbegebenheiten, ſowohl erfreuliche 
als fuͤrchterliche, find fortdaurende Wuͤrkungen 
Gottes. Der Donner iſt Gottes Stimme, die aus 
feinem Munde geht, Pf. 29, 3. Hiob 37, 2. Von 
Gottes Schnauben, oder wenn er uber die Erde 
einhergeht, bebt dieſelbige in ihren Gründen, Pf. 
18, 8. 9. Habak. 3, 6. 7. 8. 10. Vom Odem Gots 
tes kommt Froſt, und große Waſſer, wenn er aufs 
thauen laͤßt, Hiob 37, 10. 38, 25. Er ſchwenket 
ſeinen Blitz, und laͤßt ihn treffen, wen er will, 
Hiob 36, 31. 32. Er ſpricht zum Schnee, und 
zum Platzregen, daß er auf die Erde faͤllt, Hiob 
37; 6. Pf 147, 16. Hieher gehört das ganze 
38ſte Capitel bey Hiob. Wenn man gleich zuge⸗ 

| ſtehen 
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ſtehen muß, daß bierunter viele dichteriſche Cile 
derungen ſind, die ſelbſt der alte Hebraͤer nicht 
wortlich nahm, fo liegt doch bie Vorſtellung baben 
zum Grund, daß Gott bey allen Naturbegebenbeis 
ten unmittelbar handle. Daher iſt denn nun eine 
Ueberſchwemmung, wie die Noachiſche (oder wie 
die Deucalioniſche), von Gott verhängt und ge 
wuͤrkt; daher geht Sodom unter durch ein Feuer , 
das Jehova vom Himmel ſendet, wenn der Blitz 
ganz naturlich das Erdpech entzuͤndet hat. Wenn 
ein Gewitterſturm den Elias aufhebt und tbbtet, fo 
war Jehova mit feurigen Roſſen und Wagen ger 
kommen. Jehova erregt einen heftigen Sturm— 
wind auf der See, Jon. 1, 5. Heuſchrecken find 
nach Joel Heere Gottes, die er ſchicket. 


Aumerk. Man vergleiche auch Hezels Geiſt der 
Philoſophie und Sprache der alten Welt, S. 56 ꝛc. 


$ 73. 
Alles phyſiſche Gute wuͤrkt Gott. 
Alles phyſiſche Gute würft Gott. Er giebt 
Frühregen und Spatregen. Er feuchtet die Ber- 
ge von oben, und machet das Land voll Früchte, die 
er ſchaffet. Er laͤſſet Gras wachſen für das Vieh, 
und Saat dem Menſchen zum Nutzen. Wenn er: 
ihnen giebt, ſo ſammlen ſie; wenn er ſeine Hand 
aufthut, ſo werden ſie mit Gut gefättiget, Df. 104, 
| 13. 


152 Erſter Theil. | 
13. 14. 27. Gott machte die Lea fruchtbar, 1 Mos. 
29, 31. So hat Hanna den Samuel von dem 
Herrn erbeten, 1 Sam. 1, 20. Sogar unſchick⸗ 
liche Handlungen wurden Gott aufgebürdet. Wenn 
Jacob durch eine Liſt und Betrug es zuwege brach⸗ 
te, daß ſprenglichte, fleckigte und bunte Schaafe 
fielen: fo hat Gott bie Güter dem Laban entwendet, 
und dem Jacob gegeben, und Gottes Engel hat 
dem Jacob im Traum dieſe Liſt befohlen, 1 Mof. 
31,913. Ein ſchnell gejagtes Wildpret bat 
Gott beſcheer 1 Moſ. 27, 20 t. 


| §. 74. 
Alles phyſiſche Boͤſe wirkt Gott. 
Phyſt ſche uebel, welche nach dem be ichen : 
Lauf ber Mätür (id) zutragen, wuͤrkt die Gottheit 
unmittelbar. Iſt auch ein Unglück in der Stadt, 
das der Herr nicht thue, fragt Amos, Cap. 3, f. 
Schon oben haben wir unter den Naturbegebenhei⸗ 
ten ſolche Uebel angeführt, die der Hebräer für uns 
mittelbare Würkungen der Gottheit hielt, Erdbe⸗ 
ben, Ueberſchwemmungen, Schaden, den der 
Blitzſtrahl anrichtet. Unter den Philiſtern ente 
ſtund eine epidemiſche Krankheit, worinnen fie auch 
beſtanden haben mag; dieſes wird ſo erzaͤhlt, daß 
die Hand Gottes die Menſchen gewuͤrget habe, 
1 Sam. 5, 9. 11. Zu Bethſemes hatte der Herr 
ſehr 
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ſehr viele Menſchen geſchlagen, das ift, getötet, 
weil fie die Lade des Herrn geſehen hatten, 1 Sam. 
6, 19. 20. Dieſe Stelle hat Thon Joſephus ganz 
richtig von der Peſt verſtanden, die durch natürli⸗ 
che Urſachen zu Bethſemes wüthete. Uſia, der 
Prieſter, berührte die dade Gottes, weil er fuͤrch⸗ 
tete, der Wagen moͤchte von den aus dem Gleis 
getretenen Raͤdern umgeworfen werden, aber des 
Herrn Zorn ergrimmte über ihn, daß er ihn daſelbſt 
lag, daß er bey der Lade todt niederfiel, 2 Sam. 
6, 6. 7. Es war dieſes nichts anders, als daß | 
Ufia von der Apoplexie getroffen wurde, deren na; 
tüͤrliche Urſachen man damals noch nicht kannte, 
und ihn daher unmittelbar von Gottes Hand ge: 
tödtet werden ließ, weil er unehrerbietig die Lade 
Gottes berührt hatte. — Unter der Regierung 
Davids wuͤthete einmal die Peſt in ſeinem Reich, 
nur Jeruſalem blieb verſchont. Dieſe Peſt hatte 
nach 2 Sam. 24, 15. Jehova kommen laſſen, bey 
Jeruſalem gereuete es den Herrn, und er wehrete 
dem Würgengel, der bey der Tenne Arafna ſtund, 
d. i. bis dorthin hatten fid) die Würkungen der Peſt 
erſtreckt. Einen Propheten ließ Gott durch einen 
Löwen toͤdten, weil er fid) durch einen andern Pros 
pheten verführen ließ, mit dieſem umzukehren, und 
bey ihm zu ſpeiſen, 1 $n. 13, 26. Was ganz 
natürlich geſchah, hieß nach damaligen Begriffen 
ein Werk Gottes. ꝛc. ac. $. 75. 
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$ 75. 

Specielle Fuͤrſehung Gottes die Menſchen betreffen d 

Gott regiert alle Schickſale der Menſchen. 
Vorzüglich aber ift der Menich ein Gegen 
ſtand der goͤttlichen Providenz. Da Gott ben Mens 
ſchen, als das edelſte Geſchoͤpf, nach feinem Bilde 
ſchuf: ſo wacht er auch mit beſonderer Vorſicht 
uber denſelben, und leitet, wie ſeine Geſinnungen 
und Handlungen, ſo ſeine Schickſale. Schon ſein 
Eintritt in die Welt iſt von Gott beſtimmt, Df. 139, 
15. 16. Die Entſtehung jedes Menſchen wird zum 
theil eben ſo beſchrieben, wie die Entſtehung des 
erſten Menſchen. So beſchreibt feine Bildung 
Elihu, Hiob 33, 4. 6. Hiob 10, 9. Bald fo, 
daß ſchon einige richtige Kenntniß der Bildung des 
Menſchen im Mutterleibe hervorzuleuchten ſcheinet, 
Hiob 10, 10. 11. I2., wobey nur alles Gott zu⸗ 
geſchrieben wird. Bald ſcheint es, daß man an⸗ 
nahm, der Embryo des Menſchen habe ſchon vor⸗ 
her exiſtirt, und feo in den Gründen der Erde vers 
borgen geweſen, Pf. 139, 18. Hiob r, 21. — 
Im Mutterleibe aber wachte die goͤttliche Aufſicht 
über den Menſchen, Pf. 139, 13, und Gott zog 
den Menſchen gluͤcklich und unverſehrt aus Mutter⸗ 
leibe, Pſ. 22, 10. 71, 6. Alles Gute nun, das 
der Menſch waͤhrend ſeines Erdenlebens empfaͤngt, 
iſt Geſchenk Gottes, Hiob 10, 12. Gott haͤlt ſei⸗ 
ne 
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ne Hand über ben Menfchen zu feinem Schutz, und | 
bewahrt fein Leben, Pf. 139, 5. Hiob 10, 12. 
Er beſchuͤtzet feine Lieblinge gegen alle Uebel und 
Gefahren, Pſ. 91 ganz; Pf. 66, 9. Pf. 116, 8 
Auch das Ziel der Lebenstage iſt dem Menſchen von 
Gott beſtimmt, und er lebt nicht laͤnger, als es 
Gott will, Pf. 139, 16. 31, 16. 39, 5. Hiob 
14, 5. Gott laͤßt die Menſchen ſterben, indem er 
ihren Leib wieder zu Erde werden läßt, aus der er 
gebaut war, und den Lebenshauch, den er ihnen 
einblies, wieder zuruͤcknimmt, Pf. 90, 3. 104, 
29. 30. | 


$. 76. 
Aeußerlicher Wohlſtand i(t unmittelbare Belohnung der 
Providenz. 
jc dem Begriff von der Gerechtigkeit Got⸗ 
tes, nach welcher er einem jeden vergilt, was er 
verdient hat, entwickelten ſie ſich dieſe Idee von der 
Fürfehung, daß aͤußerlicher Wohlſtand Lohn der 
Rechtſchaffenheit, Unglück und Elend Strafe der 
Suͤnde ſey. Auf getreue Verehrung Jehovens und 
Befolgung feiner: Vorſchriften muͤſſen als Beweis 
des göstlihen Wohlgefallens Glück, Ehre, Reichs 
thum folgen, wie auf Abgötterey und Ungehorſam 
gegen die göttlichen Gebote Unglück, Armuth, 
Wegführung ins Elend, Schande als Strafe ge: 
ſetzt 
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ſetzt ſenn. Der Tugendhafte muß glücklich ſeyn, 


dem Laſterhaften muß es übel gehen, denn dadurch 


erweiſe Gott ſeine Providenz, war ihr Gedanke. 
Daher verbindet Moſes 5 Moſ. 28. mit der Befol⸗ 
gung feiner Vorſchriften Verheißung des Segens, 
mit ihrer Uebertretung Drohung des Fluchs. Da⸗ 
Bar fuhrt der Verfaſſer des Buchs der Richter das 
Thema durch, daß genau dem Verhalten der Kirass 
liten ihr Schickſal angemeſſen war; daß, wenn fie 
Jehoven aufrichtig verehrten, ſie Freyheit und 
Wohlſtandegenoſſen; wenn ſie aber den Sitten ab; 
goͤttiſcher Voͤlker nachahmten, fie das Joch der 


Selaverey tragen mußten, und im Krieg unter⸗ 


lagen. Daher ſagt Salomo Cap. 3, 2, daß die 
Beobachtung ſeiner moralischen Vorſchriften langes 
Leben und gute Jahre, und Gluck bringe; und v. 
9. 10, „wer Gott die Opfer kichiig darbringt, deſ⸗ 
ſen Scheunen werden voll werden, und ſeine Kelter 
wird von Moſt überfliußen; und v. 16, langes Le⸗ 
ben iſt der Tugend zur rechten Hand, zu ihrer Sins 
ken ift Reichthum und Ehre. Daher prelſet Da⸗ 


— 


vid im erſten Pfſalm das Glück der Frommen, und 


Pf. 37, 25. bekennet er, daß er von feiner Jugend 
bis in ſein Alter noch nie geſehen habe den Tu⸗ 
gendhaften verlaſſen, noch eine Kinder nach Brod 
gehen. Daher empfiehlk Malachias bey einer un⸗ 
ergiebigen Gite, 3 Wn" der Zuſtand der neuen 

Colo⸗ 
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Colonie am Jordan ſehr verſchlimmert. wurde, die 
Entrichtung des Zehendens an den Tempel als ein 

Mittel, wodurch Gott werde bewogen werden, des 
Himmels Fenſter aufzuthun, und des Segens Fuß 
le herabzufchütten, Malach. 3, 10. 11. Daher 
war der Fromme, als Liebling Gottes, ganz in 
deſſen Schutz, und wurde von ihm vor allem Un⸗ 
fall bewahrt, Pf 91. Daher erklärt (id) Gott im 
= Krieg ‚für, den, welcher eine gerechte Sache hat, 
Pf. In 38. Daher Aalen: Hiobs Freunde den 
Satz auf, daß Hiob ein Heuchler und heimlicher 
Sünder müffe geweſen ſeyn, wenn er gleich aͤußer⸗ 
lich den Schein des Gottesfürchtigen und Tugend⸗ 
freundes hatte, weil Unglück aller Art und die 
fuͤrchterlichſte Krankheit uͤber ihn verhängt wurde. 


Daher wurde Aſſaph faſt zweifelhaft und wankend 


in ſeinem Glauben an göttliche Providenz, weil er 
Gottloſe glücklich (a6, Pf 73, 2. ^14, und er loͤs⸗ 


te fid) das Närhfel, wie Hiobs Freunde fo oft tha⸗ 


ten, dadurch, daß er annahm, der Gottlosen 
Glück fep. von keiner Dauer, auf einen glücklichen 
Anfang folge ein deſto traurigeres Ende, v. 155 
205 ſiehe auch den ganzen z7ften Dialm. Und doch 
widerſpricht dieſer Zölung des Raͤthſels offenbar die 
Erfahrung. — Nur der Verfaſſer des Hiobs war 
ein Weiſer der Urwelt, der tiefer in den Plan der 


gottlichen Fürſehung Aingedrungen ii und der da⸗ 


her 


158 Erſter Theil. 


her ein allgemeines Vorurtheil feiner Zeit beſtritt, 
wenn er in ſeinem erhabenen Gedicht, dem größten 
Meiſterſtuͤck des Alterthums, das Thema ausführt: 
Auch der Tugendhafte und Unſchuldige kann leiden, 
und der Laſterhafte im Schooße des Gluͤckes ſitzen. 
Aeußerlicher Wohlſtand iſt nicht Beweis der Froͤm⸗ 
migkeit, wie Ungluͤck und Leiden kein ſicheres Kenn: 
zeichen eines vorhergegangenen Laſterlebens iſt. Die 
Sürfebung hat hiezu ihre weiſe unb gute Urſachen, 
die aber fuͤr den ſchwachen Sterblichen unerforſchlich 
ſind. 


Anmerk. Dieſe Vorſtellungsart von den unmittelbaren 
Belohnungen und Strafen Gottes auf Erden brachte 
dieſe ſchaͤdlichen Würkungen hervor, a) daß Got; 
tesdienſt und Tugend ein Lohndienſt, ein Werk des 
Eigennutzes wurde; b) daß es zu ſchiefen und un⸗ 
gerechten Urtheilen uͤber Menſchen und ihre Tugend 
verleitete, wie bey Hiobs Freunden; c) daß, wenn 
man dieſen Satz nicht blos auf die natuͤrlichen Folgen 
des Guten und Boͤſen einſchraͤnkt, er die Erfahrung 
geradezu wider ſich hat, und dadurch Zweifel an der 
Fuͤrſehung, wie bey Aſſaph, oder an der Gerechtigkeit 
Gottes, wie bey Hiob, veranlaßt. 


§. 77. 
Ungluͤck iſt Strafe der Providenz. 
Wie irdiſches Gluck als Belohnung der ver: 
geltenden Fuͤrſehung betrachtet wurde: ſo ſah man 


auch 
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auch alle phyſiſche Uebel unb alle beſondere Leiden 
der Menſchen als Strafe der raͤchenden Gottheit 
an. Die phyſiſchen Uebel haben ſchon ſo oft die 
Philoſophen beſchaͤfftiget, wie man dieſelben mit 
einer allwaltenden guͤtigen Fürfehung vereinigen 
koͤnne. Wenn wir fie als Mittel betrachten, moz 
durch ein hoͤheres Gut erreicht wird: ſo war dieſes 
den älteren mit Phyſik und Phyſtologie des Mens 
ſchenkoͤrpers unbekannten Völkern, unter welche auch 
die Hebraͤer gehoͤrten, eine Wahrheit, die ſie noch 
nicht faſſen, geſchweige ſelbſt Hätten finden koͤnnen. 
Alle uncultivirte Völker finden in dem phyſtſchen 
Uebel der ganzen Natur, und auch ihres Koͤrpers 
Strafen Gottes, den ſie daher durch Buͤßungen 
und Opfer zu verfühnen ſuchten. Von Erdbeben, 
Entzündungen durch Blitz, und Toͤdten durch benz 
ſelben, von Ueberſchwemmungen, von Peſt und 
Epidemien habe ich ſchon oben geſprochen. Auch 
beſondere Leiden einzelner Menſchen ſahen ſie von 
dieſer Seite an. Armuth und Verſchmachten von 
Hunger, Betteln mußte, nach David, Pf. Neri 
und Hiobs Freunden, Cap. 15, 23. 18, 2. göttliche 
Strafe ſeyn. Vorzuͤglich hielt man Krankheiten 
für Strafen der Sünde, ſiehe Pf. 6. und Pf. 38. 
ganz; Jeſ. 53, 3. 4. Am meiſten wurde der "(ugs 
ſatz als göttliche unmittelbare Strafe betrachtet, und 
daher der Peitſchenhieb Gottes genannt. Hiob 
| | wird 
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wird mit der Elephantiaſis, der aͤrgſten Art des 
Aus ſatzes, befallen Aber die Krankheit war auch 
nicht natürlich entſtanden, ſondern durch eine höhere 
Hand gewürft; nur dieſesmal nicht zur Strafe, fous 
dern zu hoͤhern Zwecken über ihn verhängt. Aber 
i ſeine Freunde machen die offenbarſten Anſpielungen, 
daß Gottes ſtrafende Hand ihn getroffen habe, Hiob 
47% 15. 15, 32. 53. 18, 13. Melancholie war 
ein von Gott über Saul geſchicktes Uebel, weil ihn 
Jehova verworfen hatte, 1 Sam. 18, 10. 19, 9. 


Anmerk. 1) Es hatte alfo Seelig recht, wenn er nach 
bibliſchen Grundſaͤtzen des Alt. Teſt. behauptete, daß, 
wer in der großen Theurung 1770 « 72 durch Hunger 
und Epidemien ſtarb, ein Gottloſer war. Es hatte 
Spoͤrl, ein Geiſtlicher zu Nürnberg, recht, wenn er 

bey Gelegenheit einer Ueberſchwemmung eines guten 
Theils der Stadt Nuͤrnberg in einer oͤffentlichen 

í : Schrift mit Beyſpielen aus dem Alt. Teſt. erhärtete, 
daß ſolche phyſiſche Uebel goͤttliche Zuͤchtigungen ſeyen. 

Aber nach den Grundſaͤtzen des reinen und vernuͤnf⸗ 

tigen Chriſtenthums und einer geſunden Philoſophie 
urtheilten dieſe Männer falſch und aͤußerſt ungerecht. 
in Der Verfaſſer des Hiobs war ſchon weiſer als ſie. 


2) Der Ausſatz heißt Peitſche Gottes, ſiehe Michael. 
Supplem. p.2:53.: Y arab. ſcutica; lepra ſcu- 
tiea Dei dicitur,'nyay r33 proprie, Plaga [cuticae, 
Non infolitun et alios morbos fcuticis comparare : 
apud Homerum ſeutica Jovis mala percutiunfur 


Graeci. Vid. et Mare. 3, TO. 5 29. 34, ubi morbi 


ae : 


" 
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magıyes dicuntur, Sed in lepra peculiare, quod 
violaceae maculae Bert plagas ſeuticae | colore 
referunt. 


$. 78 | 

Befondere Vorſtellungen von den Wuͤrkungen des Segens 

frommer Perſonen auf andere und ihrer Segens— i 
wuͤnſche. 

Dieſer Glaube, daß mit den tugendhaften 
Handlungen des Frommen immer auch görtliche 
Belohnung verbunden ſey, leitete auch auf die 
Meinung, daß Gott wol auch um eines Frommen 
willen andere, zuweilen ſelbſt Unwuͤrdige, ſegne und 
begluͤcke, wenigſtens Schaden von ihnen abwende. 
So will Gott um der Fuͤrbitte des Gottesverehrers 
Abrahams willen ſelbſt Sodom ſchonen, wenn er | 
nur zehn gute Menſchen daſelbſt finden kann, x Sof. 
18,2332 Laban glaubt, daß ihn Gott um 
Jacobs willen geſegnet, das iſt, an Vieh reicher 
gemacht habe, 1 Moſ. 30, 27. Der aberglaͤubi⸗ 

ſche Micha auf dem Gebuͤrge Ephraim hat ben eitlen 
Wahn, daß ihm der Herr wohlthun wird, weil 
er einen Leviten zum Prieſter oder Hauscapellan be— 
ſtellt hatte, Buch der Richt. 17, 13. — Ferner 
herrſchte bey den Hebraͤern der Glaube, daß die 
Fuͤrſehung es übernehme, die Segenswͤͤnſche zu 
erfüllen, welche fromme Perſonen uͤber andere, vor⸗ 
zuͤglich Eltern über ihre Kinder, vor dem Tod aus⸗ 

Allg, d. rel. Beg. Eas t ſprechen. 
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ſprechen. Wie unaufgeklaͤrt dachten hierüber Iſaak 
und feine beiden Söhne, Eſau und Jacob. Der 
ſchlaue Jacob war dem aͤltern Eſau durch eine 
ſchaͤndliche Liſt zuvorgekommen, und hatte bes Bas 
ters Segen gewonnen. Als Eſau es hörte, weinte 
er für Betruͤbniß, daß ihm der vaͤterliche Segen 
weggenommen ſey. Der alte Vater glaubte nicht, 
daß ein Segenswunſch durch eine unmoraliſche 
Handlung erworben unguͤltig ſey. Er iſt überzeugt, 
Gott werde, um die Worte zu bekraͤftigen, welche 
er aus Irrthum ausgeſprochen hat, den Jacob zum 
Herrn des Eſau, d. i. Jacobs Nachkommen zu 
Herren der Eſaviten machen, 1 Moſ. 27, 28 40. 
Jacob ſegnet 1 Moſ. 49. feine Söhne, unb feine 
Segenswuͤnſche werden erfuͤlt. Wenn wir auch 
gerne mit Heinrichs annehmen, daß dieſer Geſang 
nicht vom ſterbenden Jacob iſt ausgeſprochen wor⸗ 
den, ſondern etwan aus Davids Zeiten herruͤhre: 
ſo liegt doch dabey die Vorſtellung zum Grunde, 
die Providenz garantirt die Segenswuͤnſche der 
Eltern. Und daraus erklaͤrt ſich endlich Salomons 
Ausſpruch, in den Spr. Sal.: Des Vaters Segen 
bauet den Kindern Haͤuſer, aber der Mutter Fluch 
reißet ſie nieder. 


L. 79 
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§. 79. 
Alle Einfihten und körperliche Stärke, auch alles moraliſch⸗ 
a Gute wuͤrkt Gott in dem Menſchen. 

Gott würkt auch in dem Menſchen alle Eins 
ſichten, giebt ihm Anmuth, koͤrperliche Staͤrke, 
und macht ihn bey Menſchen beliebt. Wenn Cas 
lomo vorzuͤgliche Geiſtestalente beſaß, die auch aus 
ſeinen Gnomen hervorleuchten, ſo hatte ſie ihm Gott 
gegeben, 1 Sam. 4,29 « 34. Cap. 3, 22. Wenn 
Bezaleel und Ahaliab Geſchicklichkeit beſaßen, in 
Goldſchmidtarbeit, im Steinſchneiden, und in der 
Arbeit der Zimmerleute; ſo hat ſie der Geiſt Gottes 
mit Weisheit und Verſtand und Erkenntniß erfüllt, 
2 Moſ. 31,276. Wenn Jeſaias weisſagt, daß 
ein weiſer, gerechter, tapferer Sohn Davids auf dem 
königlichen Thron ſitzen wird: ſo ſagt er, daß auf 
ihm der Geiſt des Herrn ruhen wird; der Geiſt der 
Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Raths 
und der Staͤrke, der Geiſt der Erkenntniß und der 
Furcht des Herrn, Jeſ. 11, 2. Nach Elihu, Hiob 
32,8. macht Gottes Geiſt die Menſchen verſtaͤn⸗ 
dig, und der Odem des Allmaͤchtigen fie weiſe. Und 
nach Spr. Sal. 2, 6. giebt Gott Weisheit, und 
aus ſeinem Munde kommt Erkenntniß und Ver⸗ 
ſtand. — 

i Gott giebt dem Menſchen körperliche Staͤrke. 
Wenn Simſon feine Rieſenkraͤfte fühle, fe heißt es: 
L 2 der 
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der Geiſt des Herrn fing an ihn zu treiben, Richt. 
13, 25. Und wenn er muthlos ift, und aus Abers 
glauben waͤhnte, daß ſeine natürliche Staͤrke ihn 
verlaſſen Dátte, fo heißt es, der Herr feo von ihm 
gewichen, Richt. 16, 20. David bekennet, daß 
Jehova ſeine Haͤnde habe ſtreiten gelehrt, und ſeinen 
Arm den Bogen ſpannen, Pf. 18, 3335. Und 
wie oft ſagt David und andere heilige Dichter: Gott 
war bey mir, ſtand mir zur Seite; als waͤre es 
unmittelbarer goͤttlicher Beyſtand geweſen, oder 
Beyſtand durch Wunder. Von David heißt es 
1 Sam. 16, 13., nachdem er zum König der Iſrae⸗ 
liten geſalbt war: der Geiſt des Herrn kam über 
David von der Zeit an; das iſt, außerordentlicher 
Muth belebte ihn „er zeigte außerordentlichen Geiſt 
und Kraft in allem, was er that. Von Saul 
aber heißt es gleich nachher, v. 20.: der Geiſt des 
Herrn wich von Saul, d. i. ſichtbar entſank ihm 
aller Muth. | 
Koͤrperliche Anmuth und Gunſt der Menſchen 
war ein beſonderes Geſchenk der Gottheit. 1 Moſ. 
: 39, 21. heißt es von Joſeph, daß ber Herr mit 
ihm war, ihn beliebt machte, und ihm die Gunſt des 
Gefaͤngnißvorſtehers zuwandte; d. i. Joſeph machte 
ſich beliebt, und ganz beſonders bey dem Vorſteher 
des Gefaͤngniſſes, durch die guten Eigenſchaften 
des Koͤrpers und der Seele, die ihm Gott verliehen 
| : hatte. 
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hatte. Siehe auch Apoſtelgeſch. 7, 10. Hebes 
gehoͤrt auch Spr. Sal. 3, 4. | 

Daß fie Gott aud) einen Einfluß auf die from⸗ 
men Geſinnungen und moraliſchen Handlungen jus 
geſchrieben haben, erhellet hieraus, weil Jeſaias 
Cap. 11, 3. ſagt, daß Gott den großen und weiſen 
Koͤnig anhauche mit Furcht Gottes, d. i. ihm Re⸗ 
ligion einfloße; weil David bittet, daß Gott ein 
reines Herz in ihm ſchaffen, Pf. 5r, 12. daß Gott 
ihn lehren wolle, zu thun nach ſeinem Wohlgefallen, 
und daß Gottes Geiſt ihn auf der ebenen Bahn der 
Tugend leiten wolle. Wie ſehr dieſe Idee im Neuen 
Teſt. nachher herrſchend wurde, daß alle chriſtliche 
Tugend durch Gott und Gottes Geiſt oder Kraft 
gewuͤrkt werde, iſt bekannt. Das Wie, ob nas 
tuͤrlich oder übernatürlich „ beſtimmen auch hier die 
hebraͤiſchen Schriftſteller nicht, weil ſie nie daran 
dachten, beides, das Natürliche und Uebernatüͤrliche 
genau zu unterſcheiden, ſondern mit Vorbeylaſſung 
der naͤchſtliegenden Urſachen gleich auf die letzte Mrs 
(ade, auf Gott, zurückgingen. 


FS. 80. 

Auch bey dem moraliſch-Boͤſen wirft Gott. 
Boer den böfen Handlungen der Menſchen has 
ben ſie wol eingeſehen, daß man ſie nicht fuͤr eine 
Würkung der das NUNG Gute liebenden unb bes 

foͤrdern⸗ 


\ 
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fordernden Gottheit halten koͤnne, ohne der Heilig⸗ 
keit Gottes zu nahe zu treten. Aber da ſie ſahen, 
daß mancher Menſch hartnaͤckig bey allen Ermun⸗ 
terungen zum Gegentheil im Boͤſen beharret, ſo 
erklaͤrten ſie ſich die Urſache davon ſo, daß Gott 
dem Menſchen zur Strafe, und auch um Beweiſe 
feiner goͤttlichen Majeſtaͤt zu geben, ihn bisweilen 
zum Boſen verhaͤrte, und unempfindlich gegen Wars 
nungen mache, ja ihn auch wol zum Böfen reize, 
damit er in Strafe falle. Von Pharao wird geſagt, 
daß Gott ſein Herz verhaͤrtet habe, damit er ſeine 
Wunder an Egypten thun koͤnne, 2 Moſ. 4, ar. 
7, 3. 14, 4. Zum Jeſaias Cap. 6, 10. ſpricht 
Jehova, er ſolle das Herz dieſes Volks verſtocken, 
ihre Augen verblenden, damit ſie nicht begreifen, 
ſich bekehren und gerettet werden. David zaͤhlt ſein 
Volk; eine politiſche gute Handlung, in der ihm 
bereits Moſes mit ſeinem Benſpiele vorgegangen 
war; aber, ich weiß nicht aus welchen Gründen, ſahen 
feine Zeitgenoſſen oder nur der bibliſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber dieſe Handlung für morafifd) s unerlaubt 
an. Aber wer veranlaßte den David dazu? Nach 
2 Sam. 24, 1. war der Zorn Jehovens über Iſrael 
ergrimmt, und dieſer hatte David gereizt, daß er 
das Volk zaͤhlen ſollte. Der Verfaſſer der Chronik 
fand es ſchon unſchicklich, und ſchob die Schuld 
davon auf den Satan, 1 Chron. 22,1; wovon wir 

weiter 


* 
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weiter unten reden werden. — Genau ſind das auch 
die Begriffe, welche Paulus Roͤm. 9. über den Un⸗ 
glauben der Juden vortraͤgt. 

Anmerk. Haͤtte man dieſe ſchwaͤchere Philoſophie der 
alten Hebraͤer über den Einfluß Gottes bey dem mo; 
raliſchen Boͤſen ſchon ehemals erwogen, fo wäre 
vielleicht das blasphemiſche decretum abfolutum 
nicht entſtanden; und die lutheriſchen Theologen hät 
ten ſich nicht ſo viele vergebliche Muͤhe geben duͤrfen, 
jene Härten aug der Bibel wegzuerklaͤren. 


5. 81. Es 


Specielleſte Fuͤrſehung Gottes in Anſehung ber Iſraeliten. 


Daß endlich die Hebraͤer von den aͤlteſten Zeis 
ten bis herab auf unſere Zeiten glaubten, Gott habe 
bie juͤdiſche Nation vor andern auserwählt und vote 
zugsweiſe geliebt; er regiere ihren Staat als Koͤnig, 
und da gleichwol menſchliche Könige gewaͤhlt wor- 
den, dieſe ſeyen nur Gottes Stellvertreter, Soͤhne 
Gottes, erhellet faſt aus jedem Blatt der hebraͤiſchen 


Schriftſteller, und Mofes arbeitete darauf hin, unb 


mußte nach ſeiner Lage darauf hinarbeiten, daß er 
dieſen Glauben feinem Volk einfloͤßte. Vielen nach⸗ 
theiligen Einfluß hatte dieſer Glaube auf ihre intel⸗ 
lectuelle und moraliſche Bildung, indem die Juden 
dadurch zum Stolz gegen andere Nationen verleitet 
wurden, dieſe verachteten und haßten; und nun auch 


von Eigendünkel eingenommen von deren Fortſchrit⸗ 
ten 


— 
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ten in der Geiſtesbildung, in Kenntniſſen und Wiſ⸗ 
ſenſchaften keinen Gebrauch machen wollten. 


$. 82. 
Begriffe von der Vorſehung im Philo. 
Einige Modificationen, welche die Lehre von 
der Providenz nach dem Exil erhalten hat, werden 


wir in der Lehre von den Engeln und Daͤmonen 


berühren, ubrigens bleiben ihre Begriffe ungeaͤn— 
dert, denn man findet, daß ſich die Begriffe des 
Neuen Teſt. genau an dieſelbige anreihen. Wir 
wollen alſo hier nur kurz die Philoſopheme eines 

Philo aus Stahl einruͤcken. Gott ſorgt als weiſer 
gütiger Dater für alles in der ganzen Natur, folgs 
lich auch unter den Menſchen nicht für die Guten 
allein, ſondern auch für die Boͤſen, um dieſe zu 
beſſern. Wir konnen daher die Vorſehung nicht 
wegen der ſcheinbaren Uebel anklagen, weil einige 
darunter leiden, da fie theils zum Wohl bes (Sans 
zen erforderlich ſind, wie Platzregen und Winde, 
theils nothwendige Folgen der Veraͤnderungen der 
Elemente ſind, wie Hunger, Peſt und Erdbeben, 
theils Strafmittel in der Hand der Gottheit, wie 
Tyrannen, böfe Thiere, u. f. w. Ohnehin find wir 
mehrentheils an unſerm Ungluͤcke ſelbſt ſchuldig, 
wenn wir uns freywillig in Gefahren begeben, oder 


unvorſichtig find. Sollten auch zuweilen Fromme 


bey 


Theologe. 169 


bey den Strafgerichten der Gottheit mit leiden, ſo 
muß man bedenken, daß nicht Menſchen ſtets im 
Stande ſind, zu beurtheilen, ob einer in der That 
fromm ift, und daß zum abſchreckenden Benfpiel 
anderer zuweilen einzelne Fromme wol das Schickſal 
vieler Boͤſen mittragen koͤnnen — 

So weit raiſonnirt Philo vortrefflich its die 
göttliche Providenz, und er war in ſeiner Einſicht 
um viele Grade weiter fortgeſchritten, als die aͤltern 
Propheten. Aber in dem folgenden Raiſonnement 
iſt er nun wieder ganz Jude, und ſchoͤpft blos aus 
den väterlichen Schriften, über rie et nad) (einee 
€ eife commentirt. 

Unter dem ganzen menſchlichen Geſchlechte 
waͤhlte ſich Gott nur einige wahrhaft gute Men⸗ 
ſchen, nemlich die Iſraelitiſche Nation, aus, die er 
feiner beſondern Vorſehung und Belehrung wuͤr— 

digte, zu feinen vorzuͤglichſten Verehrern machte, 
und mit dem Beſitze des alleinigen wahren Pri— 
ſterthums für die ganze Menſchheit beſchenkte :c. 
Auf eine wunderbare Weiſe ſorgte Gott auch fuͤr 
die Erhaltung der Geſetze, bey den abwechſelnden 
Schickſalen des Volks, ſo daß ſie unveraͤndert bis 
jetzt geblieben ſind, und auch ewig bleiben werden. 
Wenn dieſe Geſetze einſtimmig von der Nation wer⸗ 
den befolgt werden, ſo wird dieſe auch die von Moſe 
verheißene Gluͤckſeligkeit genießen. Alle Exulanten 

werden 
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werden in Freyheit geſetzt werden, ſich beſſern , und 
untet Anführung einer himmliſchen Geſtalt in ihr 
Vaterland zurückgehen, und werden in dieſem die 
größte Gluͤckſeligkeit genießen, ihre Feinde aber 
werden zu den Strafen verdammt ſeyn, welche ſie 
zuvor empfunden haben. 

Es wird ein Mann an der Spitze der von 
der Gottheit unterſtuͤtzten Frommen ausziehen, und 
durch Kriegeszuͤge große und zahlreiche Nationen 
bezwingen. Dieſer wird dann nicht allein unblutige - 
Siege erkaͤmpfen, ſondern aud) zum Wohl ber Uns 
terthanen ſicher herrſchen. Zugleich wird Ueberfluß 
aller Art herrſchen, daß ſich die Frommen allein den 
Betrachtungen weihen können, und die Gottheit wird 
fie von allen Affecten und Leidenſchaften befreyen. 

Die Grundzüge zu dieſer Schilderung einer 
kuͤnftigen idealiſchen Gluͤckſeligkeit der juͤdiſchen 
Nation find aus 2 Mof. 23, 3. 3 Mof. 26. 4 Moſ. 
24. und 5 Mof. 7. 28. 50. hergenommen. 
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Erſter Anhang. 
Von 
den Werkzeugen der goͤttlichen Providenz, 
von den Engeln, | 
ober 
Angelologie. 
—— KERNE 

| $ 83. 3 
Name der Engel und Entſtehung des Begriffs von ihnen. 
Engel oder hoͤhere Geiſter des Himmels, die Gott 
zu ſeinem Dienſte gebraucht, haben ſchon die aͤlteſten 
Hebraͤer gelehrt, und die ſpaͤtern dieſe Lehre mit 
mehrern Zuſaͤtzen bereichert. Der gewöhnliche Nas 
me derſelben in der hebraͤiſchen Sprache ift 2:552, 
ein Bote, ein Geſandter; ich zweifle aber nicht, daß 
fie auch den Namen cos, Ehrwuͤrdige, Furchtbare, 
geführt haben. x Moſ. 2, 5. 22. Pf. 8, 6. wenig⸗ 
ſtens ſtehen die Elohims mit den Engeln in genauer 
Verbindung, wie wir gleich hoͤren werden. Mit 
ihnen ſcheinen auch bie das wn einerley zu ſeyn, 
Hiob 2, 1. 

Dieſer Glaube an hoͤhere Geiſter, als die Men⸗ 
ſchen ſind, war bey den alten Voͤlkern allgemein. 
Der ganze Orient glaubte in alten ſowohl als neuern 


Zeiten Engel oder Geiſter, deren fid) Gott bey Res 
i gierung 
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gierung der Welt bediente, und die er zur Ausrich⸗ 
tung ſeiner Geſchaͤffte gebrauchte. Die Brahminen 
nennen fie Deutos, die Perſer Amſchaſpands, Izeds, 
Feroers, die böfen Engel Dews, die Griechen nann⸗ 
ten ſie Daͤmonen. 

Selbſt kein heutiger Philosoph wird es un⸗ 
wahrſcheinlich finden, daß zwiſchen dem Menſchen 
und Gott noch eine Reihe von vernünftigen Weſen 
mitten innen (ey. Denn da wir eine Kette der ges 
ſchaffenen Dinge in der Natur bemerken, worinnen 
das höhere Geſchoͤpf an das niedere grenzt, fo würs 
de dieſe Kette auf einmal zerriſſen ſeyn, und der 
Sprung vom Menſchen bis auf Gott zu groß ſeyn, 
wenn nicht höhere Weſen, Geiſter von hoͤherem 
Verſtand und Kraft, dieſe Lücke ausfüllten. 

Aber dieſe Betrachtungen konnten die Urwelt 
nicht auf den Glauben der Engel verleiten, weil 
ihre phyſikaliſche Kenntniſſe noch viel zu unvollkom⸗ 
men waren, als daß ſie dieſe wunderbare Kette der 
Natur erkannt haͤtten. 

Vielmehr ſcheint der Glaube an Engel Daͤ⸗ 
monen, Geniuſſe, urfprünglich eine Frucht bes o» 
lytheiſmus zu ſeyn. Der Polytheiſt dachte ſich 
mehrere Goͤtter; jedes Land, jede Provinz, ein 
jeder Wald, Fluß, Quelle hatten ihre eigene Goͤtter. 
Alles war mit unſichtbaren Weſen belebt und erfullt. 
Denn aus deren Einſluß leiteten ſie die Kraͤfte der 


ſicht⸗ 
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ſichtbaren Dinge her. Mun gab es aber unter ben 
Menſchen Ordnungen, und ſo mußte es auch ſolche 
Ordnungen unter den Göttern geben, es mußten 
‚höhere und niedere Götter ſeyn. Die letztern wurden 
Untergötter, Geniuſſe, die unter dem hoͤchſten Gott 
ſtehen, aber doch himmliſche Weſen find, himmli— 
ſche Weisheit beſitzen, von Gott zu Rathe gezogen 
werden, von welchen die Planeten bewohnt ſind. 
Solche find die dye in der zweyten und erſten Urs 
kunde der Geneſi is, und die ds vg bey Hiob, 
Cap. 2, 1. 38, 7. Denn mit dieſen Elohims berath⸗ 
ſchlagte ſich Gott, als er Menſchen ſchaffen wollte, 
und bey Hiob ſind ſie wie die Familie um den 
Hausvater verſammlet, daß er mit ihnen fiber das 
Wohl der Erde fid) beſpreche. Bey der Schöpfung 
jauchzten die nds a und die Morgenſterne, die 
von ihnen nach dem Glauben der Chaldaͤer bewohnt 
waren. Die done aßen von dem Weisheitsbaum, 
wie denn der Orient inſonderheit ein Geſchlecht von 
feinen Geiſtern hat, die von den Düften der Baͤu⸗ 
me leben. Sie ſind unfterblich , und ſcheinen dem 
Menſchen dieſen Vorzug zu mißgönnen „ wenn er 
ſich denſelben durch Eſſen von dem Unſterblichkeits⸗ 
baum erwerben ſollte. Immer aber ſind ſie dem 
Jehova der Elohim untergeordnet, der ſie nur zu 
Rathe zieht, den ſie loben; ja der Pſalmiſt hat 
keinen zu hohen Begriff von ihnen, indem er ſagt, 
daß 
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daß der Menſch nicht viel geringer ſey als die 
Elohim. 

Mit dem Abnehmen des Polytheiſmus unter 
den Semiten mußte auch das Anſehen der Elohim 
ſinken, und ſie ſich nur in Diener, Boten und Ge— 
ſandte Gottes, die der Einzige nach ſeinem Willen 
gebrauchte, umwandeln. Bald erſcheinen auch nach 
den zwey erſten Urkunden keine obs mehr, fous 
dern nun werden die duo, die Boten Gottes, die 
Engel, vorgefuͤhrt, und ſind um Gott, und werden 
von ihm an die Menſchen geſandt. 


Anmerk. 1) 1859 rad. Io arabiſch und aͤthiopiſch, 
miſit, legavit. | 

2) Pf. 8, 6. müffen die donde die nemlichen hoͤhern 
Weſen ſeyn, die wir Genef; x » 3. finden, denn der 
Pſalmiſt beſchreibt die Schoͤpfungswerke ganz nach 
Geneſ. 1. Du haſt den Menſchen nicht viel ge⸗ 
ringer gemacht als die donde, bezieht fi) auf die 
Worte im v. 26.: Laſſet uns Menſchen machen, 
ein Bild, das uns gleich fey. Die Elohims dachte 
man ſich alſo auch mit einem menſchlichen Koͤrper, 

und dieſen nach dem Pſalmiſten nicht viel ſchoͤner und 
ſtaͤrker als der unſrige ift. 

3) Der ganze Orient glaubte ꝛc. Siehe (Korrodi) 
kritiſche Geſchichte des Chiltaſmus , ettet Be 
Frankfurt und Leipzig 1781. S. 30. Von den Jzeds 
der Perſer ſiehe Kleukers Zendaveſta im Kleinen, II. 
Th. VI. Abth. kurze Schilderungen und Erhebungen 
der Izeds, welche ben dreyßig Tagen jedes Monats 


vorgeſetzt find, S. 98 ^ zos, i 
4) 
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4) Zerder vom Geiſt der hebraͤiſchen Poeſte, S. 48: 
Der erſte Begriff der Elohim iſt polytheiſtiſch. Es 
find die Elohim, nach deren Weisheit die Schlange 
bie erſten Menſchen luͤſtern machte, und die wahr; 
ſcheinlich nach der Meinung Eva's eben von dieſem 
Baum ihre Weisheit aßen. Sie wiſſen, wie der 
Orient alles mit unſichtbaren Weſen bevoͤlkert, wie er 
inſonderheit ein Geſchlecht von feinen Geiſtern hat, 
die von den Duͤften der Baͤume leben, Kriege mit 

bioſſen Rieſengeiſtern führen, und fid) der Pflanzen, 
Bäume, Blumen, Berge, ja der Elemente, Sterne, 
u. f. annehmen. Der Polytheiſmus dieſer Art iſt 
allen ungebildeten Nationen eigen, und ſo konnte die 
reiche Einbildungskraft der Morgenlaͤnder unmoͤglich 
davon frey bleiben. Sie ſahen alles als lebend an, 
und begabten alſo auch alles mit lebendigen Weſen; 
das find die Elohim, Schaddim, Adonim der Hebraͤer, 
die Izeds der Parſen, die Lahen der Tibetaner, die 


Daͤmonen der Orphiſchen Hymnen, kurz die aͤlteſten 
Geiſter und Goͤtter der ungebildeten Welt. Als die 


eigentlichen Engel aufkamen, kamen ne Elohim 
und Naturgenien herunter. | 


$ 84. 
Natur der Elohims. 
Wenn ich die Elohims in der Geneſis und 
Sohne Elohims im Hiob mit einander vergleichen 
darf: fo ſtellte fid) die alte Welt die Elohims alſo 
vor. Sie hatten menſchenaͤhnliche Geſtalt, denn 


= ihrem Bilde will Gott, der Oberſte ber Elos 
him, 
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him, die Menſchen machen. Sie waren unſterblich, 
und dieſes wurden ſie, weil ſie von dem Baume der 
Unſterblichkeit gegeſſen hatten. Dabey waren fie 
weiſe, und dieſe Weisheit hatten ſie wahrſcheinlich 
erlangt, weil fie von dem Baum des Erkenntniſſes 
des Guten und Boͤſen fleißig koſteten. Ueber wich⸗ 
tige Angelegenheiten ging Gott mit ihnen zu Rathe. 
Als ein Gefchöpf auf Erden, das vornehmſte, follte 
hervorgebracht werden, ihnen aͤhnlich an Bildung, 
ging Gott mit ihnen zu Rath, er ſprach: wir wol⸗ 
len machen ein Bild ꝛc. Als Adam aus Eden ſollte 
vertrieben werden, heißt es wieder: Adam iſt wie 
einer von uns. Damit er nun nicht, wenn er von 
dem Unſterblichkeitsbaum ißt, auch unſterblich wer⸗ 
de ꝛc. So weit die Geneſis. Auch mit ben d, ua 
berathſchlagt fid) Gott im Hiob 2, 1. Sie find 
nach Cap. 38. vor Schoͤpfung der Erde da, bes 
wohnen die Planeten, und jauchzten der neu her⸗ 
vorgehenden Erde entgegen. 


§. 85. 
Vorſtellungen von den Engeln, fruͤhere und ſpaͤtere. 

Als die Elohim abkamen, kamen dafür die 
Engel auf, oder vielmehr machte der reinere Mono⸗ 
theiſmus, daß die Elohims als von Gott geſchaffne 
Weſen und Diener Gottes, die er bey der Regie⸗ 
rung der Welt gebrauche, gedacht wurden. In 
der 
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der Geſchichte Abrahams treten fie zum erftenmal 
auf, unb rufen bald nur vom Himmel, 1 Mof. 22, 
11. 1 Moſ. 21, 17, bald erſcheinen ſie auf Erden 
in menſchlicher Geſtalt, in Geſellſchaft des Jehova, 
unterhalten ſich mit den Menſchen, Richt. 13. eſſen 
und trinken mit ihnen, 1 Moſ. 18. 19. Man lieſt 
hier nicht, daß ſie nur zum Schein einen menſchli⸗ 
chen Koͤrper angenommen haben, man dachte ſich 
alſo auch wol die Engel zwar als himmliſche Weſen, 
die ſich im Himmel, der Wohnung Gottes , aufs 
halten, unb um ihn als ſeine Diener ſind, die aber 
einen menſchlichen Koͤrper haͤtten. Menſchenaͤhnlich 
waren auch immer die Engel, welche die Propheten 
in den Viſionen geſehen hatten, z. E. Dan. 10, 5. 
6. Cap. 8, 16. Im Buche der Richter Cap. 13. 
erſcheint der Engel des Herrn zwar als Menſch, ißt 
aber kein Ziegenböͤcklein, das ihm ſollte bereitet wer⸗ 
den, ſondern laͤßt ein Brandopfer bringen, und 
fährt dann mit der emporfchlagenden Flamme, wels 
che das Opferfleiſch verzehrt, gen Himmel. Aber 
hier floß noch der Begriff Gott und Engel Gottes 
zuſammen, Cap. 22, 13. wie wir oben gezeigt 
haben. Deswegen aber laͤßt in ſpaͤtern Zeiten der 
Verfaſſer des Buchs Tobias den Raphael ſagen, 
Cap. 12, 19: es ſcheint wol, als eſſe und trinke ich 
mit euch, aber ich gebrauche unſichtbare Speiſe, 
die kein Menſch ſehen kann. Und als er das geſagt 

Abr. d. rel. gr. n hatte, 


* 
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hatte „ verſchwand er vor ihren Augen, und ward 
nirgends mehr geſehen. Ferner ſcheint es, daß die 
Phantaſie den Engeln Fluͤgel beygelegt habe. Wenn 
man auch nichts aus Jeſ. 6 , 1 3. ſchließen will, fo 
flog doch immer Gabriel beym Daniel, Cap. 9, 21. 
Sie hielten ſich in der Geſellſchaft Gottes auf, denn 
Jacob faf an der Himmelsleiter Engel Gottes aufs 
und abſteigen, oben aber Gott ſtehen. Und ſpaͤter⸗ 
hin ſtehen ſie um den Thron Gottes, Tobias Cap. 
12, 15. Sie werden als ſtark von Kraft beſchrie⸗ 
ben, und ſtarke Helden genannt, Pf. 103, 20. 
Weiſe und einſichtsvoll mußten fie ſeyn, da fie in 
den Viſtonen die Dolmetſcher des goͤttlichen MWils 
lens find; und moraliſch- heilig und rein, weil fie 
vor Gott dienen, und ihr Geſchaͤfft ift, Gott zu 
loben, Pf. 103, 20. Doch glaubte man nicht, 
daß fie liber alle Gefahr des Irrthums erhaben máe 
ren, und hielt fie nicht für rein von allen morali⸗ 
ſchen Flecken. Dieſes iſt wenigſtens die Engels⸗ 
theorie des Eliphas beym Hiob, Cap. 4, 18. 15, 15. 
Man glaubte, daß fie febr zahlreich und faft uns 
zaͤhlig wären. 1 Moſ. 32, 1. 2. begegneten dem 
Jacob die Engel Gottes, und er ſprach, es ſind 
Gottes Heere, und er hieß dieſelbige Stätte Mas 
hanaim. Nach Dan. 7, 10. dienten Gott tauſend⸗ 
mal tauſend, und zehntauſend dieneten ihm. 


— 
* i 
^ 
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In und nach dem babyloniſchen Exil wurde 
die Engelstheorje erſt recht ausgebildet. Die Engel; 
wurden claſſifieirt, und erhielten eigene Namen. So 
waren fieben Engel, welche gleichſam den geheimen 
Staatsrath Jehovens ausmachten, und immer vor 
ſeinem Thron ſtunden, Tobias Cap. 12, 15. Gott 
wurde jetzt nemlich nicht mehr wie ein Emir oder 
Hausvater vorgeſtellt, der in einem Gezelt wohnt, 
und ſeine Familie um ſich her verſammlet, ſondern 
er wurde wie ein aſiatiſcher Monarch dargeſtellt, 
der auf einem erhabenen Thron ſitzt, mit einem 
langen Talar angethan, um ihn ſtehen voll Ehr⸗ 
furcht feine Miniſter, Jeſ. 6, 1. 2. Wie nun jetzt 
der perſiſche Monarch, Darius Hyſtaſpis, durch 
ſieben verbundene ſehr angeſehene Familien auf den 
Thron kam, welche in der Folge immer den Thron 
zunaͤchſt umgaben, und als gebohrne Staatsraͤthe 
den meiſten Einfluß auf die Regierung hatten: ſo 
legte man auch in dem himmliſchen Hof Gott ſieben 
geheime Staatsraͤthe bey, die aus Ehrerbietung vor 
ihm ſtehen, und ſeine Befehle erwarten. So ſind 
in dem Syſtem der Parſen die ſieben Amſchaſpands 
die erſten Könige des Himmels „deren Oberſter 
Ormuzd if. Sie heißen Bahman, / Ardibeheſcht, 
Schahrivir, Sapondomad, Khordad, Amerdad, 
und der Oberſte über fie ift Ormuzd. Die zweyte : 
Ele der Geiſter fü ind die Izeds. EDU 
M 2 So 
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So gaben die ſpaͤtern Hebraͤer den vorderſten 
Engeln eigenthuͤmliche Namen, Raphael, Gabriel, 
Michael, und dieſe hießen aexayyearuı, Erzengel, 
die nach dem Tobias im Neuen Teſt., im Jonathan 
und allen juͤdiſchen Buͤchern gedacht werden. 

Anmerk. 19 Hiob 4, 17. 18. 

Wie ſollte ſeyn ein Menſch gerecht vor Gott, 
wie rein ein Mann vor ſeinem Schoͤpfer? 
Sieh, ſeinen Dienern traut er nicht, 
und ſeinen Engeln m er Thorheit auf. 

Cap. 15, 15. 

Sieh, ſeinen Heiligen t traut er nicht, i 

und ſelbſt der Himmel ift nicht rein in ſeinen Augen. 


29 Hiob 38, 7. Vorrodi in der Geſchichte des Chilis. 
aſmus, I. Theil, S. 30. Es ift eine Stelle im 
Buch Hiob, die von dem Frohlocken der Morgenſterne 
zur Zeit der Erſchaffung redet. Dies hat auf die 
chaldaͤiſche Meinung Bezug, daß die Geſtirne von 
Geiſtern oder Engeln beſeelt waͤren, die wir auch bey 
griechiſchen Weiſen, bey ſpaͤten juͤdiſchen Ppusſeben, 
bey Origenes und andern antreffen. 5 
3) Kleucker uͤber die Amſchaſpands, im Zendaveſta im 
Kleinen, II. Theil, S. 44. not. 89. 90. „Dieſer 
Name iſt den erſten ſieben Himmelsfuͤrſten eigen, die 
zwar einen gemeinſchaftlichen Character der Wuͤrde, 
aber auch ihre eigenthuͤmliche Charactere haben, wel⸗ 
che das Phyſi ſſche der Beſtandheit und Würkfamteit 
eines jeden bezeichnen. Ormuzd behauptet ſeiner 
Wuͤrde nach einen TN Character in den Zend⸗ 
buͤchern; 


/ 


— 
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Büchern; als erſter ber Amſchaſpands ift er primus 
inter pares, ber Führer und das Oberhaupt ber Am; 
ſchaſpands, macht aber mit ihnen ein Collegium aus; 
als Schoͤpfer aber, als Hervorbringer und Geber oder 
Urheber der ſechs Amſchaſpands wird er von ihnen 
ſehr kenntlich unterſchieden, wie der Fuͤrſt von ſeinen 
Dienern und Raͤthen, und daher vor jedem Am⸗ 
ſchaſpand oder Ized, dem ein Jeſcht geweihet iſt, als 
Urheber und Allgebieter angerufen, weil alle Fuͤrſten 
ber himmliſchen Hierarchie nur von ihm ſind, durch, 
ihn beſtehen, und ihre ganze Kraft zu wuͤrken angen⸗ 
blicklich von ihm entlehnen. , 

Korrodi glaubt, die Parſen hätten dieſe Meinun⸗ 
gen von den Chaldaͤern erhalten. Dann muͤßte man 


annehmen, daß etwan die ſieben Planeten dieſe Vor⸗ 


ſtellungen veranlaßt haben. 


$. 86. 
Verrichtungen der Engel. 


Die Engel erſcheinen durchgehends, wie (dion 


ibt Name beſagt, als Diener der Gottheit, bie er 


als Mittelsperſonen ſeiner Fuͤrſehung bey der Re⸗ 


gierung der Welt, unb insbeſondere bey der Regie, 


rung der Schickſale der Menſchen gebraucht. Nur 


hat 


die ſpaͤtere jübifche Philoſophie auch dieſe Be⸗ 


griffe ſehr erweitert, und mit Zuſaͤtzen bereichert. 


Geſandt von Jehova erſcheinen ſie auf Erden „ um 


den 
von etwas, das unrecht iſt, abzuhalten, um 


Menſchen eine Botſchaft zu bringen, um ſie 


Tod 
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Tod und Verderben über fie zu bringen, wie über 
Sodom, wie der verderbende Engel in Aegypten 
alle erſtgebohrne Söhne, im Lager Sennacheribs vor 
Jeruſalem viele tauſende toͤdtet. Sie behuͤten und 
2 befhügen daher den Frommen auf allen ſeinen We⸗ 
gen, daß er in keine Gefahr gerathe, oder wenden 
die Gefahr von ihm ab, Pf. 34, 8. 94, 11. 12. 13. 
Sie machen die Mittelsperſonen und Dolmetſcher, 
wenn die Propheten Viſtonen haben, wie im Sas 
charia und im Daniel. Nach dem Elihu hat ſchon 
der Menſch ſeinen vertretenden Engel bey Gott, der 
Gott des Menſchen Tugend kund thut, damit er 
ſich ſeiner noch erbarme, und ihm das Leben friſte, 
Hiob Cap. 33, 23%8. Wie irdiſche Könige durch 
ihre Miniſter regieren, wie dieſe nicht überall ſelbſt 
wuͤrken, wohlthun, ſtrafen koͤnnen: fo dachte man 
fich auch Gott, den man fid) immer nach den jedes; 
maligen Vorſtellungen von den Herrſchern der Erde 
dachte. Daher kam es, daß ſelbſt Elemente, die 
Gott zum Wohlthun oder zur Verwüſtung gebraucht, 
Winde, Feuer, perfonificivt, und als Engel, Boten 
Gottes, dichteriſch dargeſtellt wurden, Pſ. 104, 4. 
Nachdem die chaldaͤiſche Philoſophie in die jüdiſche 
Theologie übergetragen wurde „ ſo wurde dieſe Lehre 
mit neuen Zufäßen bereichert. Wie jedes Land ehe⸗ 
hin einen eigenen Schutzgott hatte, ſo bekam jetzt 
jedes . oder jedes Land, ſeinen eigenen 


Schutz⸗ 
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Schutzengel. In Chaldaͤa muͤſſen biefe Ideen von 
den Juden aufgefaßt und erlernt worden ſeyn, denn 
beym Daniel, der am chaldaͤiſchen Hof lebte, und 
in chaldaͤiſcher Weisheit unterrichtet worden iſt, 
kommen ſie zuerſt vor. Das Koͤnigreich Perſien 
Dat feinen eigenen Fürſt- Engel, Dan. 10, 13. 
Griechenland hat feinen eignen Fuͤrſt-Engel, Dan. 
10, 20. Der Schutzengel der Juden, einer der 
vornehmſten und maͤchtigſten, war der Erzengel 
Michael, Dan. 10, 21. Wenn dem Daniel ein 
Geſicht ſoll erklaͤrt, oder wenn nach Erhörung feines 
Gebets ihm die zukuͤnftigen Schickſale feiner Nation 
ſollen eröffnet werden, fo wird ihm der Engel Ga⸗ 
briel zugeſandt, Dan. 8, 16. 9, 21. Als Gott 
die Froͤmmigkeit des alten Tobias belohnen wollte, 
ſo wurde der heilige Raphael, der Engel des Herrn, 
geſandt, Tob. Cap. 3, 25. Dieſer begleitete den 
jungen Tobias auf ſeiner Reiſe, rettete ihn, daß 
er nicht von einem Fiſch verſchlungen wurde, gab 
die Mittel an, wie man den böfen Geiſt, Aſmodi, 
vertreiben ſoll, und geleitete ihn auch wieder ſicher 
nach Hauſe. Dieſe ſpaͤtern Juden ließen nun man⸗ 
ches durch die Engel geſchehen ſeyn, wo von ihrem 
dabey gebrauchten Dienſt die ältere heilige Geſchich— 
te ſchweigt. So ſieht man aus der alexandriniſchen 
Ueberſetzung von 5 Moſ. 33, 2. und Galat. 3, 19. 
Hebr. 2, 2. daß vor den Zeiten Chriſti die Meinung 
aufge⸗ 
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aufgekommen war, daß bas mofaifche Geſetz durch 
den Dienſt der Engel ſey gegeben worden. Ja es 
war auch ſchon die Meinung gemein, daß jeder 
Menſch ſeinen eigenen Schutzengel habe, worauf 
nachher Matth. 18, 10. ſich bezieht. 


Anmerk. 1) wiwo gap angelus perdens, der 
Würgengel ift kein boͤſer Engel, wie wir fie nennen, 
ſondern ein von Gott geſchickter Engel, welcher bie 
Strafe des Todes durch die Peſt vollziehen ſoll. 
Denn die Peſt wird wol hier verſtanden, die aber 
nach den Kinderbegriffen der Urwelt nicht natuͤrlich 
ſeyn kann, ſondern ſie iſt Strafe Gottes, die er 
durch den toͤdtenden Engel vollbringen läßt. Apollo 
ſchoß neun Tage (ang feine Pfeile auf die Armee der 
Griechen, und erregte dadurch die pea Il. Lib. I. 
45 - 53- 

2) Hiob 257.33 14: 

Hat dann der Menſch von tauſenden einen ver: 
tretenden Engel, 

der Gott kund thut des Menſchen Rechtſchaffenheit, 

fo erbarmt er fid) fein, und ſpricht: 

Errette ihn, daß er nicht fahre ins Grab, 

ein Loͤſegeld habe ich funden. 

3) LXX. 5 Mof. 33, 2: ugs xarezmivoty i£ epus Da 
gar, Cuv wuoaou xaÜns ex Quy ar, ayyshos ua" 
«vx, Und s Mof. 32, 8. dre dinge, 9 Vi 
adın x os eg regen visé Adam, ec eg ebay u 

apıduer ayyerom des. Daher ſagt Clemens Alexandr. 
L. VII. Strom. gentes angelis fubiectae funt, fic- 
ut 
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ut mihi etteftatur Mofes, fanctus Dei fervus: 
dividebat altifimus | gentes, feparabat filios 
Adam, conftituit terminos gentium, iuxta nu- 
merum angelorum Dei. 


$ 87. 
Engelserſcheinungen. 

Nicht blos unſichtbar wurkten die Engel zum 
Beſten der Menſchen, ſondern ſie erſchienen auch 
Häufig ſichtbar, und wandelten unter den Men: 
ſchen auf Erden, redeten mit ihnen, kehrten in 
ihren Häufern und Hüften ein, und aßen mit ife 
nen. Und nicht nur in den früheften Zeiten herrſch⸗ 
te dieſer Glaube. In der Geſchichte Abrahams 
treten ſie zuerſt auf. Sondern auch noch lange 
nach dem Exil, z. B. im Buche Tobias wandelt 
der Engel Raphael auf Erden, und iſt der ſichere 
Begleiter und Führer des jungen Tobias. Und alle 
die bisher vorgetragenen Begriffe von Engeln fchims 
mern in den Erzehlungen des N. Teſt. durch. 


Dieſe Engelserſcheinungen müfjen eben fo ans 
geſehen werden, wie die Gotterſcheinungen, von 
welchen wir oben geredet haben, und mit welchen 
ſie gar oft aufs genaueſte verwebt ſind. Frappan⸗ 
te Naturbegebenheiten, Blitz, Donner, Feuer, 
Wind, Sturm; außerordentliche wuͤthende Krank⸗ 
heiten, die Peſt, plöglichen Tod, betrachtete man 

als 


* 
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als Wuͤrkungen Gottes, und glaubte daher, daß 
die Providenz ſie durch ihre Abgeſandte oder Engel 
bewürke, Auch in einem Menſchen, der Erretter, 
Wohlthaͤter und unvermutheter Freund eines ans 
dern iſt, erkannte man einen Engel Gottes, vor⸗ 
nemlich, wenn er unbekannt war, Nicht. 2, x ıc. 
Cap. 6, 11 ꝛc. Nicht. 13, 2 ꝛc. 

Die alte Welt glaubte auch gewiſſe Kennzei⸗ 
chen zu haben, an welchen (ie eine in Menſchenge⸗ 
ſtalt erſcheinende Gottheit oder Engel erkennen 
wollte. Dieſe waren a) körperliche Schönheit, mas 
jeſtaͤtiſcher Anſtand und außerordentliche Leibes⸗ 
größe. b) Außerordentliche Leibesſtaͤrke, 1 Mof. 
32, 241€. c) Tiefe Einſichten, hoher Verſtand, 
Weisheit und Wohlmeinen in Ertheilung eines 
Raths, 1 Sam. 29, 9. 2 Sam. 14,7. d) Glanz, 
welches daher kam, daß einmal die Idee der alten 
Welt war, daß der Blitz eine unmittelbare Wuͤr⸗ 
kung der Gottheit ſey; dann auch die frappante 
Erſcheinung eines und des andern unbekannten 
Menſchen, an welchem man, wie dorten am klei⸗ 
nen Julus in der Aeneide, und am Moſes, deſſen 
Angeſicht glaͤnzte, elektriſche Flammen wahrnahm, 
die man damals nicht zu erklaͤren wußte, und daher 
auf etwas Goͤttliches ſchloß, Iliad. B. II. v. 58 1⸗ 
91. Virgil. Aen. B. IV. v. 358 ꝛc. c) Erſchei⸗ 
nungen unter merkwürdigen Umſtaͤnden, bey einem 


Opfer⸗ 


Li 
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Opfermahl, in tiefer Einſamkeit, oder bey Gefah— 
ren, in welchen ſich der Menſch eben befindet, und 
fid) nicht zu rathen weiß. Ein hier unerwartet er 
ſcheinender Fremder, von aͤußerer Würde, tiefer 
Einſicht, biedern Sinns, genießet leicht die Ehre, 
für ein hoͤheres Weſen gehalten zu werden. k) 
Schnelle „ unvermuthete Entfernung, und leichter, 


fliegender, ſchneller Gang beym Weggehen, Nicht. 


6, 21. Tobias 12, 21. 


Anmerk. Hier verdient obrzaglich verglichen zu wer⸗ 
den Hezel im Geiſt der Philoſophie und Sprache 
der alten Welt, Abhandlung: Erſcheinungen Got— 

tes, (der Engel) in Perſon, oder der Wuͤrkung nach. 


x 


V 88. 
Cherubim und Seraphim. 


Die Cherubim, welche Genef. 3, 24. gedacht 
werden „und die im Verſammlungsgezelt und nach⸗ 


her im Tempel über der Bundeslade erſcheinen, in 


einem Dichtergemaͤhlde des 18ten Pſalms und in 
prophetiſchen Viſionen des Ezechiels vorkommen, 


Cap. 1. und 10, wie die vom Jeſaias Cap. 6, 15 


3. gedachten Seraphim, hat man unter die Reihe 
der Engel geſetzt; aber die Gelehrten haben nun 
ſchon lange gezeigt, daß ihnen dieſer Rang nicht 
gebühre, und daß die alten Hebraͤer ganz andere 
Vorſtellungen davon gehabt haben. Wir reden zu⸗ 

| erſt 
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erſt vom Cherub. Dieſer ift ein Wundergeſchöpf, 
eine Compoſition aus viererley Thieren, dem Men, 
ſchen, Ldoͤwen, Stier, Adler, Ezech. 1, 10 :c. 
10, 14. Dieſe vier Thiergeſtalten aber waren in 
der alten Welt die Sinnbilder der Pracht und des 
Stolzes. Daher wird der Koͤnig von Tyrus vom 
Ezechiel C. 28, 14. ein Cherub genannt, der eben in 
Eden, im Garten der Elohim, auf dem heiligen 
Berge wohnt, und daſelbſt zwiſchen feurigen Steis 
nen wandelt. Es wird dieſes Bild als das hoͤchſte 
feiner Macht und feines ſtolzen Anſehens gebraucht: 
— Dieſe wunderbare Thiergeſtalt iſt in der Fabel 
der Morgenlaͤnder uͤberall bekannt. Dieſe haben 
ein geflügeltes Thier, das auf dem Berge Kaf 
wohnet, und mit den Rieſen der Urwelt viel 
Kampf gehabt hat. Es hat, ſagen ſie, Vernunft 
und Religion, ſpricht alle Sprachen der Welt, hat 
die Weisheit der Sphinxe, die Liſt der Greife, und 
bewahrt den Weg zu den Schaͤtzen des Paradieſes. 
Der Sphinx der Aegypter, die Drachen der Gries 
chen, der Greif der Nordlaͤnder ſind alle ein und 
dieſelbe Compofition, nur nach Laͤndern und Zeiten 
anders mobifiitt. Die Geſchichte der Cherubim 
im Verfolg der hebraͤiſchen Poeſte ift dieſe: Anfangs 
erſcheinen fie hier als Hüter mit dem feurigen 
Schwerdt. In Moſes Stiftshüͤtte kommen fie wies 
der, der vielleicht, weil er die Aehnlichkeit zwiſchen 
ihnen 
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ihnen und den Sphinxen fab, fie nach aͤgyptiſcher 
Art auf die Bundeslade ſetzte. Von der Bundes⸗ 
lade kamen ſie in die Wolken, denn da ſich dort 
auf ihnen die Herrlichkeit Gottes niederließ, ſo 
mußten ſie auch hier die Herrlichkeit Gottes tragen. 
Sie trugen den Thron Gottes in den Wolken. Zu⸗ 
letzt dienen ſie noch beym che zu einer propheti⸗ 
(den Viſion. — | 
Die Seraphim Jeſ. 6, 2. 6. (ara) ſchei⸗ 
nen nichts anders als Cherubim zu ſeyn * welche 
vielleicht nur darinnen von den Cherubim verſchie⸗ 
den waren, daß fie den Kopf eines Baſilisken hats 
ten. Denn erſtlich heißt Ju die koͤnigliche Schlan⸗ 
ge, der Ceraſt, Jef. 15, 2. 30, 6. 5 Mos. 8, 15. 
4 Moſ. 21, 7. 9. Zweytens haben dieſe Seraphim 
die Stimme eines Menſchen „denn fie loben Gott; 
fie haben Flügel, wie die Cherubim; nur, ‚da jene 
nur zwey haben, ‚find biefe mit ſechs begabt, um 
mit vieren aus Ehrfurcht vor Jehova Kopf und 
Füße bedecken zu konnen. Sie ſcheinen alfo, wie 
die Cherube, aus einem Menſchen, Adler, und nun 
noch dazu aus einem Ceraſten in der Phantaſie des 
Dichters zuſammengeſetzt worden zu ſeyn. Dieſes 
beſtaͤtiget drittens, daß der Prophet einen bimmli⸗ 
ſchen Tempel ſteht, von welchem der irdiſche nur 
Copey iſt. Wie nun hier Jehova zwiſchen den Che⸗ 
rubim thront, fo umgeben ihn dort auch cherubiſche, 
d. i. 
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d. i. erdichtete Thiergeſtalten, als Symbole der 
Pracht und Hoheit. 
Anmerk. 1) Von den Cherubim hat am vortrefflich⸗ 
(tem Herder gehandelt im Geiſt der hebr. Poeſte, 
I Theil, S. 177 + 190, deſſen Erklaͤrungsart ich ge 
folgt bin. Dem Ritter Michaelis waren fie animalia 
fphingica currui tonanti juncta, fice deſſen com- 
mentat. de Cherubis equis tonantibus Hebraeorum, 
a. 1751. focietati fci. Goett. praelecta, in Com- 
mentariorum Soc. Reg. Sc. Goett. T. I. p. 157; 
und feine Supplementa ad. Lexic. hebr. S. 1343. 
unter dem Wort Dang. Dem michaelis find. Die 
meiſten neuern Exegeten gefolgt, als Eichhorn in der 
Urgeſchichte, Hezel in der erlaͤuterten Bibel, Facha⸗ 
riaͤ in der bibl. Theol., Bens ler ber die 3 
Stellen der Geneſis, ꝛc. ꝛc. f 


Die Etymologie von EE 4f (efr meni. Ei 
nige leitens ab von 222. Chald. Cyr. Arab. Pr EIE 
incidit, davon. fculpfit und davon formavit, fin- 
xit, fo daß 2:12 wäre imago ſeulpta, fuſa, five 
quocunque modo formata et ficta, ſiehe Albert. 
Schultens in notis ad Haririum p. 132. Dem 
Ritter Michaelis iſts vom arab. 20 ^ arctius ade 
ſtringere lorum naribus. cameli traiecti , lumque an- 
gere; jumentum, cui domando lorum per nares 
transmiflum arctius adftringitur ; viel- zu kuͤnſtlich! 
Forſter de byſſo antiquorum erklaͤrte aus dem kop⸗ 
tiſchen: Ich. charabaäi, i. e. fpiritus tonans, tuit 
Vorausſetzung ber Michaeliſchen Meinung, daß der 

. Gfeuó das Donnerpferd f. yr. | 
| 2) Was 
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2) Waren die Sinnbilder der Pracht x. . Es if ein 
Spruͤchwort der Hebraͤer: vier ‚find die Stolzen der 
Welt: der Lowe unter den wilden, der Stier unter 
den zahmen Thieren, der Adler unter dem Geflügel, 
der Menſch über alle; ſiehe Schindler Lexic. Pen- 
taglott. unter dem chald. Wort im, 


3) n hat man von mm comburere, cremare, ab: 
geleitet, und nun nach der Etymologie Engel dar⸗ 
unter verſtanden, die mit einem Lichts oder Feuer⸗ 
koͤrper begabt ſind. Das ganze Dichtergemaͤhlde des 

Propheten widerſpricht die ſer Vorſtellungsart. Die 
neueren, wie zuerſt Michaelis, Woͤderlein, Dathe, 
Koppe, Hensler, haben unter Seraphim den Adel 
des Himmels verſtanden, vom arab. ru nobilis 
fuit, wie ein Scheriff einen Adelichen aus Moham⸗ 
meds Familie anzeigt, daß alſo, wie ein irbiſcher Koͤ⸗ 
nig von ſeinen Miniſtern umgeben iſt, hier Gott mit 
ſeinen himmliſchen Miniſtern umgeben dargeſtellt 
wurde. Dieſes fuͤhrte am Ende doch auf Engel zus 
ruͤck. Michaelis im XIV. Theil ſeiner orientaliſchen 
Bibliothek ©. 112, und in den Supplem. S. 2354 
wollte zuletzt raͤuchernde Priefter, tores, fpffitores 
von mo, mw combufft, verſtehen; es wird aber 
nicht einmal geſagt, daß die Seraphim geraͤuchert 
haben, obgleich der himmliſche Tempel, wie der ir⸗ 
diſhe, mit Rauchwolken angefuͤllt war. 


| N Le 
Begriffe des Philo von den Engeln. 
So wie Gott Erde, Waſſer, Luft und Him⸗ 
mel mit ſichtbaren Geſchoͤpfen anfuͤllte, eben ſo gab 
: er 
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er auch der Luft unſichtbare Bewohner, den Ster⸗ 
nen an Anzahl gleich, nemlich die Geiſter, d. i. 
unſern Augen unſichtbare Weſen, die ohne irdiſchen 
Körper, frey von allem Boͤſen, und unſterblich ſind. 

Einige unter dieſen halten ſich nahe bey der 
Gottheit auf, ſind ihrer Natur nach vollkommen 
gut, und werden in der Schrift bald Engel, bald 
Logol, von den Griechen aber Herden und Dämos 
nen genannt. Sie find die vorzüglichften unter den 
Geiſtern, und ſehnen ſich nie nach Verbindung mit 
Koͤrpern. 

Ihrer bedient ſich die Gottheit als unterwürfi⸗ 
ger Kraͤfte, und ſie werden an die Menſchen ab⸗ 
geſchickt, um dieſe aus dem Strom des Verder⸗ 
bens zu retten. Ihnen übertrug auch die Gottheit 
unter ihrer Aufſicht alle diejenigen Geſchaͤffte, die 
ihr, als dem heiligſten Weſen, unanftändig waren; 
die Erſchaffung des menſchlichen Koͤrpers und der uns 
vernünftigen Seele, weil beide ihrer Natur nach boͤ⸗ 
fe find, unb die Beſtrafung der Menſchen, weil 
wohlthun ihr nur leigenthuͤmlich ift. | 

Anmerk. Der Hauptgrund, welchen Philo fuͤr die 

Exiſtenz der Engel angiebt, iſt die Nothwendigkeit 

der Bevoͤlkerung der Luft, und das Sprechen Gottes 

in der mehrern Perſon. 
Doch verſichert Stahl, daß es ſchwer iſt, bey Phi⸗ 
lo feine Vorſtellung von den Engeln rein herauszu— 


bringen, weil er oft die Engel von den eigentlichen 
i Kraͤften 
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Kräften der Gottheit erklärt, und die Engelserſchei⸗ 
nungen von Gotteserſcheinungen oder eee 
des Logos. 


§. 90. 
kehre der Sadducaͤer und der Eſſener von den Engeln. 
Aus Apoſtelgeſchichte Cap. 23, 8. wiſſen wir, 
daß die Sadducder außer Gott keine unförperfiche 
Weſen, keine Engel angenommen haben. Wenn 
die Eſſener in ihre Seete aufgenommen wurden, fo 
wurde ein Eid von ihnen gefordert, daß fie bie Blis 
cher der Eſſener und die Namen der Engel mit der 
größeften Sorgfalt verſchweigen wollten, ſ. Joſe⸗ 
phus de bello iudaico, B. 2. Cap. 8. Es ſcheint, 
daß ſie Ordnungen der Engel ſtatuirt, und dieſen 
nach judifcher Art gewiſſe Namen beygelegt haben, 
welche zu verſchweigen ſie verſprechen mußten, wie 
fie überhaupt nichts von ihren Lehren andern Uns 

eingeweihten entdecken durften. 


Anmerk. Joſephus von den Eſſenern in der eben an— 
gezeigten Stelle: „Beym Eintritt in die Geſellſchaft 
ſchwoͤrt der Eſſener, daß er Gott verehren, gegen 
Menſchen gerecht handeln, und niemand weder frey— 
willig, noch auf Befehl anderer beleidigen wolle; daß 
er aber allezeit die Ungerechten haſſen, und fuͤr die 
Gerechten kämpfen wolle. Er wolle allen Treue be 
weiſen, beſonders den Obrigkeiten, die es nicht oh⸗ 
ne goͤttlichen Willen würden. Würde er ſelbſt obrig⸗ 
keitliche Perſon, ſo wolle er feine Macht nicht mif 

tür. b. rel. Begr. N brau⸗ 
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brauchen, und keine groͤßere Kleiderpracht treiben, 
als feine Untergebene. Er wolle immer die Wahr⸗ 
heit lieben, und die Luͤgner beſtrafen; die Haͤnde 
vom Diebſtahl und die Seele vom ungerechten Ge— 
winn rein erhalten. Er wolle Leuten von ſeiner Sec⸗ 
te nichts verheimlichen, andern aber nichts entdes 
cken, wenn er auch ſchon bis auf den Tod ges 
zwungen würde. Ueberdieſes ſchwoͤren fie, daß fie 
niemandem ihre Lehren anders vortragen wollen, als 
ſie ſelbige empfangen haben; daß ſie wollen von 
Raͤuberey abſtehen, und zugleich die Buͤcher ihrer 
Secte, und die Namen der Engel wohl verwah⸗ 
ren. „, 


Zweyter Anhang. 
Daämonolo gie, 
o der 


die Lehre von dem Teufel und boͤſen Geiſtern. 


\ 


$. 9r. T 
Lehre des Alten Teſtaments vom Satan. 


Daß es außer den guten Geiſtern oder den En⸗ 
geln auch boͤſe Geiſter, Teufel, (einen Satan) 
gebe, welche Feinde der Menſchen ſind, dieſe mit 
ſchweren Krankheiten belegen, und ſelbſt auf ihr 
Gemüth einen traurigen Einfluß haben, davon 
wußten die hebraͤiſchen Schriftſteller vor dem baby⸗ 

| lonis 
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loniſchen Exilio nichts. Bey dieſen ift auch nicht 
die geringſte Spur von einem Teufel in dem Sinn 
anzutreffen, in welchem wir von ihm und ſeinen 
Würkungen ſo vieles im Neuen Teſtament und bey 
den ſpaͤtern jüdiſchen Schriftſtellern leſen. Nur ein 
paarmal wird dieſes Satans als eines boͤſen Gei⸗ 
ſtes in den hebräifchen Schriften gedacht, welche 
nach der Ruͤckkehr aus dem babyloniſchen Exil ge⸗ 
ſchrieben find. 1 Cbron. 2r, x. wird von der Zaͤh⸗ 
lung des Volks, welche David vorgenommen hat, 
erzehlt, und zwar mit dieſen Ausdrücken; der Sa⸗ 
tan ſtand wider Iſrael, und gab David ein, daß 
er Iſrael zählen ließ. Auffallend ift, daß dieſe 
Zählung, welche hier als eine Wuͤrkung des Sa⸗ 
fans angegeben wird, im aten Buch Sam. 24, x. 
dem Jehova beygelegt wird. Hier erſcheint Satan 
als ein boͤſer Geiſt, welcher boͤſe Gedanken im 
Menſchen erregen, und denſelben zum Boͤſen vers 
führen will. — Der Prophet Zacharias Cap. 3, 
159. liefert ein poetiſches Gemaͤhlde, d. i. eine 
Viſion. Der Hoheprieſter Joſua ift vor dem himm⸗ 
liſchen Forum angeklagt, ein Engel des Jehova iſt 
ſein Richter. Satan aber iſt ſein Anklaͤger, wels 
cher deswegen zu feiner Rechten ſteht. Die Gens 
tenz wird gefaͤllt; der Hoheprieſter wird losgeſpro⸗ 
chen, und werden ihm deswegen die ſchmutzigen 
Kleider ausgezogen. Zum Satan aber ſpricht der 
| N 2 rich⸗ 
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richtende Engel: Jehova halte dich ab, daß du die⸗ 
ſem Manne nicht mehr ſchaden koͤnneſt. — Ob 
Hiob Cap. 1. und 2. hieher zu rechnen ſey, darüber 
ſind die Stimmen der Gelehrten getheilt, weil man 
uͤber das Alter dieſes Buchs ungewiß iſt. Dieſer 
Satan, welcher die Erde durchreiſt hat, um auf 
die Sitten der Menſchen Acht zu haben, macht 
Hiobs Tugend verdächtig, und belegt feinen Körs 
per mit der ſchwerſten und haͤßlichſten Krankgeit, 
der Elephantiaſis der Alten, das iſt, mit dem ent⸗ 
ſetzlichſten Grad des Ausſatzes. — Hieher ſcheint 
auch noch zu gehiren 1 B. der Koͤn. 22, 23. 24, 
wo ein Luͤgengeiſt herauskam, der ſich erbot, daß 
er den Ahab zu einem unglücklichen Feldzug überres 
den wolle. Endlich wird 1 Sam. 16, 14. von 
Saul erzehlt, daß, als Jehovens Geiſt von ihm 
gewichen iſt, ein boͤſer Geiſt von Jehova ausge— 
gangen ſey, und ihn beunruhiget, das iſt, in 
Schwermuth und Melancholie geſtürzt habe. 
Faſſen wir die Ideen zuſammen, welche in 
dieſen Stellen zum Grunde liegen; ſo entdecken wir, 
daß die Theorie der Juden nach dem babylonifchen 
Exil über die Würkungen der Providenz bey dem 
phyſiſch⸗ und moraliſch⸗Boͤſen von den vorigen 
Grundſaͤtzen merklich abgewichen ſey. Sie ſchrie— 
ben das phyſiſche und das moraliſche Boͤſe jetzt nicht 
mehr Gott zu, ſondern einem boͤſen Geiſt, Satan, 
f der 
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der Widerſacher genannt. Dieſer reizt das Ge⸗ 
mütf zu böfen Handlungen, erregt Gemuͤthskrank⸗ 
heiten, verleitet die Menſchen zu Irrthuͤmern, und 
ſtuͤrzt fie in ihr Unglück, ift ein Anklaͤger derſelben 
bey Gott, ſchwaͤrzt ihre Tugend an, belegt ihren 
Leib mit Krankheiten; darf aber dabey vor Gott im 
Himmel erſcheinen. — So ſchien die Providenz ge⸗ 
gen die Vorwürfe gerechtfertiget zu ſeyn, die man 
ihr wegen der Boͤſen in der Welt machte; es kam 
von einem Cacodaͤmon, von einem boͤſen Princip, 


welches dem guten Princip widerſtritte. 


Anmerk. Ob der Satan im Hiob der boͤſe Geiſt fen, 
ober ein guter Engel, mag noch immer nicht, ente 
ſchieden ſeyÿn. Um das Buch in ein hohes Alter— 
thum hinaufſetzen zu koͤnnen, hat man entweder das 
Alter des Prologs geleugnet, oder den Satan des : 
Hiobs zu einem Sittenaufſeher, zu einem cenfor 
morum, einem Neichsfifcal gemacht, der unter Got⸗ 
tes Hausgeſind gehörte, und mit göttlichen Auftraͤ⸗ 
gen verſehen, die Welt durchreiſte. Herder, Lich⸗ 
horn, Ilgen und andere haben dieſe Hypotheſe aus⸗ 
geſchmuͤckt. Sie hat viel ſcheinbares, mich aber uͤber⸗ 
zeugt ſie nicht. Man ſagt, der Satan im Hiob ge⸗ 
hört unter die Bunde g, mit welchen er fid) bes 
. rathfihlagt. Dieſes finde id nicht. Er erfcheint nur 
unvermuthet bey ber Verſammlung der Söhne Got⸗ 

tes. — Man ſagt, der Satan im Hiob haͤlt ſich im 

Himmel auf, nicht ſo der Teufel. Erſcheint denn 


aber nicht in der Viſion des Sacharias Satan, der 
| - den 


198 


Erſter Theil. Zweyter Anhang. 


den Joſua anklagt, auch im Himmel? Geht nicht der 
boͤſe Geiſt, der uͤber Saul gerieth, vom Jehova aus, 
und der falſche Geiſt, der die Propheten verfuͤhrte, 
iſt unter dem himmliſchen Heer, das Jehovens Thron 


umgab? Iſt nicht die Sage des ganzen Orients, daß 


der Teufel zuweilen Luſt habe, die Geheimniſſe des 
Himmels zu belauſchen? Man leſe den Koran. — 
Der Satan des Hiobs erſcheint nicht als Feind der 
Menſchen, er zweifelt nur an Hiobs uneigennuͤtziger 
Tugend. — Nach allen Proben, in welchen dieſer 
beſtanden war, ſchwaͤrzt er deſſen Tugend noch im⸗ 
mer an, bis Gott ihm erlaubt, ihn an ſeinem Lei⸗ 
be zu plagen. Iſt er hier nicht pow, Anklaͤger, 
wie beym Sacharias? Da uͤberhaupt die chaldaͤiſche 
Engelsphiloſophie durch das Buch durchſchimmert, 
wie wir oben gezeigt haben 75 daß jeder Menſch bey 
Gott einen vertretenden Engel habe, daß die Mor, 
genſterne von Geiſtern belebt bey der Schoͤpfung der 
Erde jauchzten: ſo ſehe ich nicht ein, warum nicht 
auch hier der Satan der chaldaͤiſche Teufel ſeyn folls 
te, wie er im Zacharias und den Büchern der Köniz, 
ge und der Chronik vorkommt. — Aber denn muß 
das Buch Hiob tief herab in die Zeit der babyloni⸗ 
ſchen Gefangenſchaft geſetzt werden? Allerdings, da⸗ 
für buͤrgen die hohen Kenntniſſe, welche man darin, 
nen antrifft, die Bergwerkskunde, die reinen Bes 
griffe von Gott und Weltregierung. Daher fennet 
fein Hebraͤer den Hiob, als Ezechiel, der am Chabo— 
ras im Eril lebte. Die ſchoͤne, kraftvolle Sprache 
iſt keine Einwendung dagegen. Abgerechnet, daß 
Gelehrte ſchon ingft Aramäiſmen darinnen bemerkt 

haben, 
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haben, hat denn nicht auch der Verfaſſer von Jeſ. 
40:66. im Exil gelebt, und doch das yeinfte und flie⸗ 
ßendſte Hebraͤiſche geſchrieben? Wie erhaben und 
prächtig ift Jeſ. Cap. 13 und 14, das auch aus bie, 
ſem Zeitalter ſeyn muß. Selbſt die ganze Compoſi⸗ 
tion iſt im Hiob zu kuͤnſtlich, als daß man dieſes 
Werk ins graue Alterthum hinaufruͤcken koͤnnte. 


62.92, 
Woher dieſe Lehre entſtanden ift. 

Wir finden dieſe Begriffe über Dämonen bey 
den Juden, welche aus dem babyloniſchen Exil 
zurückgekehrt find. Es leidet daher keinen Zweifel, 
daß ſie dieſe Lehre aus der chaldaͤiſchen oder baby⸗ 
loniſchen Philoſophie adoptirt und in ihr Religions- 
gebaͤude aufgenommen haben. Sie konnten es leicht 
an ihre vorigen Begriffe anreihen. Durch Engel, 
glaubten ſi ſie ſchon, werde die Welt regiert; waren 
ſie nicht nach ihrer Ueberzeugung fortgeſchritten, 
wenn ſie nun lernten, daß nicht Gott die Men⸗ 
ſchen zum Boͤſen reize „ verſtocke, ſondern daß ein 
böfer Geiſt, ein boͤſes Prineip dem guten Geiſt 
entgegen arbeite, welches der A des Böſen 
unter den Menſchen fey ? 

Dämonen aber glaubten die alten Chaldaͤer 
und Perſer, welche theils gut, theils böfe waͤren. 
Die chaldaͤiſchen oder zoroaſtriſchen Orakel belehren 
uns hievon, und Zendaveſta bevölkert die Welt 
81 f : mit 


200 Erſter Theil. Zweyter Anhang. 


mit einer ungeheuren Menge von Dews oder Teu— 
feln, bie alle Elemente zu verderben, und die gans 
ze Schöpfung zu zerflören unaufhörlich trachteten. 


Anmerk. Einige Stellen aus dem Zendaveſta ſollen 
dieſes beweiſen. Die beiden Principien, das gute 
und das boͤſe, hießen Ormuzd und Ahriman. Bey 
Kleuker S. 106. 

Das Zend belehrt uns uͤber den Urſprung aller, 
Dinge: Ormuzds und Ahrimans, welche zuerſt ent» 
ſtanden ſind. — | 

Ahriman war in den Finfterniffen mit feinem Ge 
ſetz. Boͤſe von jeher und zerſtoͤrend iſt er es noch, 

wird aber einſt aufhoͤren es zu ſeyn. Sein finſterer 
Ort, worin dieſer Arge noch allein war ift, was 
man erſte Finſterniß nennt. 

S. 109. Der Arge machte fi auf, dem Lichte ſich 
naͤhernd. Als er es erblickte, wollte er es entweihen: 
allein durch deſſen Schoͤne geblendet, kehrte er von 
ſelbſt zuruͤck in ſeine dicke Finſterniß, und brachte her⸗ 
vor ein zahlreiches Heer von Dews und boͤſen Kraͤf⸗ 
ten, um hiedurch die Welt zu bekaͤmpfen. Ormujb 

ſahe dieſes graͤßliche Volk der Faͤulniß und Argheit, 
das nicht verdiente geſchaffen zu werden. 

Ormuzd wollte Friede mit Ahriman machen. Die⸗ 
ſer antwortete: ich entſage jeder Verbindung mit dir. 
Ich will dein Volk nicht achten, nie einſtimmend mit 
dir wuͤrken, vielmehr plagen dein Volk, ſo lang 
Jahrhunderte währen. Während der erſten dreytau⸗ 
tauſend Jahre der Welt, da Ormuzd herrſchte, vers 
mochte Ahriman in Ketten gefefielt nichts. 


Ae 


N 
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Als Ormuzd die ſieben vornehmſten Engel gefhafr - 
fen hatte, ſo zog dieſen entgegen Ahriman, der Luͤg⸗ 
ner, aus der Finſterniß die ſechs erſten Dews, Aku⸗ 
man, Ander, Savel, Nekard, Tarick, und Zaretſch. 


S. 40. Da ſchwanden Neid und Tod, alle Uebel, 
Schwachheiten, boͤſe Luͤſte, alles unreine Gift, das 
Ahriman in den Koͤrper der Menſchen gelegt hatte. 


§. 93. 


Weitere Ausbildung der Lehre vom Satan in den nach⸗ 


folgenden Zeiten. Er verfuͤhrt die Eva zur Suͤnde. 

Nachdem einmal die Lehre von einem boͤſen 
Princip in die jübi(d)e Religionsphiloſophie aufges 
nommen war; ſo wurde ſie nach und nach weiter 
ausgeſchmuͤckt und mit neuen Zuſaͤtzen bereichert. 
Wie Ahriman, fo mußte Satan alles Böfe in die 
Welt gebracht haben, und die Sünde mußte durch 
ihn entſtanden ſeyn. Man fand in den heiligen 
Schriften, daß der Menſch durch eine Schlange 


zur Sünde ift verführt worden, welche mit dem 


Menſchen geſprochen, und feine Zweifel, das goͤtt⸗ 
liche Gebot zu übertreten, beſiegt hat. Dieſes, 
ſchloß man nun weiter, kann keine natürliche 
Schlange geweſen ſeyn, es muß alſo unter ihr der 
Freund des Boͤſen, der Satan verborgen geweſen 
ſeyn, der ſich entweder in eine Schlange verwan⸗ 


delt hat, oder durch ſie als ein Inſtrument redete. 


Dieſes iſt die Erklärung, welche von Geneſ. 3, 1. ꝛc. 
der 


» 
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der Verfaſſer des Buchs der Weisheit giebt, Cap. 
2, 24: durch des Teufels Neid iſt der Tod in die 
Welt gekommen. Dieſe Auslegungsart muß ſchon 
um die Zeit, wo dieſes Buch geſchrieben wurde, von 
den Juden recipirt geweſen ſeyn. Spaͤterhin we⸗ 
nigſtens war ſie allgemein angenommen, und im N. 
Teſt. wird darauf hingewieſen, Joh. 8, 44. Offenb. 
Joh. 12, 9. 6 
Anmerk. Der Zendaveſta lehrte, daß der Tod von Ads 
riman durch des erſten Menſchen Suͤnde in die Welt 
gebracht worden, ſ. erſten Theil S. 24. Den Ur⸗ 
ſprung des Todes leiteten auch die Rabbinen, wie 
der Verfaſſer des Buchs der Weisheit, vom Teufel 
ab. Stellen aus ihnen hat wetſtein in feinem N. 
Teſt. Tom. II. S. 48. vergl. Ebr. 2, 14., geſammlet. 


$ 9 
Zeufels : Erſcheinungen auf Erden und Peinigung 
der Menſchen. 

Völlig nach jüdifchen Grillen ausgebildet, fins 
det man die Lehre vom Teufel uud den boͤſen Gei⸗ 
ſtern (Ahriman und den Dew's) in der erdichteten 
Geſchichte oder dem Roman, welchen wir unter dem 
Namen des Tobias haben. Sara, eine Tochter 
Raguels, zu Rages, hatte nach einander fieben 
Männer geheirathet, welche aber alle der böfe Geiſt 
Aſmodi getödtet hat. Er ſelbſt hatte feine Liebe auf 
dieſe Jungfrau gerichtet, und hatte voll Eiferſucht 

die 
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die Männer erwürgt, die fid) mittelſt ehelicher Ver⸗ 
bindung dem Gegenſtand feiner Engelsliebe wid⸗ 
men wollten. Aber eine Leber von einem Fiſch auf 
glühende Kohlen gelegt, vertreibt böfe Geiſter von 
Männern und Weibern, daß fie nicht mehr (bas. 
den konnen, Cap. 6, 9. Durch dieſes fuperftitiöfe 
Rauchern, und durch Gebet und dreytaͤgige Ent⸗ 
haltſamkeit von feiner Braut, hielt der junge To⸗ 
bias den Aſmodi von ſich ab, der Engel Raphael 
aber feſſelte ihn, und verbannte ihn in die tiefſte 
agyptiſche Wuͤſte, Cap. 8, 23. — Hieraus erfes 
hen wir die monſtroͤſe Daͤmonologie, welche mit 
eben ſo vielen Zügen durch die Schriften des N. 
Teſt. ſchimmert, damaliger Zeit (vielleicht ohnges 
fehr 100 Jahre vor Chriſto); Teufel erſcheinen auf 
Erden, verlieben ſich in Weiber, beunruhigen, ja 
erwürgen die Menſchen. Durch ſuperſtitidſe Ges 
braͤuche kann man ſie verbannen, feſſeln und in 
Wuſteneyen tragen, wo ihr gewohnlicher Aufenthalt 
iſt. Wie die Engel eigne Namen haben, fo füs 
ren auch die Teufel eigene Namen. — Die mei⸗ 
= dieſer Begriffe treffen wir im N. Teſt. wieder 

Der Teufel geht umher, wie ein brüllender 
a „und ſucht, welchen er verſchlinge, 1 Petri 
5, 8. Er erſcheint ſichtbar in der Wuͤſte, dem 
en der boͤſen Geiſter, Matth. Cap. 4. 
T Wenn 
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Wenn er von dem Menſchen ausfaͤhrt, durchwan⸗ 
bert er duͤrre, wüfte Oerter, fuc 11, 24. Er 
plaget und peiniget die Menſchen. Wie er die Suͤn⸗ 
de in die Welt gebracht hat, und dadurch den Tod: 
ſo iſt er noch immer der Verfuͤhrer der Menſchen zur 
Suͤnde. Dem Judas Iſchariot fuhr er ins Herz, 
indem er ihm den Gedanken, Jeſum zu verrathen, 
eingab. Auch die Juͤnger Jeſu hat er zum Abfall 
verſucht, aber das Gebet ihres Lehrers wuͤrkte, daß 

ihr Glaube geſtaͤrkt wurde, Lue. 22, 31. Die bös 
fen Geiſter ſtiften alle Verfolgungen wider die Chris 
ſten an, gegen welche man daher tapfer durch 
Rechtſchaffenheit, veſtes Vertrauen zu Gott und 
durch Gebet kaͤmpfen muß, Epheſ. 6, 1118. 


Anmerk. Wie ſehr die fpätern Juden theils mit die⸗ 
ſen Grundſaͤtzen uͤbereinſtimmen, theils wie ſehr ſie 
ſelbige noch vermehrt, und den Aberglauben von bó: 
ſen Geiſtern aufs hoͤchſte getrieben haben, kann man 
aus Eiſenmengers entdecktem Judenthum, zweytem 
Theil, VIII. Capitel, was die Juden von den Teu⸗ 
feln lehren, lernen. Daß ſie ſich in irdiſche Maͤd⸗ 
chen verlieben, und ſie ſo gar beſchlafen, ſiehe da⸗ 
ſelbſt S. 422. 423. Sie halten ſich in den Wuͤſten 
auf, S. 449. Auch lieben ſie unreine Orte und heim⸗ 
liche Gemaͤcher, S. 449. 454. Daher im N. Teſt. 

meu AAT aeg, ri das 


. 95. 


-$S&ámonotogte 205 


$ 95 

Die Teufel ober die boͤſen Geiſter verurfachen bey den 

Menſchen Gemuͤthskrankheiten und andere ſchwere koͤr⸗ 
perliche Uebel. 

Wenn wir die Stellen aus Hiob, den Buͤ⸗ 
chern der Koͤnige und Chronik oben recht verſtan⸗ 
den haben: ſo folgt, daß die Juden fruͤhzeitig und 
gleich nach ihrer Zurückkunft ſtatuirt haben, daß bb⸗ 
ſe Geiſter die Menſchen melancholiſch machen, ſie 
ihres Verſtandes berauben und mit ſchweren 

Krankheiten belegen konnen. Sollten auch jene 
Stellen nicht alle fo verſtanden werden koͤnnen, ſo 
haben doch die nachfolgenden Juden ihren Glauben 
von ben Würkungen der boͤſen Geiſter darauf ges 
gründet, und ihre chaldaͤiſch⸗ griechiſche Daͤmono⸗ 
logie daran gekettet. Denn den Glauben, daß Me⸗ 

fandjofie, Wahnſinn und Raſerey, Epilepſie, 

ſchwerer Ausſatz und andere harte Krankheiten, bes 
ſonders diejenigen, wobey die Glieder des Koͤrpers 
febr verzerrt werden, eine Würfung boͤſer Daͤmo⸗ 
nen ſeyn, haben die Juden vor und um die Zeiten 
Chriſti ſicher gehabt, wie aus dem Joſephus und 
dem N. Teſt. ſattſam erhellet. Sie haben aber biefe 
Superſtition mit faſt allen alten Völkern gemein ger 5 
habt, Chaldaͤern, Aegyptiern, vorzüglich den Grie⸗ 
chen. Man war noch nicht im Stande, bie natürs 
lichen Urſachen dieſer ehen Uebel zu erfor⸗ 
ſchen, 
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ſchen, daher ſchrieb man fie höͤhern, aber boͤsarti⸗ 
gen Dämonen zu. Noch hegen die oes Juden 
dieſen eitlen Wahn. 


Anmerk. 1) Daß die Daͤmonen die Menſchen leiblich 
beſitzen, und fie peinigen, ſagt Joſephus, der im ers 
ſten Buch ſeiner Geſchichte, Cap. 4. meldet, es wach⸗ 
ſe um Macheruns eine Wurzel, Baaras genannt, 
welche die Kraft hat, die boͤſen Ge iſter ber Menſchen 

oder Dämonen, welche in die Lebenden fahren und 
ſie umbringen, auszutreiben. Hier iſt eben dieſelbe 
Superſtition, wie im Buche Tobias. Joſephus er⸗ 
zehlt von Salomo, daß ihn Gott m xara vu» 9w- 
Noi vexvwv gelehrt habe, und daß noch von ihm Lie: 
der vorhanden ſeyen, durch welche die Daͤmonen 
koͤnnten ausgetrieben werden. Ferner von dem Kunſt⸗ 
ſtuͤck eines gewiſſen Eleazar, welcher eine in einen 
Ring eingeſchloſſene Wurzel an die Naſe eines Dä- 
moniſchen hielt, und fo durch die Naſe den Dir 
mon herausgezogen hat. Der Daͤmon mußte auf 
ſeinen Befehl einen mit Waſſer gefuͤllten Becher 
umwerfen, zum Zeichen fuͤr die Umſtehenden, daß er 
ausgetrieben worden iſt. Von Sauls Melancholie 
ſchreibt er: Launer de wegmexero mıln dete ime dui 

MEM EYES. aurg MU Stayyaras emQepwra. Und 
vom David, ber durch Muſik die Melancholie ber 
ſaͤnftigen ſollte, ſagt er: erer av aur near TX u- 
,d Rai TXpAuTTO y TWO vto QUAM igxvyra Jar 
Am, Ferner: rs ron MVsunaros ^P. Tuy Qa νõ 
ayxabt Qo evum Ta gum egg, dipuwy de «m d T» 
dox mapu. Mehreres fiehe in Jo. Sal. Semleri 
commentat. de Daemoniacis , quorum in N. Tz 


fit 


L| 
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fit mentio," Halae 1779. Hier findet man auch 
S. 43 Stellen der Talmudiſten und Rabbinen, wel 
che beweiſen, daß ich Lightfoots Worte gebrauche, Ju- 
daeis uſitatiſſimum fuiffe, morbos quosdam gra- 
viores, eos praefertim, quibus vel diftortum eſt 
corpus, Vel mens turbata et agitata did 
malis fpiritibus attribuere. 


2) Auch Griechen und Roͤmer ſchreiben ihre Krankhei⸗ 
ten den Daͤmonen und Geiſtern zu. Sie haben aber 
menſchliche Geiſter zu Göttern und Dämonen erho⸗ 
ben, und dieſe für fähig gehalten, in die Leiber der 

Menſchen zu gehen, und Verruͤckung oder Raſerey 
hervorzubringen. Siehe Joh. Simeon Lindinger de 
Ébraeotum veterum arte medica, de daemone et 
daemoniacis, Serveftae et, Leucoreae 1774, 8. 
vom Dämon, S. 72, $.2: Daemon etiam mor- 
bum indicat, praecipue gtaviorem, quoniam hie 
a daemone malo immiſſus putabatur, certe Ho- 
merus et Sophoclis interpres ita intellexerunt, 
Homer. Odyſſ. 5, 395 - 397. Scholiaftes Sophocl, 
in Aiace v. 277. Peftilentes morbi et mortes fpon- 
te accidentes Apollini ac Dianae folebant imputa- 
ri, Strabo Lib. 14. Daemone obſeſſos et vexatog 
eſſe mentem coricuffos, furore correptos, five agi. 
tatos bile atra; id planum faciunt Ifocrates, He. 
liodorus, Lucianus, Plutarchus, Galenus et Xe- 
nophon. Heliod. Lib. IV, c. 10. Lucian. Philo- 
pfeud. Xenoph. Memorabil. Lib. I. Ariftoph. 
Plut. Act. 2. Scen. 3. Chaldaei vetuſtiſſimi iam 
opinati funt, daemones irtepere in ilia, creare 
furorem et morbum facrum, vid. Stanleji hift. phi- 

lofoph. 
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lofoph. lib. 15, c. 16. Varia funt veſanorum ge- 
nera, pro cauſſarum, quae producere videbantur, 
varietate, nam ceriti, a Cereris ira, larvati a 
larvis incurfantibus, lymphati ab imagine Nym- 
phae in fonte vifa, lunatici a luna creícente, fu- 
riofi a Furiarum agitatione dicti funt. ete. Weir 
ter hat dieſe Materie ausgeführt Sugo Sarmer im 
Verſuch über die Daͤmoniſchen des N. Teft., aus dem 


Engliſchen uͤberſetzt von Coͤln, nebſt einer Vorrede 


D. J. S. Semlers, Bremen und Leipzig 1776. 8. 


3) Ueberhaupt war es Wahn aller Nationen, die boͤ⸗ 


fen Götter für die Urheber von allen Uebeln, befon⸗ 


ders von gewiſſen Krankheiten zu halten, welche als 


Beſitzungen böfer Geiſter angeſehen wurden. Die 
Maldiven, Caraiben, Tunkineſen, Formoſaner, die 
Negern, die Patagonier, Groͤnlaͤnder, die Braſilia⸗ 
ner, Lieflaͤnder, die Schamaniſchen Voͤlker in Si⸗ 
birien 1. 1. haben dieſen Glauben. Siehe Mieis 
ners Grundr. der Geſchichte aller Religionen, S. 6o. 


F. 95. 


Spuren der Lehre von den Daͤmonen bey den LXX. 


Auch in Aegypten hatte die aus Chaldaͤa mit⸗ 


gebrachte Angelologie und Daͤmonologie unter den 
Juden Beyfall gefunden, wie wir ſchon aus dem 
Buch der Weisheit geſehen haben, nur wurden 
dort noch griechiſch⸗-platoniſche Ideen in fie vers 
webt. Spuren dieſer Daͤmonologie findet man auch 


bey 


den LXX. oder alexandriniſchen Ueberſetzern des 


A. -— Sie überfegen nei; Jeſ. 13, 21. durch 


Jaije: 


— 


Daͤm on o logie. 209 


damovia; mw eben ſo 5 Moſ. 32, 17. Pf. 105, 35. 


73 Sof. 65, 11.5 Ov Jeſ. 34, 14. unb Pf. 91,6. 
überfegen fie die Worte comm vw 3vpo amo cue 


"SUTOMeTOog Aal Óaupsovis Ksonußgie. 


9. 97. 
Von dem Aufenthalt der Daͤmonen. 
In Anſehung des Aufenthalts des Teufels und 
der Daͤmonen ſcheint eine gedoppelte Tradition ſich 


fortgepflanzt zu haben. Nach der febre ber Chal⸗ 
daͤer und Parſen war Ahriman in einen finſtern 


Ort verſtoßen, und daſelbſt mit Ketten gefeſſelt. 


Dieſe Vorſtellung ift im Neuen Teſt. die herrſchen— 
de. Der Teufel ift ev «dr, im tiefen finſtern Abgrund 
mit ewigen Banden gebunden, 2 Petr. 2, 4. Br. 
Jud. v. 6. Nach einer neuern durch den ganzen 
Orient verbreiteten Tradition iſt die Luft mit ihnen 
angefüllt, von welcher ſie auf die Erde herabkom⸗ 


men, und die Menſchen plagen. Satan beym 
Hiob und Sacharias erſcheint noch im Himmel, 

und Mohammed laͤßt ihn zwar nicht mehr in den⸗ 
ſelben eindringen, aber doch an des Himmels Thuͤr 
lauſchen, und zum Lohn dafür mit Steinen abge⸗ 
trieben werden. Philo behauptet, der Aufenthalt 
der Daͤmonen ſey in der Luft, und die ſpaͤtern Juden 


ſind eben dieſer Meinung zugethan. Ja daß fie zu 


Zeiten Chriſti bekannt und gewoͤhnlich war, ſieht 
Air. d. rel. Begr. O man 
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man daraus, weil Paulus Epheſ. 6, 2. den Satan 
e£XoyTa T)s ec αeD Ta aegos nennt. 


Anmerk. 1) Philo de gigantibus: ayysxor, is oi Pi 
AecoQoi dusmovas xaXsci ,  puyai vie WT, TOV ,p 
WITOMEVA, | Qc eg . aya us See! movas Xt XQXuS N 
pí r, Sr Rai wyyarı, ol may RV OI R lego, al dU 
eur g Oro a oi movmpor, Oi To ayyeruy 
you d ln, Tas ev eig nee xoi ugeras Wk eic eg; 
zus de Hdovas mersoxyomevo, — Hieraus erhellet aber, 
daß Philo unter Höfen Engeln boͤſe Menſchen vers 
ſtanden habe, wobey er ſeinen uͤbrigen Grundſaͤtzen 
getreu bleibt, nach welchen er außerhalb der irdiſchen 

Sphaͤre kein boͤſes Weſen annahm. 


2) Stellen aus aͤltern Juden. Das Teſtament Levi 
bey Fabricius in codice apocrypho S. 542: in 
fecundo a terra coelo locantur omnes ſpiritus, 
malorum vindices; in tertio virtutes f. Daemones 
caſtrorum cum fpiritibus erroris. Bechai in Pen- 
tatevch. f. 90, 1: Daemonum aliqui habitant in 
adire, et fomnia immittunt mortalibus. Siehe 
Eiſenmenger, Th. II. ©. 437. 


— —PUͤ—Uꝶ—w un 
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Lehre von dem Menſchen und feinem Ver, 
haͤltniß zu Gott. 


9. 98. 
Inhalt. 
In der Anthropologie wird von dem Menſchen 
und ſeinem Verhaͤltniß zu Gott gehandelt. 1) Bey 
dem Menſchen betrachten wir a) ſeinen erſten Zu⸗ 
ſtand, b) feinen nachmaligen fündlichen Zuſtand, 
c) die Unſterblichkeit der Seele, d) die Auferweckung 
des Leibes; 2) das Verhaͤltniß des 80 zu 
Gotz „ oder die Art, wie er Gott verehrt. 


- Erfter Abſchnitt. 
Lehre vom Menfden, 


A) Von dem urſpruͤnglichen Zuſtand des Machen 


d. 99. 
Wie dieſer beſchrieben wird. 
Der urſprüngliche Zustand der erſten Menſchen 
wird 1 Moſ. 2. u. 3. beſchrieben auf folgende Weiſe: 
(er ſchuf den Menſchen aus Erde, und belebte ihn 
O a durch 
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durch ſein Anhauchen, und verſetzte ihn in eine an⸗ 
muthige Gegend in der Landſchaft Eden, welche er 
bauen ſollte. Er gab ihm dabey die Anweiſung, 
daß er von allen Baumfruͤchten eſſen dürfte, nur 
von dem Baum der Erkenntniß des Guten und 935 
ſen ſollte er nichts genießen, weil dieſes ihm den 
Tod zuziehen würde. Um ſeine Verſtandesfaͤhigkeit 
und Sprachanlage zu uͤben, führte Gott die neu⸗ 
geſchaffenen Thiere dem Adam vor, damit er den 
Verſuch mit ihm anſtellte, welchen Namen er ihnen 
geben würde. Noch fehlte für den Mann ein Weib. 
Gott ließ daher den Adam entſchlafen, nahm eine 
Ribbe aus ſeinem Leibe, baute daraus ein Weib, 
und ſtellte fie dem Manne dar. So lebten beide, 
Mann und Weib, der Verfaſſer beſtimmt nicht, 
wie lange, in Eden. 

Unterdeſſen kam das liſtigſte Thier, die Schlan⸗ 
ge, zum Weib, und beredete dieſe, von der ver⸗ 
botenen Baumfrucht zu eſſen, durch die Vorſpiege⸗ 
lung, daß die Frucht die Menſchen ſo weiſe, wie die 
Elohims, machen wuͤrde; und der Mann ließ ſich 
von dem Weibe zur gleichen Uebertretung des gotta 
lichen Gebots hinreißen. 

Einſichtsvoller wurden ſie nun zwar von der 
verbotenen Frucht, und bie erſte Wüͤrkung davon 
war, daß ein Gefühl von Schaamhaftigkeit in ihnen 
erweckt wurde, welches (ie zwang, ihre Bloͤße mit 


Piſang⸗ 
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Piſangblaͤttern zu bedecken. Aber dafuͤr erſchien 
nun auch die Gottheit, und kuͤndigte ihnen ihre 
Strafe an. Das Weib ſoll ihre Kinder mit vielen 
Schmerzen gebaͤhren, die Erde Diſteln und Dornen 
tragen, damit der Mann im Schweiß feines Anges 
ſichts ſich naͤhren müffe, und er follte wieder zur 
Erde werden, von welcher er genommen war. Um 
nun zu verhindern, daß Adam nicht auch von dem 
Unſterblichkeitsbaum eſſe, und ewig lebe, wurde er 
aus Eden verjagt, und Cherubims mit flammendem 
Schwerdt vorgeſtellt, um den Weg zum Unſterb⸗ 
lichkeitsbaum zu bewachen. Zwiſchen der Schlange 
aber und dem Menſchen wurde ewige Feindſchaft 
geſtiftet, und erſtere verurtheilt, daß ſie auf ihrem 
Bauch kriechen muß, 

Anmerk. Der Verfaſſer dieſer zweyten Urkunde, wel⸗ 
cher von dem Verfaſſer der erſten Urkunde verſchieden 
ift, wie ſchon aus der Benennung Gottes dodon Nn 
erhellet, ſcheint anzunehmen, daß Gott die Thiere 
ſpaͤter als den Menſchen geſchaffen habe. 

Ferner, er ſieht die Sprache als eine menſchliche 
Erfindung ganz richtig an, und leitet ihre erſten 
Worte, meiſtens onomatopoetica, von der Nachah⸗ 
mung des natürlichen Lauts ab, welchen die — 
von ſich geben. 

Die Erfindung der Kleider leitet er nicht aus einem 
Nothgefuͤhl, um ſich gegen die rauhe Witterung zu 
ſchuͤtzen, (wie haͤtte er auch dieſes in jenem warmen 


Himmelsſtrich gekonnt?) ſondern von dem erwachten 
Gefuͤhl 


1 
214 3 weyter Theil. 
Gefuͤhl der Schaamhaftigkeit und Sittlichkeit ab. 
Mit Recht laͤßt er ihre erſten Kleider aus Baumblaͤt⸗ 
tern, und in der Folge (nur "as fo fruͤhe,) aus 
Thierhaͤuten beſtehen. 
Endlich ſcheint es, der Verfaſſer habe angenoms 


men, die erſtern Menſchen haben blos von Vegeta⸗ 
bilien gelebt. 


, d. 100. 
Dieſe Erzehlung kann nicht hiſtoriſche Wahrheit ſeyn. 

Dieſe Erzehlung haben freylich die alten und 
neuern Juden größtentheils für eine hiſtoriſche 
Wahrheit gehalten, und da auf ſie verſchiedentlich 
im Neuen Teſt. angeſpielt wird, als auf Geſchichte, 
fo war es nicht zu verwundern, wenn auch bie meis 
ſten Chriſten und deren Gelehrte den hiſtoriſchen 
Sinn dieſer alten Urkunde vertheidiget haben. Aber 
es laſſen ſich ſo wichtige Einwendungen dagegen 
machen, daß nun die mehreſten den hiſtoriſchen 
Sinn aufgegeben haben, der ſich auch durchaus 
nicht vertheidigen laͤßt, wenn man unbefangen und 
unparteyiſch urtheilen will. Wir wollen die wich⸗ 
tigſten Gegengruͤnde hier anzeigen. 1) Das Para⸗ 
dies, welches hier beſchrieben wird, und in welchem 
ein Fluß entſpringen ſoll, aus welchem der Tigris, 
Euphrat, Phaſis und Oxus entſpringen, findet 
fi) nirgends. Denn die gemeldeten Fluͤſſe haben 


ihre eigene Quellen. Vergebens waren daher die 


Unter⸗ 
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Unterſuchungen der Gelehrten uͤber die Lage des 
Paradieſes. 2) Daß das Weib aus der Ribbe 
des Mannes ſey geſchaffen worden, ſieht wol einem 
Mythus, aber keiner Geſchichte gleich. 3) Die 
Schlange unterredet ſich mit den Menſchen, welches 
fo wenig fastifch ſeyn kann, als wenn wir beym 
Livius leſen, daß Thiere geredet haben. Und will 
mans auch nur für Gedanken der Eva halten, was 
die Schlange geſprochen haben ſoll, welches nach 
alter Sprache der Schlange in den Mund gelegt 
wurde: fo äußert hier die Eva Vorſtellungen, z. €. 
vom Tod, ein Raiſonnement über. Weisheit, welche 
ſie noch nicht haben konnte. 4) Gott hat einen 
Baum gepflanzt, von welchem der Genuß ſeiner 
Früchte Weisheit giebt, und einen andern, wer von 
denſelben genießt, wird unſterblich. Die Elohims 
eſſen von beiden i und dadurch find fie weiſe und 
unſterblich. Wer kann dieſes für wuͤrklich halten? 
5) Gott wandelt auf Erden, bildet wie ein Töpfer 
den Menſchen aus Thon, belebt ihn dann, pflanzt 
Bäume für ihn, übe feine Sprachfaͤhigkeit, macht 
ihm Kleider aus Thierfellen. Gerade ſo laſſen alle 
Volker im Zeitpunet ihrer mythiſchen Geſchichte die 
Goͤtter auf die Erde ſteigen, und unter den Men⸗ 
ſchen wandeln. 6) Der Cherub wird vor das 
Paradies geſtellt, um den Weg dahin zu be⸗ 
wachen. Dieſer ift eine fingirte Thiergeftalt, wel⸗ 

che 
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in der Natur nicht exiſtirt, wie wir oben 


gezeigt haben. j 
Anmerk. 1) Das Hauptbuch, welches über dieſe Mar 


ferie muß verglichen werden, ift: Joh. Gottfr. Eichs 
horns Urgeſchichte, herausgegeben mit Einleitung und 
Anmerkungen von D. Joh. Philip Gabler, zweyten 
Theils erſter und zweyter Band, Altdorf und Nuͤrn⸗ 
berg 1792. 8. 


2) Ueber die Lage des Paradieſes ſiehe bey Gabler 


S. 77. ic. Sehr richtig bemerkt Paulus im neuen 
Repertor. Th. 2, S. 217.: Der Mythos vom erſten 
Luſtgarten hoͤrt durch den Anſchein von geographiſcher 
Genauigkeit, mit welcher ſeine Lage bezeichnet wird, 
nicht auf, Mythos zu ſeyn. So zeichnet die Odyſſee 
die Fahrt zu den Inſeln der Verſtorbenen ſcheinbar 


genau, und in der That hoͤchſt unbeſtimmt. Ueber 


den Quellen jener vier großen Fluͤſſe iſt die terra in- 
cognita des Erzehlers. Dorthin traͤgt ſeine Phan⸗ 
taſie den Sohn der Erde und der Gottheit, weil er 
ſeinen erſten Wohnſitz nicht geographiſch, ſondern 
mythiſch beſtimmen will. Schade fuͤr die vergeblichen 


i Nachtwachen, fuͤr die Denkmaale des eiſernen Men⸗ 


ſchenfleißes, welche uͤber dem Scheinproblem, s 


geographiſch zu beſtimmen, verſchwendet wurden., 
Und Serder vom Geiſt der hebraͤiſchen ER 


Th. 1, S. 153.: „Das Paradies ſieht nach der 


Beschreibung unſerer Urkunde gerade ſo aus, wie 
ein weit entlegenes unbekanntes Feenland, wohin die 
Fabel alles Wunderbare ſetzt, an die Goldfluͤſſe, den 
Phaſis, der Colchis umfließt, den Oxus, der Kaſch⸗ 

mire 


X"0t6tropoiogit. 2 


mire umgiebt, den Indus und Euphrat. In dieſem 
weiten Lande, das die Urkunde Eden, ein Land des 
Vergnuͤgens nennt, laͤßt ſie Gott einen Garten pflan⸗ 
zen. Dieſer Garten iſt alſo wol in dem Fabellande 

zu ſuchen, wohin die Nationen der alten Welt ihre 
ſchoͤnſten Zauberideen, das guͤldne Vlies, die goldnen 
Aepfel, das Gewaͤchs der Unſterblichkeit, u. d. m. 
ſetzten. Es war der Garten ihrer ſchoͤnen Goͤtter und 
Genien, der Dſins, Peris und Neris (in unſerer 
Urkunde der Elohim und Cherubim) nebſt andern 

Zauberweſen.,, 
| * . 

Sie iſt auch nicht Allegorie, noch hieroglyphes Gemaͤlde. 
Dieſe Schwierigkeiten, welche uns abhalten 
muͤſſen, Genef. II. III. für wahre Geſchichte zu hal⸗ 
ten, haben andere, den allegoriſirenden Philo, eis 
nige Kirchenvaͤter, und in neuern Zeiten Beverland, 
Jeruſalem, Teller und Kant x. darauf gebracht, 
daß dieſe Urkunde für eine Allegorie muͤſſe angeſehen 
und als ſolche erklaͤrt werden. Aber auch dieſer 
Hypotheſe ſtehen ſehr wichtige Gründe entgegen. 
1) Eine Allegorie laͤßt fid) aus fo frühen Zeiten 
ſchwerlich erwarten. Sie kann nur da gedeihen, 
wo der menſchliche Verſtand ſchon gebildeter und 
verfeinerter iſt. 2) Vom Schriftſteller ſelbſt müͤſſen 
verſtaͤndliche Winke gegeben ſeyn, daß man nicht 
an den hiſtoriſchen Sinn, ſondern an einen allego⸗ 
riſchen zu denken habe. Dieſe Winke finden wir 
bey 
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bey allen bibliſchen Allegorien, Parabeln, Fabeln; 
nur hier ſind keine gegeben. 3) Die Verſchieden⸗ 
heit des Sinns, welchen die verſchiedenen Ausleger 
in dieſer ſeyn ſollenden Allegorie haben finden wol⸗ 
len, empfiehlt die allegoriſche Erklaͤrungsart auch 
nicht ſonderlich. Denn bald ſoll ein ſehr ſchmutziger 
Sinn darunter verborgen liegen, den Beverland 
auffand, bald eine ſehr tiefgedachte philoſophiſche 
Entwicklung der Fahigkeiten des menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, wie Kant ſie herausſpinnt. Und ſo erklaͤrt 
jeder die Allegorie anders. Beweiſt dieſes nicht 
klar, daß man im Buche ſelbſt keine Winke, die 
eine ſolche Erklaͤrung geſtatten, finde, und daß ſie 
blos willkührlich gemacht wird? Noch weit weniger 
ſcheint die Hypotheſe, daß dieſe Urkunde ein Dieros | 
glyphiſches Gemälde fep, wie vornemlich Roſen⸗ 
müller, Hezel und Gamborg geglaubt haben, ſich 
zu empfehlen. 1) Die hieroglyphiſche Erklaͤrung 
kann nie als richtig erwieſen, nur hoͤchſtens kann ſo⸗ 
viel dargethan werden, daß ſie moͤglich ſey. Denn 
der Nonſens, welcher in der Urkunde ſeyn ſoll, trifft 
ſte nur, in ſo fern man ſie fuͤr buchſtaͤblich wahr haͤlt, 
zwingt uns aber nicht, ausſchließend an Hierogly⸗ 
phen zu denken. 2) Es laͤßt ſich nicht erweiſen, daß 
Moſes Hieroglyphen gebraucht habe. Denn da er 
in ägyptiſcher Weisheit erzogen worden war, fo 
folgt zwar, daß er koͤnne Hieroglyphen gekannt unb 
genützt 


^ 
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gendtzt haben, aber keineswegs, daß er es würklich 
gethan hat. 3). Die ganze Urkunde ſieht noch dazu 
keineswegs aͤgyptiſch aus, ſondern ſie ſcheint, ſey 
es nun ſchriftlich oder mündlich, als eine ſemitiſche 
Tradition fid fortgepflanzt zu haben. Darauf führt 
der Name doo mm, die darinnen auftretenden 
Elohims, daß der Wohnſitz der erſten Menſchen 


in Aſten, und nicht in Aegypten ift, welches die 
Aegyptier gewiß nicht gelehrt haͤtten. 4) Endlich, 


daß der Entzieferer dieſer Hieroglyphe bald nur in 
einzelnen Stücken ſoll geirrt haben, bald aber nach 
Gamborg das ganze Gemaͤlde falſch verſtanden, und 
einen unrichtigen Sinn davon in Buchſtabenſchrift 
dargeſtellt haben, wie kann dieſes nur einigermaßen 
glaublich gemacht werden? 8 


Anmerk. 1) ueber die allegoriſche Erklärung ſiehe die 


Bemerkungen Gablers, S. 361. ꝛc. 


| Eo Ueber die hieroglyphiſche Erklarung f. bey Gabler 
S. 288 — 360. 

Rofenmällers Erklärung der Geſchichte vom Suͤn⸗ 
denfall, im Repertor. für bibl. und morgenl. Litterat. 
Th. 5, S. 158. ꝛc. 

Hezel uͤber die Quellen der mofaifgen urgeſchichte, 
1780. ©. 49. ꝛc. und icu erläuterte Bibel, 1. Th. 
zu Genef. III. 

Gamborg, Profeſſor zu Abena Nyſa, oder 

philoſophiſch⸗ hiſtoriſche Abhandlung über Genef. II. 
III. Eleutheropolis 1790: 8. 


p. 102. 
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| 9... 102. | 
Sondern fie iff ein Mythus. 

Wenn dann dieſe Erzehlung über den printitis 
ven Zuſtand des Menſchen weder hiſtoriſch⸗ wahr, 
noch eine Allegorie, noch ein hieroglyphiſches Ge⸗ 
maͤlde iſt: fo bleibt nichts übrig, als daß (ie ein 
Mythus ſeyn muͤſſe; welches auch die neueſten und 
beſten Ausleger faſt einſtimmig angenommen haben. 
Moſes wollte die Geſchichte ſeiner Nation bis auf 
die aͤlteſten Zeiten verfolgen, und dieſer ſchickt er 
eine kurze Geſchichte der Entſtehung der Welt und 
des menſchlichen Geſchlechts, ſo weit er dieſelbige 
aus Sagen und alten Traditionen kennt, voraus. 
Er haͤlt fie alfo gewiß für Geſchichte, und ſetzte fie. 
deswegen in ſein Buch, daß man ſie fuͤr Geſchichte 
leſen ſoll. Aber was für eine Geſchichte ift fie? Sie 
iſt mythiſch, fabelhaft, wie die Geſchichte der Grie⸗ 
chen, der Roͤmer, der Orientalen und aller Voͤlker 
iſt, wenn ſie in die graueſten Zeiten des Alter⸗ 
thums, in die Zeiten, ehe die Begebenheiten durch 
Schrift vor Verfaͤlſchung konnten gefl chert werden, 

binaufgeht. 

Die Sage aller Voͤlker geht dahin, daß der 
Menſch aus Erde entſtanden ſey, welche vermuth⸗ 
lich daraus entſtanden iſt, weil man ſah, daß ſein 
Körper nach dem Tod in Erde aufgelöft wird. Dies 


ſer Bat folgt daher auch der Verfaſſer un ſerer 
Urkunde. 
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Urkunde. Die Semiten gingen aus der Gegend 
von Sinear, aus den Landſchaften von Tigris und 
Euphrat aus. Kein Wunder alſo, wenn die Tra⸗ 
dition ohngefehr dorthin die Wiege des menſchlichen 
Geſchlechts ſetzt, womit noch dazu die Sagen des 
übrigen Orients übereinftimmien. Jedes Volk traͤum⸗ 
te von einem goldenen Zeitalter, das beym Anfang 
der Welt war. Die Erde gab da ihre Fruͤchte frey⸗ 
willig, man beackerte ſie noch nicht mit Pflug und 
Stier; man lebte ohne Sorge, Muͤhe und Arbeit; 
man war noch unſchuldig, fühlte keine Begierden und 
keinen Reiz zur Suͤnde. Es iſt dieſes das Kinder⸗ 
alter der Menſchen, wo ſie noch ganz roh, ohne Be⸗ 
kleidung, ohne Obdach, von den Früchten, welche 
ihnen die Natur von ſelbſt darbeut, leben, und nach 
nichts beſſerm trachten, weil ſie es nicht kennen; der 
Naturſtand, welchen jedes Volk durchwanderte, und 
in welchem Zuſtand ſich noch jetzt manche Suͤdin⸗ 
dianiſche Voͤlker faſt befinden. Die Nachwelt preiſt 
dieſe Tage des Kinderalters der Welt als ſelige 
Tage, wie der Greis ſeine Kinderjahre lobt, und 
die Phantaſie verſchoͤnert fie. Dieſes goldne Zeit⸗ 
alter war auch unſerm Verfaſſer das erſte der Welt, 
die Menſchen lebten in einem Paradieſe, ſelig und 
unſchuldig. Sie naͤhrten ſich von den Fruͤchten der 
Bäume ohne ihre Mühe Die Gegend war die 
cetzendſte und anmuthigſte, von Fluͤſſen durchſchnie⸗ 

ten, 
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ten, und allenthalben gewaͤſſert, was einem Mor⸗ 
genlaͤnder eine Gegend am meiſten reizend macht. 
Aber nach der Sage aller Völker dauerte dieſes 
goldene Zeitalter nicht immer. Es ging in ein fif» 
bernes, und nach und nach immer in ein ſchlechteres 
über. Gewaltthaͤtigkeit, Unrecht, Habſucht, kurz 
Sünde und fafter riſſen ein, und hiemit Mühſelig⸗ 
keit, Elend, Unglück und Tod. So waͤhrten auch 
nach unſerm Autor die ſeligen Tage nicht lange; der 
Menſch fünbigte, und damit vereinigte fid Kum⸗ 
mer und Elend. Im Schweiß ſeines Angeſichts 
mußte ſich nun der Mann naͤhren, das Weib mit 
Schmerzen Kinder gebaͤhren, und ſie ſind dem trau⸗ 
rigen Loos der Sterblichkeit unterworfen. Dieſes 
iſt in fo weit hiſtoriſch wahr, als darinnen der Gang 
der ſtufenweis erfolgenden Ausbildung der Menſch⸗ 
heit vorgezeichnet iſt. Aber mythiſch ift es vorges 
tragen, in Mythen iſt es eingehüllt. Die Sagen 
und Traditionen aller Voͤlker weiſen darauf hin, 
daß die Goͤtter anfangs mit den Menſchen umge⸗ 
gangen, und bey ihnen auf Erden ſich öfters aufs 
gehalten haben, denn ihre Goͤtter waren meiſt apo⸗ 
theoſirte Menſchen, die ſich durch ihre Staͤrke oder 
Verſtand und durch ihre Verdienſte ausgezeichnet 
hatten. Und mit Untergöttern, Dämonen und 
Genien, oder wie ſie der Orientale nennt, Lahen, 
Dſchins, Divs und xad war alles angefüllt. 

Dieſer 
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Dieſer Tradition zufolge, die aus der alten ſchwa⸗ 
chen Philoſophie über goͤttliche Weſen und göttliche 
Weltregierung entſprungen iſt, geht auch hier die 
Gottheit traulich mit den erſten Menſchen um, tátD, 


warnt fie, und die Elohims eſſen von den Früchten 


zweyer Baͤume, die ſie weiſe und unſterblich machen, 
wie bey andern Orientalen die Divs und Peris von 
dem Bluͤtenduft der Bäume ſich naͤhren. Weg war 
die Gluͤckſeligkeit, der Menſch konnte den Weg zu 
dem Ort, wo man ſie ehehin genoß, nicht mehr 
finden. Die Sage laͤßt die goldnen Aepfel in den 
Gärten der Heſperiden durch einen Drachen bewas 
chen, und der Cherub wacht an der Thür des Pas 
radieſes. Alle Drachen und Wundergeſtalten des 
über die aſſatiſchen Gebuͤrge fid) erſtreckenden Feen⸗ 


landes, ſagt Herder, der Simurgh und Soham, 


die Lahen, Devetas, Dſchins, Divs und Peris, 
eine in tauſend Erzehlungen von Dſchinniſten, Ri⸗ 
ghiel, Meru, Alborty u. f. f. weit verbreitete My⸗ 


thologie dieſes Welttheils, alle dieſe Abenteuer 
verſchwinden in der aͤlteſten Tradition der Schrift⸗ 


ſprache, und nur der Cherub haͤlt Wache an den 
Pforten des Paradiefes., Es ift demnach unleug⸗ 


bar, daß der Verfaſſer lauter Sagen als Hiſtorie 


niederſchrieb; Sagen, wie ſie die alte Welt lieferte, 
unter welchen einiges Wahres verborgen iſt; Sagen, 
Se 3 
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die zum Theil aus Raiſonnement, wie von der Bil⸗ 
dung des Mannes aus Erde, des Weibes aus einer 
Ribbe des Mannes, vom Umgang des Jehova und 
der Elohims mit dem Menſchen, zum Theil aus 
Liebe zum Wunderbaren, welches man im frühen 
Alterthum nicht groß genug machen konnte, wie 
vom Unfterblichfeits s und Weisheitsbaum, von 
welchem die Elohim genoſſen haben, vom Sprechen 
der Schlange, vom wachenden Cherub, entſtanden 
ſind; die aber doch dabey wahr die erſte Geſchichte 
der Menſchheit zeichnen. Der noch ganz ungebildete 
Naturmenſch lebte froh, lange, unſchuldig und 
glückſelig, weil er noch keine Begierden hatte. So 
wie dieſe erwachten, und er mit mehrerer Cultur 
auch mehrere Bebürfniffe fühlte, fo fand fid) Kum⸗ 
mer und Elend und die Suͤnde ein. Weg war die 
Unſchuld, weg war die Seligkeit, die man aber 
auch nur auf dieſer unterſten Stufe der Menſchheit 
empfinden, und eine Gluͤckſeligkeit nennen kann. 
Anmerk. (i) Worinnen ich in dieſer Darſtellung von 
andern neuern mich entferne, wird man am beſten 


bemerken, wenn man ihre von Gabler reeenſirte 
Meinungen bey denſelben S. 5 59. ꝛc. lieſt. 


2: 555 goldnen Zeitalter Ovid. Metamorph. L. I. 9o-. 
5 Und vom eiſernen v. 125. ꝛc:: 
De duro eft ultima (actas) ferro. 
Protinus irrumpit venae peioris in aevum 
emne nefas: fugere pudor, verumque fidesque: 
in 
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in quorum fübiere locum fraudesque dolique 
infidiaeque, et vis, et amor fceleratus habendi, 

Imgl. Virgil. Aeneid. Lib. VIII, 315 - 327, 


3) Herder Ideen zur ee der Geſchichte der 
Menſchheit, Th. 2. 336339. — Vorzuͤglich 


verdient auch hier e nei zu werden: antiquif- 


ſimi de prima malorum humanorum origine Phi- 
loſophematis Geneſ. III. explicandi tentamen eri- 
ticum et philoſophicum, Auctore Fr. Guil. Joh. 
Schelling, Tubingae 1792.; unb von eben dieſem 
Verfaſſer: uͤber Mythen, hiſtoriſche Sagen und Phi⸗ 
loſopheme der aͤlteſten Welt, in Paulus Memorab. 
V. St. I. 


$. 102. 


Nähere Beſchreibung des primitiven Zuſtandes ber 
Menſchen. 
Schoͤpfung berfelben. 


Nach dem Bericht unſerer Urkunde wurde alſo 


der Mann zuerſt erſchaffen, aus Erde gebildet, und 
ihm nachher Leben von Gott eingehaucht, und er 
bekam deswegen den Namen das, Erdenſohn, tel. 


lure natus, xoies. Dieſen menſchlichen Urſprung 


haben nicht nur die Hebraͤer geglaubt, und dieſer 
Sage bis herab auf das Reue Teſtament beyge— 


pflichtet, ſondern auch Griechen und Römer haben 


in ihren Mythen eben dieſe Tradition fortgepflanzt, 
und ihre y»yevers , auTov Sovec, Auοονννοεαι, S, 
Aborigines und indigenae ſind nichts anders als 

Ar. d. rel. Begr. ' P Erden⸗ 


3 
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Erdenſoͤhne. Konnten fie ein Volk nicht mehr von 
einem andern ableiten, ſo war es in dem Lande, wo 
es wohnte, aus der Erde, nicht ohne den Willen 
der Götter, entſtanden. Und was war natürlicher, 
als daß der Menſch auf dieſen Gedanken verfiel, da 
et faf, daß der Körper nach dem Tode in Erde auf- 
gelöſt wird. — Wie wird aber das Weib gefchaffen ? 
Adam entſchlief, Gott nahm eine feiner Ribben aus 
ſeinem Leibe, und baute daraus das Weib, das Gott 
nun nach dem Erwachen des Adams ihm zuführte, 
und ſie ihm zur Gefaͤhrtin und Gattin von ſeinem 
Geſchlecht übergab. Sicher iſt dieſes Mythus, und 
keine wahre Geſchichte. Aber wie iſt er entſtanden? 
Schon war man in der menſchlichen Cultur fo weit 
fortgeſchritten, daß ordentliche Ehen entſtunden. 
Groß war nach dem angebohrnen Inſtinet bie Ans 
paͤnglichkeit des Mannes an das Weib, zaͤrtlich ihre 
gegenfeitige Siebe. Um den Urſprung dieſer zu ers 
klaͤren, vielleicht auch um das eheliche Band veſter 
und unzertrennlicher zu knuͤpfen, Genef. Cap. 2, 24. 
ward erzehlt, das Weib ſey Fleiſch von des Mannes 
Fleiſch, und Gebein von ſeinem Gebein. Der 
Name des Weibes, dug, die vom ws genommene 
vira, die Maͤnnin, führte noch naͤher darauf. Oft 
knuͤpfte an die etymologiſche Erklaͤrung eines Worts 
der Orientale eine Geſchichte, wie aus dem Se⸗ 
gen Jacobs, über feine Söhne ausgeſprochen, und 
aus 


* 
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aus dem Namen Babel bekannt iſt. Und knüpft 
denn nicht ſelbſt unſer Autor ſeinen Mythus von der 
Entſtehung des Menſchen aus Erde an die Ety⸗ 
mologie des Namens dae? 


Anmerk. 1) dus ex terra ortus ift die einzige richtige 
Erklärung nach der Ableitung des alten Schriftſtellers 
ſelbſt, Geneſ. 2, 7., daß er ſey mouwa jp v. 
Daher gefällt mir weder die Brunſiſche Ableitung von 

dN, rubere, der hochbraͤunliche oder olivenfar⸗ 
bige, noch die neue etymologiſche Erklarung Ilgens 
in ſeiner Commentat. de notione filii Dei, noch 
andere ältere beym Simonis angeführte, 


2) Von einem Menſchenpaar leitet unfer Verfaſſer das 
ganze nachfolgende Menſchengeſchlecht her, und die 
Hebraͤer blieben dieſem Satz bis herab auf Paulus, 

; Apgſch. 17, 26., getreu. Herr Prof. Bruns hat 
über die älteften Sagen vom Urſprung des Menſchen⸗ i 
geſchlechts in Paulus neuem Repertor. 2 Th. S. 197. 
209. zu beweiſen geſucht, daß in keiner derſelben die 
Abſtammung aller Menſchen auf Erden von Einem 
Paare behauptet werde. Er beruft ſich dabey beſon⸗ 
ders auf 1 Moſ. 1, 27. und Cap. 5, 1 3., wo er 
uͤberſetzt: Gott ſchuf Menſchen nach feinem Bilde, 
männlichen und weiblichen Geſchlechts. Aber ſehr 
gute und nach meinem Gefuͤhl richtige Bemerkungen 
hat dagegen L. J. C. Juſti in Paulus Memorabil. 

V. Stuͤck, II. gemacht. Daß der Verfaſſer unſerer 
Urkunde alle Menſchen von einem Menſchenpaar ab⸗ 

leite, ift offenbar aus Cap. 3, 20., wo Eva «n 53 os, 
die Mutter aller Lebendigen, genannt wird. Der 
Verfaſſer der dritten Urkunde kennet die zweyte, denn 


P 2 | Cap. 
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Cap. 5, 17. ſpielt er auf Cap. 3, 17. an, und die 
Verfaſſer aller dieſer drey Urkunden ſtimmen in der 


Benennung der Menſchen (ums) Adamiten übers 


ein, ſie haben alſo wol aus einerley Sagen geſchoͤpft, 
und 45; und m2p2 muß daher von einem Mann 
und einer Frau verſtanden werden. Ob dieſer alte 
Hebraͤer recht habe, ob es nicht mehrere Menſchen⸗ 
racen vom Anfang gegeben habe, barüber mógen - 
immerhin gute Phyſiologen Unterſuchungen anſtellen. 
Bisher ſcheint noch immer die Wahrheit auf Seiten 
des alten Hebraͤers zu ſeyn. 


3) Gott blies dem Menſchen den lebendigen Odem 


ein. Das Bild aus Thon geformt ſtund da, aber 

noch fehlte ihm das Leben. Das Zeichen deſſelben 

iſt der Hauch. Dieſen hat ihm alſo Gott eingeblaſen, 

und ihn dadurch belebt. C E 
$. 104. 

Erſter Zuſtand dieſer neugeſchaffenen Menſchen. 

Sehr richtig zeichnet dieſer Verfaſſer die erſten 


neugeſchaffenen Menſchen, nicht, wie ſie unſere Theo⸗ 
logen und Philoſophen geſchildert haben, mit dem 
höchften Grad menſchlicher Weisheit und Tugend, 
mit 
Phyſik, Aſtronomie, der Schreibkunſt begabt, 


allen Kenntniſſen der Philoſophie, Chemie, 


ſondern als rohe Kinder der Natur. Sie gehen 


nackend, und nähren fid) von den Baumfrüchten, 


wie 


die Einwohner auf den Peliu- Inſeln ganz 


nackend gehen, und von Kofusnüffen und Jams, 


\ wurzeln 
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wurzeln ſich naͤhren. Ein Baum iſt ihr Obdach, 
hinter welchem bey einem Ungewitter fid) Adam vers 
birgt. Erſt fangen ſie an, ihren Verſtand und 
ihre Sprachfaͤhigkeit zu üben, indem fie den nas 
türlichen Schall der Thiere nachahmen, und dieſe 
nach dieſem Schall benennen. Noch unwiſſend be⸗ 
dürfen ſie in allem den Rath des Gottes, der dieſe 
Kinder der Natur ſchuf. Aber dabey leben ſie noch 
ſelig, und frey von Sorgen und Kummer. Der 
tiefeſte Schlaf giebt ihnen die ſuͤßeſte Erquickung. 
Denn der rohe Sohn der Natur, der weder von 
vielen Beduͤrfniſſen noch Sorgen für die Zukunft 
etwas weiß, ſchlaͤft nach dem Bericht der Reiſenden 
weit feſter und laͤnger, als der cultivirte Menſch. 


| $. 105. 
Der darauf folgende Zuſtand. 


Der Menſch ſuͤndigt, und wird damit elend. 


Der darauf folgende Zuſtand der erſten Men⸗ 
ſchen nach der Idee unſers Verfaſſers ſchimmert nur 
unter Mythen hervor, welche der Liebe zum Wun⸗ 
derbaren und der alten Geiſterlehre des Orients ihr 
Daſeyn verdanken. Die Faͤhigkeiten der Menſchen 
entwickelten ſich, ſie wurden durch den Gebrauch 
geübt. Aber damit erwachten auch neue Gefuͤhle, 
Begierden. Sie fuͤhlten füflernfeit, fie fühlten 
Geſchlechtsliebe, den ſtaͤrkſten aller Triebe, und 
n dieſer 


230 3 weyter Theil. 
dieſer nach mehrmaliger Saͤttigung brachte Schaam⸗ 
haftigkeit hervor. Man fing an, wie die Weiber 
auf Peliu mit Matten, fo hier mit großen Baum⸗ 
blättern fid) zu bedecken. Das Weib gebahr endlich 
Kinder, dieſes iſt nach dem Bau des weiblichen 
Körpers mit Schmerzen verknuͤpft. Hier war erſtes 
Gefühl der Unluſt. Nach unb nach (denn der 
geſunde Sohn der Natur lebte lange,) wurden 
ſchwache Verſuche in Anbauung der Erde, vielleicht 
von einer kleinen Colonie, die ſchon weiter von dem 
vaͤterlichen Boden zog, und der von Natur weniger 
ergiebig war, gemacht. Hier lernte man, daß der 
Menſch im Schweiß ſeines Angeſichts ſein Brodt 
eſſen muͤſſe. Die Alten ſtarben endlich, verweſten, 
ſanken in Staub; das haͤrteſte aller Uebel. Wie 
konnte es die alte Welt anders denn als eine Strafe 
der Gottheit für begangene Sünden anſehen? 


§. 106. 
Vorſtellung der nachfolgenden Zeiten uͤber den primitiven 
SR Zuſtand der Menſchen. 

Die nachfolgenden Zeiten, beſonders nach dem 
Exil, hielten unſere moſaiſche Urkunde für Geſchichte, 
die buchſtaͤblich wahr wäre. Mach dem Buche Hiob 
iſt der Menſch aus Leimen gemacht, Cap. 10, 9. 33, 
6. und Gott hat Lebenshauch ihm eingeblaſen, Cap. 

33, 4. Eben dieſe Idee liegt in pf. 104, 29. 30. 
| : | | unb 
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und Pred. 12, 7. zum Grund. Doch ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß die übrigen vorbabyloniſchen Schriftſteller 
der Hebraͤer ſo wenig oder faſt gar nicht von dem 
übrigen größern Theil dieſes Mythus Gebrauch 
machen, denn es iſt nicht einmal ganz gewiß, ob 
Hoſeas Cap. 6, 9. auf die Sünde Adams anfpiele- 
Die nach dem Exil lebenden Schriftſteller hielten 
unſern Mythus für wahre Geſchichte, denn fie fuͤn⸗ 
ren ihre Genealogien bis auf Adam hinauf, 1 Chr. 

1, 1. Sirach Cap. 17, 1. 2. 3. Nach dem Buche 
der Weisheit, Cap. 2, 23. 24. 7, 1. 10, 1. ift 
der Menſch, das Ebenbild Gottes, Adam, durch 
den Teufel zur Sünde verführt, und dadurch aus 
einem Unſterblichen ein Sterblicher geworden. Die 
dem Adam beyſtehende göttliche Weisheit aber hat 
ihn wieder aus feiner Sünde gerettet. Wie Paus 
lus, und mit ihm die judifchs phariſaͤiſche Partey, 
die Geſchichte von Adam, 1 dem Paradies und dem 
Sündenfall als buchſtaͤblich wahr angeſehen haben, 
ift aus feinen Briefen, 2 Cor. 11, 3. und vorzuͤglich 
aus Röm. Cap. 5. erſichtlich. — Philo iſt ſich in 
feiner Erklaͤrung über Genef. II. und III. nicht gleich, 
denn einmal in feinem Buch de opif. nimmt er dieſe 
Erzehlung als hiſtoriſch wahr an, dann giebt er aber 
in eben dieſem Buch und in jenem de allegoria II. 
noch zwey allegoriſche Erklaͤrungen. Die hiſtoriſche 


Erklärung iſt biefe: © Der erſte Menſch fand bey 
ſeinem 
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‚feinem Eintritt in die Welt alles für fid) im reichften 
Ueberſluß zum Unterhalt und Vergnügen bereitet, 
und die ganze Natur ſich unterthaͤnig. An Schoͤn⸗ 
heit des Körpers und der Seele übertraf et alle feine 
Nachkommen, denn fein Körper wurde wahrſchein⸗ 
lich aus den feinſten Theilen einer reinen, unbe⸗ 
fleckten, kaum von Waſſer getrennten Materie durch 
die Gottheit unmittelbar gebildet, und alle Theile 
deſſelben weiſe geordnet. Und ſeine Seele war das 
ſchoͤnſte Ebenbild des goͤttlichen Logos, noch unges 
ſchwaͤcht durch Leidenſchaften. Er lebte wahrſchein⸗ 
lich im Umgang mit den Buͤrgern der Geiſterwelt, 
und beſtrebte ſi ich, alle Befehle der Gottheit zu voll⸗ 
ziehen. 

Weil aber alles irdiſche dem Wechſel unter⸗ 
worfen iſt, ſo mußte auch dem erſten Menſchen ein 
Unglück begegnen, deſſen Urſache das Weib war. 
Denn ſobald dieſe erſchaffen war, und jener in ihr 
eine verwandte Geſtalt erblickte, ſo nahete er ſich 
ihr entzückt, und umarmte fie, welches fie freudig 
erwiederte. Beide verknuͤpfte nun das Band der 
Siebe, die den Trieb zur Begattung und Fortpflan⸗ 
zung des Geſchlechts erweckte. Dieſer Trieb erregte 
die Wolluſt, welche die Grundlage aller Vergehun⸗ 
gen iſt, und ihr ſeliges und unſterbliches Leben in 
ein unglückliches und fterbliches verwandelte. Das 
Weib wurde dafür mit ſchmerzhaften Geburten, 

Be⸗ 


Anthropologie. 233 


Beſchwerden der Kindererziehung und Unterwärfigs 


feit unter die Herrſchaft bes Mannes, der Mann 
durch beſchwerliche Arbeit und Entziehung der frey⸗ 
willigen Fruchtbarkeit der Erde geſtraft. 

In der allegoriſchen Erklaͤrung leitet Philo den 
Urſprung der Sünde auch von der Wolluſt her, die 
er in der Schlange findet. Unter dem Mann ver⸗ 
ſteht er den Verſtand des Menſchen, unter dem 
Weibe die Sinne, bey denen ſich die Wolluſt ein⸗ 
ſchmeichelt, und dadurch den Verſtand betruͤgt und 
zum Böen verleitet. 


Anmerk. Das Ebenbild Gottes , wornach der Menſch 
geſchaffen war, beſtund nach dem aͤlteſten Verfaſſer 
in der aufrechten menſchlichen Geſtalt. Wie die 
Menſchen beſſer uͤber die goͤttliche Natur philoſophir⸗ 
ten, aͤnderte ſich hieruͤber die menſchliche Vorſtellung. 
Dem Verfaſſer des Buchs der Weisheit, wie dem 
Philo, iſt das goͤttliche Ebenbild der dem Menſchen 
beywohnende goͤttliche Logos, und dem Apoſtel Pau⸗ 
lus Weisheit und Heiligkeit, Epheſ. 4, 24. Coloſſ. 
3, 10. 


B) Von dem nachmaligen fündlichen Zuſtand der 
Menſchen, oder dem moraliſchen Verderben. 


$. 107. 
Von ber Theilnahme an der Sünde Adams. 
Die alten Hebraͤer, welche überhaupt über den 


Sündenfall ſchweigen, reden auch von keiner Theil— 
nahme 
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nahme der nachfolgenden Generationen an der 
Suͤnde der erſten Menſchen. Nur um die Zeiten 
Jeſu iſt es in der jübifijen Religionsphiloſophie 
berrſchendes Dogma geweſen, daß in Adam alle 
Menſchen gefünbigef haben, daß durch den Fall 
Adams der Tod und die Strafen der Hoͤlle in die 
Welt gekommen, daß Gott den Moſes und andere 
Heilige, die nie gefünbiget haͤtten, blos um der 
Sünde Adams willen getbbtet habe. Dieſe Vor⸗ 
ſtellungsart erlaͤutert die Diſputation Pauli, der 


aus Gamaliels Schule gekommen iſt, Roͤm. 5, 
12 19. 2 
Anmerk. Beweisſtellen zu dem Satz, daß die alten 
Rabbinen, wie Paulus, gelehrt haben, daß alle Mens 
ſchen in Adam geſuͤndiget haben, und dieſerwegen 
ſterben, liefert Wetſtein zu Roͤm. 5, 24. T. II. p. 48. 
Targum in Ruth IV: commemoratum eſt coram 
Deo conſilium ſerpentis — et propter illud con- 
filium conftituti funt rei mortis omnes habitatoreg 
terrae. Ideo mortuus eft Ifai. Bava Batra f. 17, 1. 

- Sabbath f. 55, 2.: quatuor mortui funt propter 
confilium ferpentis, et non propter aliud pecca. 
tum, Benjamin, filius Jacobi, Amram, pater 
Mofis, Ifai, pater Davidis, et Caleb, filius Da- 
vidis. Targ. Ecclef. VII, 30.: Adamus et Eva — 
arceffiverunt fibi mortem, et omnibus, qui mo- 
rantur ſuper terram. Und Eiſenmenger im ent 
deckten Judenthum, Th. II. S. 80. Rabbi Mena- 


chem in Paraſeha Berefchit: »Man muß fif nicht 
uͤber 
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uͤber die Suͤnde Adams und der Eva wundern, war⸗ 
um dieſelbe aufgeſchrieben worden, denn an dem Tag, 
an welchem der erſte Menſch erſchaffen worden iſt, iſt 
alles vollbracht worden, und er iſt die Vollkommenheit 

des Gebaͤudes (d. i. des menſchlichen Geſchlechts,) 
und deſſelben ganzer Begriff geweſen, denn durch ihn 
ift die Welt gegruͤndet worden. Und als er gefüns 
diget hatte, hatte die ganze Welt geſündiget, und 
tragen wir ſeine Suͤnden, welches mit der Suͤnde 

feines Saamens nach ihm nicht alſo beſchaffen iſt. , 


$. 108. 
Von der Erbfuͤnde. 

Daß die Sünde Adams auf alle Menſchen fort⸗ 
geerbt habe, und daß alle von dem erſten Stamm⸗ 
vater der Menſchen fortgepflanzte Suͤndlichkeit von 
ihren Eltern erblich bekommen, ift nicht Lehre der 
alten Hebraͤer, auch nicht der ſpaͤtern. Die Haupt⸗ 
ſtelle, welche man dahin gedeutet hat, beweiſet dieſes 
nicht; und wenn es auch waͤre, ſo waͤre dieſes nur 
der Gedanke eines einzelnen Mannes, Davids, den 
er in der heftigſten Empfindung der Reue über feine 
begangene Sünden ausgeſprochen hätte, Pf. 51,7 


Anmerk. 1) Pf. 51,7: 
Sieh, mit Miſſethat bin ich empfangen, 
mit Sünden trug meine Mutter mich. 
Dieſe Stelle kann nur einen gedoppelten Sinn has 
ben, entweder, bey meiner Empfaͤngniß ſuͤndigten 
meine Eltern, ſie erzeugten mich im Ehebruch. Dieſem 
Sinn 
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Sinn widerſtreitet der Context und die Geſchichte. 


Oder, gleich, als ich empfangen ward, hing mir 
ſchon die Sünde an, cvudvse To duapravov aei, wie 
Philo ſagt. Dann behauptet David zwar, er fey 
ſuͤndiger Menſch, ſo lange er exiſtire; aber nicht, daß 
eine von Eltern fortgepflanzte und von Adam her auf 
uns geerbte Suͤndlichkeit in ihm geweſen ſey, welches 
auch zu ſeinem bußfertigen Geſtaͤndniß ſchlecht paſſen 


würde, weil er dadurch die Schuld von fid) abgewaͤlzt 


38) 


hätte. Dieſer Ausdruck aber: mit Suͤnde bin ich 
empfangen, das Suͤndigen iſt mir ſchon angebohren, 
iſt in Davids Munde ſtarker leidenſchaftlicher Aus⸗ 
druck, hyperboliſcher Dichterausdruck, der nicht mehr 
und nicht weniger ſagt, als, er ſey ein alter Suͤnder, 
ſchon von feiner Geburt an fep er es, vergl. Pf. 58, 4. 
Quintilian. de oratoribus 29: Jam vero propria et 
peculiaria hujus urbis vitia paene in utero matris 


mihi concipi videntur, hiftrionalis favor, et gla- 
diatorum equorumque ftudia. Lucian de Mercurio 
75,2. £TUS ozon tip 8515 xu ev Ty Yaspı exufiwTLOGS 


qu» aAerrixem. 


Philo redet zwar vom angebohrnen Boͤſen, aber nicht 


von einer Erbſuͤnde, im Sinne der aͤltern Theologen. 


De nominum mutat. Unzaͤhlig ſind bey jedem Sterb— 
lichen die angebohrnen Uebel, von denen wir uns nie 
gaͤnzlich losreißen und ſie vertilgen koͤnnen, ſondern 
ſie nur zu mildern ſuchen muͤſſen. De vita Moſis: Bey 
jedem, der auch noch ſo gut iſt, iſt durch die Geburt 
ſelbſt das Suͤndigen in ſeine Natur verwebt, und 
keiner kann daher, ohne Suͤnde zu begehen, ſein 
Leben endigen. — Dieſe angebohrne Uebel aber ſind 

dem 
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dem Philo die Lüfte und Begierden, der Wolluſtstrieb 
der Urſprung aller Suͤnde. Von einer eigentlichen 
Erbſuͤnde ift hier alfo nicht die Rede, wenn er gleich 
einen gewiſſen Einfluß der Verſuͤndigung der erſten 
Menſchen auf die Nachkommen zugiebt. 


$. 109. 
Allgemeinheit des moraliſchen Verderbens. 

Ohne fid) über die Urſachen zu erklaͤren, woher 
es komme, iſt es die Lehre der altteſtamentlichen und 
ſpaͤtern jüdifchen Autoren, daß kein Menſch von 
Suͤnden ganz rein ſey, und daß alle Menſchen dem 
moraliſchen Verderben von Jugend auf unterworfen 
ſeyen, 1 Moſ. 6, 5. 6. 8, 21. Hiob 4, 17. x. 
Sprüchw. 20, 9. 1 Kön. 8, 46. 2 Chr. 6, 36. 
Predig. 7, 21. Seltner ſprechen die Propheten 
zwar von dem allgemeinen Verderben der Menſchen 
uberhaupt, aber mit deſto lebhaftern Farben ſchil⸗ 
dern ſie das partielle, das große moraliſche Ver⸗ 
derben unter ihren Zeitgenoſſen „den Juden ſowohl 
als den Heiden, Pf. 14, 1 3. und überall re in 
jedem Capitel aller Propheten. j 

Anmerk. 1) Hiob 4, r7: 
egt auch ein Menſch rein vor Gott, 
iſt je ein Mann vor feinem Schöpfer rein? 1c. 

Spr. Sal. 20, 9.: 

Wer iſt, der ſagen kann: mein Herz iſt lauter, 
ich bin von aller Suͤnde rein. 


2) Pf. 


-— 


258 8 wey t er Theil. 


2) Pſ. 14, 13. 
Der Gottesleugner ſpricht in ſeinem Herzen: es 
iſt kein Gott. 

Schaͤndlich und verdorben ſind Ws Ste 
feiner thus Gutes. E 
Jehova ſchaut vom Himmel auf die Menſchen, 
zu ſehen, ob ein Kluger ſey, der Gott verehre. 

Sie alle aber ſind abgewichen, ganz verdorben; 
der Gutes thue, iſt keiner, auch nicht einer. 


c) Von der Unſterblichkeit der Seele. 


. varo. 

Litteratur uͤber dieſen Abſchnitt. 
Was für Begriffe die Hebraͤer über die Forts 
dauer der Seele nach dem Tode in verſchiedenen 
Perioden gehabt haben, iſt von mehrern Gelehrten 
in den neueſten Zeiten gelehrt und ſcharfſinnig unter⸗ 
ſucht worden, nachdem man von dem Wahn unſerer 
Vaͤter zurückkam, welcher ganz dem Buchſtaben des 
Neuen Teſt. entgegen war, daß die alten Hebraͤer 
ſchon ganz vom Himmel und Hölle , und einem Zus 
ſtand der Vergeltung nach dem Tode eben fo gedacht 
haben, wie die Chriſten davon denken, welche den 
Unterricht Jeſu gendſſen. Die merkwürdigſten 
Schriftſteller über dieſe Materie find: 

J. D. Michaelis argumenta immortalitatis ani- 


morum humanorum et futuri feculi ex ‚Mofe 
collecta, 1752. 


\ Herder 
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Huber vom Geiſt der hebr. Poeſt ie, erſter Theil, 
S. 215 230. zweyter Theil, S. 22. x. 
Zieglers Excurs über das Todtenreich der Hes 
braͤer, ein Anhang zu ſeiner Ueberſetzung der 

Sprüche Salomons. 

Knapp commentat, fuper origine dd de 
immortalitate animorum apud gentes bar- 
baras atque a cultu veri Dei alienas, Hal, 

1790. ö 

Scheidii differtat. ad canticum Hiskiae, Lugduni 
Batavor. 1769. 9. wo er vortreffliche etymolo⸗ 
giſche und exegetiſche Bemerkungen uͤber das 
Scheol einſchaitet. 

Baͤhrens uber den Orkus der alten Hebräer, 
Halle 1786. 

Carl Philipp Conz: war die Unfterlickeitefeßre 
dem alten Hebraͤer bekannt, und wie? in 
Paulus Memorabil. 3 Stück, VI. 

D. Chriſt. Ir. Ammon über das Todtenreich der 
Hebraͤer, von den fruͤheſten Zeiten bis auf 
David; in Paulus Memorabil. 4 Stud, IX. 

Eichhorns Abhandlung, Hiobs Hoffnungen, in 
deſſen Bibliothek der bibl. Litterat. 1 . at 
S. 367. 

B. G. Meyer commentatio de notione Orci 
apud Hebraeos, cum exegeſi locorum huc 
pertinentium , Lübeck 1793. 

Chriſtian 
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Chriſtian Wilhelm Fluͤgge Geſchichte des Glau⸗ 
bens an Unſterblichkeit, Auferſtehung, Gericht 
und Vergeltung, 1 Theil, welcher von der 
Geſchichte dieſes Glaubens unter den Juden 

handelt, Leipzig 1794. | 

Verſuch einer Diftori(d) 2 fritifben Darſtellung 
der jüdifchen Lehre von einer Fortdauer nach 
dem Tode, ſo weit ſich Spuren davon im Alten 
Teſt. finden, vom Domkandidaten, Joh. Fr. 
Thym, Berlin 1795. 

Haſſenkamps Programm von den FREE bet 
Unſterblichkeitslehre, welche fid) in der älteften 

ſchriftlichen Urkunde bes Menſchengeſchlechts, 
in dem Buche Hiob, vorfinden, Rinteln 1785. 
fol. ves | 

Jortin über bie Lehre vom kuͤnftigen Leben, in 
fo fern fie aus dem Alten Teſt. erkannt werden 
kann, Frankf. 1778. 

Lowthü praelectiones de poefi facra Hebraeo. 

rum, praelect. VII. und Michaelis epimetron 
ad praelect. IX. und ebendeſſelben neuüberſetz⸗ 
ter Jeſaias mit den Anmerkungen von Koppe, 
2 Theil, S. 202. 

Vergleichung, welche zwiſchen den Ideen, welche 
in den Apocryphen des Alten Teſt. und den 
Schriften des Neuen Teft. über Unſterblichkeit, 
Auferſtehung, Gericht und — herr⸗ 

ſchen, 
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ſchen, von Herrn Pred. Friſch, im IV. Band 
der Eichhorniſchen Bibl. IV. Stüuͤck. 


m $. III. 
Begriffe der alten Hebraͤer von der Seele. 

Sehr armſelig waren die Begriffe der alten 
Hebraͤer von der Seele und ihren geiſtigen Würs 
kungen. In philoſophiſchen Kenntniſſen waren ſie 
völlig verſaͤumt. Es fehlte ihnen ſogar ein Wort, 
womit fie das Denken und Ueberlegen ausdrücken 
konnten, daher fie bafür Geſpraͤch des Herzens, 
ſprechen bey fib ſagten. Sie ſetzten das, was wir 
Verſtand nennen, ins Herz, und machten die Nie⸗ 
ren und die Eingeweide zum Sitz der Affecten, der 
Begierde, Freude, des Mitleids. Auch bey dem 
Wort Seele, Geiſt, waz, uu, nv, geda chten 
fie fich nicht das, was wir uns dabey denken, das 
in uns denkende, vom Koͤrper verſchiedene, imma⸗ 
terielle Princip, durch welches wir uns unſers Un⸗ 
terſchieds von andern Dingen bewußt find; das vor⸗ 
ſtellende Ich, das ſich ſelbſt von den vorgeſtellten 
Dingen zu unterſcheiden vermag. Sondern ſie 
dachten fid) dabey Lebensprincip, Lebenskraft, vim 
vitalem. Lebenshauch, Odem geht aus der Naſe 
und dem Mund des Menſchen. Dieſer wird zu 
einem todten Leichnam, wenn dieſer Hauch ausbleibt. 
Daher war Adam eine unbelebte Figur, ſo lange 


* 


242 S weyter Theil. 


ihm die vos fehlte. Wollte Gott ihn beleben, ſo 
blies er ihm am wor, Lebenshauch, ein. Daher 


ſterben die Menſchen, ſobald Gott dieſen Lebens⸗ 
hauch zurücknimmt, Pf. 103, 27.; und wenn fie 


ſterben, fo kehrt der an, dieſer Lebenshauch, zu 
Gott wieder zuruck, der ihn gegeben, der ihn dem 
Menſchen eingehaucht hat, Pred. 12, 7. Daher 


hat die den we» nicht nur der Menſch, ſondern auch 


das Thier, Genef. 1, 21. Weil dieſe anima mae 
terialis, thieriſche Lebenskraft „in der beſtaͤndigen 
Bewegung des Bluts ſichtbar iſt, ferner mit Ver⸗ 
gießung des Bluts ſchwindet, ſo aͤnderte ſich die 
Vorſtellung der Orientalen dahin, daß ihr Sitz im 


Blut ſey, 3 Moſ. 17, xx. welche Vorſtellung die 


Araber noch bis auf dieſe Stunde haben. Auch 


alle Philoſophen hatten fie, z. B. Empedoeles. — 


In dieſem Sinne, den wir bisher eroͤrtert haben, 
nahmen alle hebraͤiſche Schiftſteller, deren Schrif— 
ten im hebraͤiſchen Canon ſtehen, das Wort Seele. 
In der Folge diſtinguirte man feiner. Das thie⸗ 
riſche Lebensprincip hieß ws, (1ox»,) das höhere 
Lebensprincip, oder die Seele nach unſern Begriffen, 


n ((rve,,j, So unterſcheidet das Neue Teſt. 
oͤfters Ju» und mveuue, Luc. 12, 20. 1 Cor. 15, 


45. Matth. 5, 5. Luc. 23, 46: Apoſtgeſch. 7, 59. 
Für aveva oder den animus. ber Lateiner, und den 
ves der Griechen, hat ns ſchon der Verfaſſer der 


Weis⸗ 
/ 
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Weisheit, Cap. 3, 1. Joxn genommen. Philo, 

von platoniſcher Philoſophie genaͤhrt, philoſophirt 
zuerſt richtiger und tieffinniger über die menſchliche 

Seele. Nach Stahl ſind ſeine Grundſaͤtze von der 

Seele folgende: Der Menſch beſteht aus zwey 

Haupttheilen, aus der vernünftigen (To Ne 
und der unvernuͤnftigen (7o &Xo*yoY ). Zu bet ers 
ſtern gehört 1) die eigentliche logiſche Seele, ober der 

Verſtand, (v85, Aoyızwos, ox NO Giro,) | 
wodurch er fid) von den eigentlichen Thieren unters 
ſcheidet; 2) das Vermögen der Sinne „ (ate nig, 
Vox aid ren,) und 3) das Sprachvermoͤgen (Ne- 
yos Ponnrngiov ogyavoy). Zu der letztern gehoͤrt 
1) der Sitz der Leidenſchaften, (ro Suwuxov , 9upos;) 
und 2) der Sitz der phyſiſchen Begierden, (ewt. 
pia.) Der Grundſtoff bes ſterblichen Theils der 
Seele iſt Blut, der des Verſtandes goͤttlicher Geiſt. 

Wahrſcheinlich hielt er die Seele für ein feines 
feuriges Weſen, weil er auch den Aether fir ein 
heiliges unerlöfchliches Feuer anſah. n Dieſen vg 
des Menſchen bildete die Gottheit ſich ſelbſt oder 
ihrem Logos vollkommen ahnlich, oder fie machte 
ihn zum Ebenbilde ihrer eigenen Natur oder ihres 
Logos, und in ſofern kann man ſagen , daß der 
Menſch mit der Gottheit und deren Logos verwandt 
oder ihnen ähnlich ſey, wie ſeinem be "o mif 


der ganzen Natur. is 
Q 2 Anmerk. 
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Anmerk. 1) Siehe Zieglers zweyten Ercurs, Cnt: 
| wicklung der Begriffe von way bey ben Hebraͤern, 
in ſeiner Ueberſetzung der Denkſpruͤche Salom. S. 
392. und Flügge 1 Theil, S. 31742. Eine hieher 
gehoͤrige Stelle: »Dieſe Seele, die bald Nepheſch, 
Neſchamah oder Ruach genannt wird, iſt weiter 
nichts als Lebenskraft; man wollte das Problem loͤ⸗ 
ſen, warum man lebe, und fand es im Athemholen. 
Den Verſtand oder Geiſt muͤſſen wir ſorgfaͤltig hievon 
unterſcheiden. Vielleicht daß man auch ſchon ein un⸗ 
beſtimmtes Mehr mit der Vorſtellung von Seele ver⸗ 
knuͤpfte, allein herrſchende Idee war gewiß der ange⸗ 
gebene Begriff. Der Menſch hatte mit den Thieren 
dieſe Lebenskraft gemein. Die Idee von einer Thie⸗ 
ren und Menſchen gemeinſchaftlichen Seele kannten 
die Hebraͤer, fie ſetzten dies principium vitale ins 
Blut, das aber immer materiell und von der Intel⸗ 
ligenz verſchieden blieb. Alle Worte, die ſie von der 
Seele brauchen, deuten auf was koͤrperliches hinz 
dies laͤßt fi) durchs ganze alte Teſtament durchführen. 
Die Seele iſt und bleibt ein Hauch, der wieder in die 

i Luft verfliegt, wenn der Leib in der Erde vermodert; 
weiter konnte das Kinderalter der Welt nicht gehen. 
Odem, Wind und Hauch, way, m und w, 
hierauf waren feine Begriffe eingeſchraͤnkt. Spöt, 
ſehr fpát. ſchob man dieſen Wörtern geiftige Begriffe 
unter. Die Seele ward nun auch Princip des Ver⸗ 
ſtandes. Vor! den Zeiten des Exils hatte der Hebräer 
noch nicht über bie Natur der Seele nachgedacht, und 
verband wahrſcheinlich bis dahin mit den alten Aus⸗ 
druͤcken die alten Begriffe. Ja, moͤchte ich hinzu⸗ 


ſetzen, 


! 
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T auch nod) nachher. Wenigſtens herrſcht im 
Prediger die alte Idee. 

2) Die Wurzelwoͤrter wo), ru, mm bedeuten einer⸗ 
ley, fpiravit. Saft alle Volker hielten die Seele für 
ein luftiges, koͤrper = ähnliches Weſen, ſiehe Mei⸗ 
ners Entwurf der Geſchichte aller Religionen, S. 
174 und 176. 


30 Eempedocles, Cicero quaeſtion. tuſcul. 1, 9. Em- 
pedocles animum eſſe cenſet cordi fuffufum fan- 


guinem.. 
§. 112. 
Von bet Entſtehung der Seele. 

Wie entſteht die menſchliche Seele? iſt eine 
Frage, welche freylich alle nachdenkende Menſchen 
aufgeworfen haben, die aber noch niemand befrie⸗ 
digend beantwortet hat, und auch niemals beant— 
worten wird. Der alte Hebraͤer, der alles auf 
Gott zurückführte, war auch hier nicht lange in 
Verlegenheit, woher er den Urſprung der menſch⸗ 
lichen Seele leiten ſollte; Gott, war ſeine Antwort, 
hat dem Menſchen eine lebendige Seele eingeblaſen, 
Genef. 2, 7. Wenn aber auch gleich die herrſchen⸗ 
de Idee geblieben iſt, daß Körper und Seele von 
Gott komme: ſo ſcheinet doch nebenbey in der Folge 
der Wahn entſtanden zu ſeyn, daß der Embryo, 
welcher im Mutterleibe ſich entwickelt, und zum rei⸗ 


fen Menschen heranwaͤchſt, vorher in der Erde ge⸗ 
c ſteckt 
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ſteckt, und in unterirdiſchen Orten präeriftiet habe. 
Dieſe Meinung, welche auch Griechen und Roͤmer 
naͤhrten, ſcheint aus Pf. 139, 15. Hiob r, 21. zu 
erhellen. Es bleibt aber doch noch immer zweifelhaft, 
ob der Sinn dieſer Stellen richtig aufgefaßt iſt. So⸗ 
viel aber ift gewiß, daß durch die zoroaſtriſch-grie⸗ 
chiſche Philoſophie unter den Juden die Hypotheſe 
von der fDráerifteng der Seele ift bekannt und ges 
glaubt worden. Eine Stelle im Buch der Weis⸗ 
heit Cap. 8, 19. wird dahin gezogen; ob mit Recht, 
daruͤber wird noch geſtritten. Aber gewiß iſt, daß 
Philo dieſe pythagoraͤiſch- platoniſche Meinung 
aufgeſtellt hat, vergl. de Abrah. und de ſomn. I: 
„Da dieſer unſterbliche Theil des Menſchen ſchon 
vor der Schöpfung des irdiſchen und ſterblichen 
Theils exiſtirte, ſo bedeutet das Wort Einhauchen, 
deſſen ſich Moſes bey der Erzehlung von der Schoͤ⸗ 
pfung des erſten Menſchen bedient, nichts anders, 
als die Abſendung jenes erſtern von ſeinem ſeligen 
Sitz auf den Koͤrper, um dieſen als Colonie zu bes 
wohnen. Bey ben Rabbinen hat fid) dieſe Meis 
nung erhalten, welche lehren, daß die Seelen alle 
mit einmal find geſchaffen, und im a, das ift, 
dem Seelenbehaͤltniß, welches einige im Himmel, 
andere unter die Erde ſetzen, eingeſchloſſen ſind, 
aus welchem ſie in den Koͤrper der Menſchen ge⸗ 
ſchickt werden. | 

| — An 
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Anmerk. 1) Siehe Fluͤgge I. Theil, dritter Abſchnitt: 
Geſchichte des Glaubens der Juden an Praͤexiſtenz 
der Seele, S. 46 ꝛc. ꝛc. : 
J. Th. Serz Figmentum de animo humano an- 
te fubter terra exiftente, quam córpori coniungere- 
ur, Ebraeis falfo attribui demonſtrat, Nürnberg 
1792. 4., ein Programm. 
2) Im tiefen Abgrund der Erde ſchlummern die See— 
len der Kinder, ehe ſie das Licht der Oberwelt erbli⸗ 
cken, Hiob 1, ar, 
Nackt ging ich hervor aus meiner Mutter 
Schooß, ; 
und nackt kehr ich dahin zuruͤck, d. i. in den 
: Schooß der Erde. 
ide Michaelis und Doͤderlein zu diefer Stelle, 
jener in der teutſchen Ueberſetzung, dieſer in ſeinen 
fcholiis in Jpoug. | 


DI. 139, 15. .. | 
Selbſt mein Gebein war nicht vor dir verborgen, 


wie in dem Dunkel ich gebildet, 
und in der Erdentiefe fein geſticket ward. 
Verglichen Plato de republica, L. X. Virgils Ae- 
neid. VI, 760., und Heynes 13 Excurs zu der 
Stelle. ER 
3) Buch der Weisheit Cap. 9, 19. 20: War de nu vs 
Sons Jux de ed ayabıs Mas de abs y 
xxv dig GOJAX amıayrov. Hier koͤmmt es darauf an, 
ob man u in oder zu uͤberſetzt. Thut man das erſte, 
uͤberſetzt man: ich kam in einen reinen Körper, fo 
liegt die platoniſch⸗ pythagoräͤiſche Vorſtellung von 
der Präͤexiſtenz der Seele, die mit Zoroaſters Ideen 
in 
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in dieſem Punct zuſammentrifft, offen da. Ueberſetzt 
man Fu, ieh bin zu einem reinen Koͤrper gekom⸗ 
men, ſo heißt es nur, er habe durch ſeinen Fleiß 
denſelben erlangt und erhalten. Die erſtere Erklaͤ⸗ 

kung iſt richtiger. Denn der Verfaſſer ſchreibt im 

Geiſt der platoniſchen Philoſophie. Siehe Saſſe zu 
der Stelle. 

4) Bey den Rabbinen ic. Menaſſeh concil. in Ge- 
nef. Quaeft. VI. de creatione problema 15: non 
folum eft communis opinio omnium Ebraeorum, 
animas humanas praeceffiffe corpora, fed eam do- 
ctrinam etiam amplexi funt Hermes Trismegiftus, 
Pythagoras, Plato, et alii plures ex Gentilibus, 
quae certe ab Ebraeis ad T manavit. 


K. aa à 
Hatten die ae: Hebräer einen S" von bet nec 
lichkeit der Seele? 

Bey den unrichtigen Begriffen, welche die 
alten Hebraͤer von der Natur der menſchlichen Sees 
le batten, laͤßt es ſich ſchon vermuthen, daß ſie an 
die Unſterblichkeit der Seele nicht gedacht, noch mit 
dieſem erhabenen, zur Tugend erweckenden Gedan⸗ 
fen über Erdenelend und Flüchtigkeit des Lebens fid) 
getröͤſtet haben. Wenn wir endlich annehmen, daß 
Unſterblichkeit der Seele heiße eine Fortdauer der 
Seele nach dem Tode des Körpers mit fortgeſetzter 

Thaͤtigkeit und Bewußtſeyn ihter Perſoͤnlichkeit in 
einem glücklichen ober unglücklichen Zuſtand: fo müſ⸗ 
ſen 


7 


LI 
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ſen wir zugeſtehen, daß dieſe Lehre in den aͤlteſten 
hebraͤiſchen Schriften fid) nicht findet. Zwar fol 
Moſes als Epopte in den aͤgyptiſchen Myſterien ſie 
gekannt, nur, nach einigen, Bedenken getragen ha⸗ 
ben, ſie ſeinen Geſetzen einzuverleiben, nach andern 
aber, vorzüglich nach Michaelis, nicht undeutliche 
Winke darüber in feinen Büchern gegeben e 
1 Moſ 5, 2224. 1 Mof. 49, 18. Exod. 3, 6 

4 Moſ. 23, 10. Es verſchwindet aber bey ER 
rer Anſicht dieſer Stellen alle 9Semeisfraft. — 
Auch im Hiob herrſcht durchaus Hoffnungsloſigkeit 


in Abſicht auf ein anderes beſſeres Leben. Er ſteigt 


ins Schattenreich hinunter, ohne Hoffnung je wie⸗ 
der auf dieſe Erdenwelt zurückzukehren, Hiob 14, 
7:12. Wenn kein froͤhlicher Anblick auf dieſer 
Oberwelt ihm wird, fo bat er auch keinen mehr zu 


hoffen: er geht hinab zu den Schatten, und legt in 


ewige Nacht ſich nieder, ohne Hoffnung einer Eh⸗ 
renrettung, Hiob 10, 20. 14, 3. 1€. 
Anmerk. 1) Vergl. Slügge I. Theil, vierter Abſchnitt: 


Geſchichte des Glaubens der . an Unſterblich 9 


keit, S. 112. WC. 

2) Siehe peuker, cur Mofes doctrinam de animarum 
immortalitate Ebraeis apertam, perſpicuam et pla- 
nam facere noluerit, Halle 1791. Und Michaelis 
von Colberg vertheidigte Diſputat, argumenta im⸗ 
mortalitatis animorum et futuri feculi ex Moſe 
collecta, die wir ſchon oben angeführt haben. 


3) 
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3) 1 Moſ. 5, 24. Henoch wandelte mit Gott, und er 
war nicht mehr, denn Gott hat ihn weggenom⸗ 
men. Beſchreibung eines fruͤhen und ſchnellen To⸗ 
des, (vielleicht war er vom Blitz getóbtet,) welchen 
man deswegen auf die Gottheit zuruͤckfuͤhrte. Conz 
uͤber die Lehre von Unſterblichkeit bey den Hebraͤern: 
„Einen ſchnellen fanften Tod eines redlichen tugend⸗ 
haften Mannes als eine beſondere Veranſtaltung und 
Wohlthat der Gottheit anzuſehen, iſt ſo ganz natuͤr⸗ 

lich und im Geiſt der alten Welt, daß ich nicht ſehe, 
wie man wol etwas anderes unter dieſer Phraſe ſu⸗ 
chen ſoll. Auch die Griechen ſchrieben einen ſchnellen 
leichten Tod den Pfeilen Apollo's oder Diana's, oder 
einer Verſendung von den unſterblichen Goͤttern zu, 
und von einem fruͤhzeitigen Tode pflegten ſie zu ſagen: 

Eos hat ihn hinweggerafft. An eine lebendige Weg⸗ 

nahme wird jetzt doch nicht mehr gedacht werden. 

Das Ganze alſo ſagt mir nicht mehr, als dieſes: 
Enoch, der Verehrer Gottes, ſtarb (in feinem 365 
Jahr,) eines ſchleunigen leichten Todes, als ob eine 
Gottheit ihn von der Erde weggekuͤßt hätte. , 
Verglichen Mori differtatt. theolog. et philolog. 
p. 375. etc, Homer ſpricht eben fo, Odyſſ. XV, 
24247 
oy repu ung. (Quis Zeus T 'auyioy xci Amo, 
avrog) St zd inero Ynpcos sn, 
am eXer sy ÜnfgGi, Cyvyxiwy sos Suu. 

Livius 1, 16: nec deinde in terris Romulus fuit. 


4) 1 Mof, 49, 18: Auf deine Zuͤlfe hoffe ich, Jehova. 
Ausruf einer am künftigen; Gluͤck feiner Familie fif 
letzenden, Gott banfenben unb Gott vertrauenden 
Seele. / Gxob, 
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Exod. 3, 6: ich bin der Gott Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs, d. i. welchen dieſe Erzvaͤter verehrt har 
ben. Jeſus, der ſelbſt keine beſſere Stelle aus Mo⸗ 
ſe wußte, eitirt fie nach dem Geſchmack und Ausle⸗ 
gungsart ſeines Zeitalters. 

4 Moſ. 23, 10: ’ 

o wär mein Schickſal einſt, wie dieſer Tapfern 

Schick ſal! 

0 daß mein Ende, wie das Ihre ſey! 
d. i. moͤchte ich im Leben und Sterben dieſen gleichen. 
Wo iſt hier nur eine Spur der Unſterblichkeitslehre? 
5) Ueber Hiob ſiehe Eichhorns Abhandlung: Hiobs ; 
Hoffnungen, im erſten Theil ſeiner Bibliothek S. 
367 X. 
Hiob 14, 7 * 12: 

Ein abgehauener Baum hat doch noch Hoffnung, 

daß er wieder gruͤne, | 

und feine Sproßen wiederkommen! 

Wenn in der Erd' ſeine Wurzel altert, 

wenn gleich in Staub ſein Stamm erſtirbt: 

vom Duft des Waſſers ſchlaͤgt er wieder aus, 

und treibt, als waͤr' er neugepflanzt. 

Aber ſtirbt der Menſch; wird er hingeſtreckt; 

iſt der Menſch erblaßt; wo iſt er nun? 

Die Waſſer ſchwinden aus dem Meere, 

der Strom vertrocknet und verſiegt: 

fo legt ſich auch der Menſch, und (tet nicht wies 

| bet auf: 

Bis ber Himmel nicht mehr ift, erwachen fie nicht 

a : wieder, 

und werden nicht aus ihrem Schlaf geweckt. 


U 


v. 
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v. 13. 14. 18. 19. 
Ach daß du mich im Schattenreich verbuͤrgeſt, 
eu du mich, bis dein Zorn voruͤber ift, verhuͤll— 
teſt; 
daß du ein neues Lebensziel mir ſetzteſt, und dich 
mein erbarmteſt! 
Doch iſt der Menſch geſtorben, lebt er wieder auf? 
Hoffen wollt' ich ſonſt, fo lang mein Frohndienſt 
dauert, 
bis mein Wechſel kaͤme. — — — 
Aber ach! ein Se mec Berg bleibt kraftlos 
liegen, 
Der Fels veraltet, ſtuͤrzt von ſeiner Staͤtte, 
das Waſſer hoͤlet Steine aus, 
und Fluthen ſpuͤlen Daͤmme weg: 
| f und ſo vernichteſt du des Menſchen Sofimung. 
Cap. 10, 20 22: 
Sind denn nicht meine Tage kurz genug? 
er laſſe, ſtehe von mir ab, 
daß ich ein wenig mich erheitre, 
eh' ich von hinnen gehe, und nicht wiederkehre 
ins Land der dichten Finſterniß, 
ins Land der Dunkelheit, 
wie in der finſtern Nacht, 
wo keine Ordnung iſt, 
wo Mittag iſt wie Mitternacht. 


A §. 114. 
Fortſetzung. 
Auch in den Pfalmen kaͤmpft alles mit Hofe 


nungsloſigkeit im Tode. Gott begleitet den From⸗ 
men 


Li 
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men bis an das Ende feines Lebens, überhäuft ihn 
mit Wohlthaten, befreyt ihn von Feinden und Ver⸗ 
folgern, langes Leben und Geiſtesruhe iſt ſein Loos. 
Der Tod aber iſt das Ziel alles Wuͤrkens und aller 
Freude. David genoß die Freuden dieſes Lebens, 
ohne fid) für die Zukunft reinere Freuden zu vers 
ſprechen, DPI. 21, 71. Er hofft in ſeinem letzten 
Liede nichts, 2 Sam. 23, 1., unb wünſcht nur ftis 
nen Nachkommen, feinem Haufe irdiſches Wohl. 
Pf. 49, 6 16. Pf. 6, 5:6. 30, 10. drücken dies. 
ſe Hoffnungsloſigkeit jenſeit des Grabes aus. — 
Selbſt in dem Prediger ift noch keine Spur von eis 
nem Glauben an Seelen + Unſterblichkeit, Cap. 3, 
1921. Cap. 12, 7. — Auch aus Elias Himmel: 
fahrt, 2 Koͤn. 2, r., unb ber Todtenerweckung 
des Eliſa folgt noch nichts für ‚bie Bim bies 
fes Glaubens. 
Anmerk. 1) Pſ. 6, 5. ^ 

Sey wieder gnaͤdig, Jehova! rette mein Leben, 

hilf mir um deiner Guͤte willen. 

Denn im Todtenreich, da preiſet man dich nicht, 

In der Unterwelt, — wer dankt dir da? 


Pſ. 49, 8* 12 
Kann doch kein Bruder den andern loskaufen, 
kann Gott fuͤr ihn kein Loͤſegeld geben, 
daß er ewig lebe, 
daß er die Gruft nicht ſehe! 
Nein! ſehen wird er ſie! f 
| Weiſe 


€) 


^$w95egter Theil 


Weiſe muͤſſen ſterben, wie Thoren, 
wie Unſinnige ſterben ſie — 
und überlaffen andern ihr Gut! 
Ihr Grab iſt auf ewig ihr Haus, 
ihre Wohnung von Zeitalter zu Zeitalter: 
Nur, EN man fid) auf Erden noch nach ihrem Na⸗ 
men nennt. 


Prediger Cap. 3, 19: = „Den Menſchen be⸗ 
gegnet der Tod wie den Thieren, denn ſie athmen 
wie dieſe, d. i. haben hier nichts voraus! Erde wa⸗ 
ren beide; Erde werden beide wieder. Niemand ſteht 


die Menſchenſeelen, wie fie auffteigen ſollen in die 


3) 


Höhe, und die Thierſeelen, wie fie nieberfteigen fols 
len hin zur Erde., Hier redet nicht ein Zweifler am 
unſterblichen Leben der Seele im Himmel, denn die⸗ 
ſes ſetzte doch den Glauben an Unſterblichkeit als 
Volksmeinung voraus, ſondern daß das Lebensprin— 
eip, die Seele, nach dem Tod des Körpers in die 

Luft emporſteige, wie Euripides ſingt: | 


a d Ex ee cup . 
c e«duxero ; te D NT 

e E, xo cob g, Ta 

sous Mes us. | 
Und im Pred. Cap. 12, 7., der Geiſt, der Odem 
kehrt zu Gott zuruͤck, der ihn dem Adam eingeblaſen 
hat. Gift ift hier eben, Lebenskraft. 


Elias Himmelfahrt war entweder ein Toͤdten durch 
den Blitz, wie die gemeinere Meinung iſt; oder 
richtiger, Elias entfernte fid) in die Wuͤſte, und 
rar daſelbſt feine übrige Tage in der Einſamkeit 

hin; 
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hin; ſiehe Eichhorn Biblioth. für bibliſche Littera⸗ 
tur, Th. 4. S. 21436 — 

Von des Eliſa Todtenerweckung ſprechen wir SER 


| ES 115. 
Dabey glaubten aber doch die Hebraͤer eine Fortdauer des 
Menſchen im Todtenreich. 

Gleichwohl waͤre es unbegreiflich , wenn die 
Hebraͤer gar keine Fortdauer nach dem Tode ſollten 
geglaubt haben, da die meiſten Volker, ſelbſt wilde, 
eine Fortdauer nach dem Tode, bald mit rich⸗ 
tigern, bald mit unrichtigern Vorſtellungen ver⸗ 
miſcht, annehmen. Aber ſie haben auch wuͤrklich 
an keine voͤllige Vernichtung ihrer Exiſtenz gedacht. 
Sie dauerten, dieſes war Volksglaube, und auch 
der Gelehrte! war nicht beſſer hievon unterrichtet, ſie | 
dauerten fort nad) dem Tode des feibes, in ber Uns 
terwelt; aber es war ein Fortdauern, das nicht viel 
beſſer war, als Nichtſeyn, noch weit ſchlechter als 
bey Homer, ob es gleich dieſer ſchon nicht wuͤn⸗ 
ſchenswürdig darſtellt. Und dieſe Vorſtellungen 
blieben mit wenigen Veränderungen von den fruͤ⸗ 
heſten Zeiten lange vor Moſe herab, bis auf das 
Zeitalter eines Sirachs, der wenigſtens noch die 
Ausdrücke der aͤltern Schriftſteller hierüber wieder- 
holt, und keine richtigere Ideen an ihre Sito ir⸗ 
gendwo ſetzt. | 


Anmerk. 
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Anmerk. Die meiften wilden oder barbariſchen Natio⸗ 


nen hielten den Zuſtand nach dem Tode fuͤr eine gluͤck⸗ 
lichere Fortſetzung des irdiſchen Lebens, auf welche 
alle Menſchen ohne Ruͤckſicht auf ihr Verhalten Anz 
ſpruch haben; die Negern „die nordamerikaniſchen 
Wilden, die Voͤlker in Paraguay „Peru, die Ka⸗ 


| raiben, Patagonier, Kamtſchadalen. Andere find 


der Meinung, daß die Seelen in den Graͤbern blei⸗ 


; ben, oder in ihre Wohnungen zuruͤckkehren wuͤrden; 


viele Negern, die Simeſen, und Einwohner von Laos. 
Andere ſtellen ſich den Zuſtand der Seele nach dem 
Tode nicht als wuͤnſchenswuͤrdig vor; gewiſſe Einwoh⸗ 


ner von Paraguay, die oͤſtlichen Inſulaner, viele Pe⸗ 


ruaner, welche die Spanier bekehren wollten. Siehe 
hieruͤber Meiners Geſchichte aller Relig. id und 


35 iet 


Hieher gehoͤrt auch Odyſf XI, 438^ EEE : wie die⸗ 
ſe ganze Rhapſodie, um die aͤlteſten griechiſchen My⸗ 
then vom Orcus mit den hebraͤiſchen zu vergleichen. 


! 


ein aiu 


Allgemeine Beſchreibung des Todtenreichs der Hebraͤer. 


Das Scheol, (ss) Todtenreich der He— 


braͤer it ein tiefes unterirdiſches Behaͤltniß, in wel— 
chem alle Menſchen nach ihrem Tode verſammlet 
werden. Tief unter dem Meer liegt es, hat ſeine 
Riegel und Thore, und keinem Menſchen wird aus 
demſelben die Rückkehr verſtattet. Die ſchwaͤrzeſte 


| Finſterniß * daſſelbige, ſo daß der Mittag des 


Schal; 
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Schattenreichs unſerer Mitternacht ‚gleicher. Fluͤſſe 
durchrauſchen daſſelbige, und ein Schatten oder 
Schreckenskoͤnig herrſcht da uͤber die Todten. Vor⸗ 
nehme und Geringe, Herren und ihre Sclaven, 
Reiche und Arme, Weiſe und Thoren ſinken da 
hinab, und ſchlafen in ſtiller Ruhe, frey von aller 
irdiſchen Plage und Bedraͤngniß, aber auch ge⸗ 
dankenlos, ohne Empfindung und Bewußtſeyn. 
Nur einmal laͤßt ein hebraͤiſcher Dichter die Schat⸗ 
ten des Todtenreichs ihr Geſchaͤfft, das ſie auf Er⸗ 
den getrieben haben, auch in der Unterwelt fortſe⸗ 
tzen. Sie leben, ſie ſind voll Thaͤtigkeit, ſo weit 
es ihr Schattenförper erlaubt, fie erinnern fid) an 
die Begebenheiten der Oberwelt, ſie gehen einem 
neuen Ankömmling, der ein maͤchtiger König auf 
Erden war, entgegen, und ſtimmen ſogar über 
ihn einen Spottgeſang an. Hier gleicht der hebr. 
Orcus bem Oreus der Griechen beym Homer. Aber 
mags nun poetiſche Fietion dieſes Dichters geweſen 
ſeyn, oder ſchon beſſere Entwicklung der dunklen 
Ideen über Unſterblichkeit; auf die nachfolgenden 
hebraͤiſchen Schriftſteller wuͤrkte dieſes noch lange 
nicht; (ie blieben bey dem todesſtillen, finſiern und 
gedankenloſen Orkus. 


Anmerk. 1) Ueber die Ableitung von ot) Eren 
infernus, receptaculum mortuorum, ift man nicht 
einig. Baͤhrens über den Scheol der Hebraͤer, und 

Alt. d. rel. Behr. 3t zs Wahl 
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Wahl zum Habak. S. 154 leitens aus dem Syr. ab, 


fubduxit, e medio abftulit, q. d. fubductio, abla- 


tio e medio viventium. Richtiger Scheid in dit- ! 


Lertat. ad: canticum Hiskiae, S. 20. vom arab. 


Yo, ew, abwaͤrtsgehen, verſinken, ſidere, mer- 


gere. Er vergleicht wur mit zusam, ronos Batvru- 


co. In mehrern Bildern kommt der Scheol als 
Grund einer untergeſunkenen Welt vor. — Eine 
andere Ableitung ift von daw fordern; der Tod, 
welcher die Lebenden als ſeine Beute fordert. Die 
Stelle 1 K. 19, 4. m wor ns ] beftättigt 
aber dieſe Erklaͤrung nicht, wie Ziegler will. Denn 
hier verlangt Elias für fif) den Tod, nicht aber der 
Tod ihn. Noch weniger kann doew id quod op- 
tatur ſeyn, da die Vorſtellnng vom Scheol duͤſter und 
abſchreckend war. Dieſes Scheol beſchreibt Scheid 
nach allen den Prädicaten, welche ihm bie Hebraͤer 
beygelegt haben: „locum igitur quod attinet, fin- 
xerunt ſibi ampliſſimam regionem, ad ultimos 
maris terminos, infra horizontem, quem voca- 
mus, altiffime depreffam, terram omnem immen- 
fa fua capacitate ab imis partibus comprehenden- 
tem, cuius extremis oris ac velut laquearibus 
impofiti montes ac maria omnia ceu firmiſſimo 
fundamento et bafı ſuae innitantur, tractus cete- 
roquin horrida obfitos caligine; gurgites profün- 
diffimos, immanes lutofos, in quibus tamen di- 
verfis quique fedibus ac difereti veluti plagis, bo- 
ni iuxta ac mali, poft exutam mortalitatem, ver- 
fentur, ac tanquam in communi domo aut civi- 
tate agant, : 


#4) 


M 
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2) Conz, dem Slügge hier folgt: „Sie verſinnlichen fid) 
den Zuſtand nach dem Tode, oder vielmehr den Zur 
ſtand des Nichtſeyns. Sie bilden ſich einen Scheol, 
wo die Abgeſchiedenen beyſammen ſind; aber welche 
traurige Farben, die ſo grell gegen die lachenden Ges 
ſtalten des Lebens abſtechen, tragen ſie in das Ge⸗ 
maͤhlde, das ſie ſich von ihm entwerfen, hinuͤber. 
Da halten Bande das Leben gefangen, da find Stri⸗ 
cke des Todes, da rauſchen furchtbare Wetterbäche, 
da iſt grauſes Dunkel, und kein Laut des Preiſes, 
kein gemeinſchaftliches Genießen der ſchoͤnen Gottes⸗ 
dienſte des Herrn, keine Stimme des Danks hinauf 
zum Gott Iſraels. Die Fürften der Welt liegen da, 
als Herrſcher der Wuͤſte, im oͤden Schweigen fuͤhlloſer 
Ruhe, Motten ihr Bette, Gewuͤrm ihre Decke. 
Die Baͤndiger der Erde, die Tyrannen, ſchlummern 
hier alle beyfammen im dumpfen Frieden. Lauter 
Bilder der Noth und der Traurigkeit, fo wie die Wars 


Ve ſtellung des To des die ſi ſi nnliche Anhaͤnglichkeit an das 
Kgeben gebaͤhren muß. Wie anders die Bilder der 


Griechen aus Homer und Pindar von den Heroen, die 
in Elyſium ſich bey Wuͤrfelſpiel und Zitherklang an 
rieſelnden Baͤchen, im Schatten duftender Baͤume 
mit goldner Frucht, in der Fuͤlle neuen ied unb 
ewiger Jugendkraft ergetzen. »» 


| 1 : 
ER Beſchreibung des Todtenreichs der ae 
nach ben verſchiedenen Schriftſtellern und Zeiten. | 


a) In ber Geneſis. 2 
In der Geneſis ift die Idee vom Schatten | 
Es noch undeutlich, und wenn nicht der Ausdruck: 
ME. T zu 
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zu ſeinem Volk verſammlet werden, eine praͤgnan⸗ 
te Bedeutung hat, ſo laͤßt ſich nicht einmal ganz 
gewiß beſtimmen, ob dort Scheol mehr iſt als das 
Grab, oder nicht. Aber mir deucht, daß auch ſchon 
hier ya mehr ift als das Grab; und daß zu feis 
nem Volk verſammlet werden mehr als ein Euphes 
miſmus, für Sterben geſetzt, ſey. Genef. 37, 35 
ſagt Jacob von dem Joſeph, welchen er für todt 
hielt: Ich werde mit Leid zu meinem Sohn in das 
Scheol hinabſteigen. Scheol kann hier unmöglich 
ſo viel als Grab ſeyn; denn erſtlich wird das Grab 
immer von ddr unterſchieden, Genef. 23, 4. Fürs 
zweyte ſtund Jacob in dem Wahne, ein wildes 
Thier habe den Joſeph aufgefreſſen; wie koͤnnte er 
denn ſagen, daß er zu ihm ins Grab hinabſteigen 
werde? Was ſich aber ein Abraham, Iſaak, Jacob 
von dieſem dw für Begriffe grmacht haben, kann 
man nur aus dem Ausdruck ſchließen, hinabſteigen, 
und zu ſeinem Volk verſammlet werden. Es war 
ihnen ein unterirdiſcher Ort, wohin nach dem Tode 
i ihres Stammes unb Volkes verſammlet wur⸗ 
Daß aber dieſer Ausdruck in ſolcher Bedeu⸗ 
ye müſſe genommen werden, dafür bürgen folgens 
de Gründe. a) heißt es: vor - 5x zu feinem Volk, 
und fo ſpricht man nicht vom Beyſetzen in eine Fa⸗ 
miliengtuft. b) Daß Abraham in der Gruft bens 
geſetzt wurde, bie er Cap. 23, 16. von Hebron qe 
fauft 
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kauft hatte, und in welcher niemand lag als Sara, 
Cap. 25, 10. c) In der angeführten Stelle ſowohl 
als Cap. 35, 28. und 49, 29. werden mio, nox» und 
sp als verſchiedene Begriffe unterſchieden, und 
Joſ. 24, 32. wird Joſeph begraben, nachdem er lan⸗ 
ge vorher zu feinen Vätern verſammlet war, 1 Mof. 
50, 26. e) Moſe ſtirbt 5 Moſ. 34, 5. 6. auf dem 
Berge Nebo, und wird daſelbſt von Gott an einem 
einſamen Ort begraben, und doch wurde auch er zu 
ſeinem Volk verſammlet, 5 Moſ. 32, 49. 

Anmerk. Verglichen uͤber die angefuͤhrten Gruͤnde 
Scheide differt. S. 39. Vitringa Sof. 14, 9. Am⸗ 
mon uͤber das Todtenreich der Hebraͤer. Fluͤgge S. 
167 ſagt zwar, daß dieſe Gruͤnde von n. b - e. nicht 

überzeugen; aber er widerlegt fie nicht, denn, daß 
ſterben und zu ſeinem Volk verſammlet werden ſyn⸗ 


. enpme Ausdrucke ſeyn, haͤtte er erſt beweiſen muͤſſen; 
und uͤberhaupt ſcheint er ſich / in Siete Stelle etwas 


zu widerſprechen. 


$. 118. 
b) Bey Moſe. 
Bey Moſe finden wir eine deutlichere Stelle 
ber das Todtenreich, 4 Moſ. 16, 30. Es öffnet 
feinen Schlund, und kann ganze Stämme vers 
ſchlingen: Wird Gott etwas neues thun, wird die 
Erde ihren Schlund oͤffnen, und werden die Men⸗ 


ſchen lebend in den Scheol fahren? v. 32. Da oͤffne⸗ 
te 
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te die Erde ihren Schfunte und verſchlang die Ko⸗ 
rahiten. 


1 
ch Bey Hiob. 

Bey Hiob iſt es ſchon mehr ausgemahlt. Der 
Oreus iſt das letzte Loos der Sterblichen; alles raft. 
er zu ſich, und haͤlt es in ewigen Banden. Aus 
ihm iſt keine Rettung, Cap. 7, 9. Könige unb Uns 
terthanen, Herrſcher und Beherrſchte, Herren und 
Sclaven wandeln hier ruhig neben einander, und 
ſchlafen in gleicher Ruhe. Völlig gleiches Schick⸗ 
ſal, ewige Gleichheit herrſcht im Reiche der Tod⸗ 
ten, Cap. 3, 17. v. 14. Aber es iſt dort ein trau⸗ 
riges Schattenleben ohne Genuß und Würkſamkeit, 
Cap. 10, 18 ꝛc., welches mit dem Elyfium und 
Tartarus der Griechen gar nicht zu vergleichen iſt. 
Das Scheol liegt ſo tief unter der Erde, als der 
Himmel hoch über der Erde ift, Hiob 11, 8. Hiob 
kennt den Eck⸗ und Grenzſtein des Reichs der Fin⸗ 
ſterniß, der alten ewigen Nacht, Cap. 28, 3. Nach 
ihm ſind Rephaim (die Todten) und Scheol vor 
Jehova aufgedeckt. Es iſt uͤber das Todtenreich ein 
unterirdiſcher Beherrſcher, ein Pluto geſetzt, Hiob 
18, 14., der nichts weiter als kraftloſer Schatten 
iſt. Der Orkus hat Cap. 38, 17. ſeine Thore. 
Doch ſind die Schatten nicht todt, denn ſie zittern 


aus Ehrfurcht vor Jehova, Cap. 26, 4. 2 
" 
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Anmerk. 1) Hiob 17, 3. 
Wenn ich mich des Grabs als meiner Wohnung 
troͤſte, 
im finſtern Land mein Lager bette, 


wie kann ich da noch Db 
Cap. 7,9 
Wie eine Wolke ſchwindet und vergeht, 
ſo geht der Menſch ins Schattenreich hinab, 
und ſteigt nicht mehr herauf. 
Cap. 37 17 %r | 
Dort hören Miſſethaͤter auf zu zittern, 
dort ruhen Muͤde aus. 
Gebundne leben dort in voller Ruh, 
ſie hoͤren nicht des Treibers Stimme mehr. 
Der Kleine und der Große ſind dort frey. 
Der Knecht iſt frey von ſeinem Herrn. 
Cap. 3, 14: 
Auch den Geplagten iſt dort wohl: à 
So wohl wie Koͤnigen und Herrn der Erde, 
die Grabgewoͤlbe ſich erbauten; 
wie Fuͤrſten reich an Gold, 
die noch ihr Todtenhaus mit Schaͤtzen fuͤlten, 
Cap. 10, 20 X. 
Gott faffe ſtehe von mir ab, 
daß ich ein wenig mich erheitre. 
eh ich von hinnen gehe und nicht wiederkehre, 
ins Land der dichten Finſterniß, 
ins Land der Dunkelheit, 
wie in der finſtern Nacht, 
wo keine Ordnnng ift, 5 


wo Mittag iſt wie Mitternacht: t 
Cap. 


* 


/, 
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Cap. 28, 3. wo Hiob vom Bergbau ſpricht: 
Dem Silber hat der Menſch den Ausgang funden, 


hat Grenzen auch der Finſterniß geſetzt; 
hat jedes Aeußerſte erſpaͤht, 

den Stein der Todesfchatten, 

der Todesnacht. 


2) fiofb 18, 14. 55803 125 pin wird zwar auf 


gedoppelte Art uͤberſetzt, entweder: die Schrecken 


fallen ihn an, wie ein Voͤnig, oder, und läßt ihn 


gehen zum Schreckenskoͤnig. Doch ſcheint letztere 


Erklaͤrungsart natuͤrlicher zu ſeyn. Denn auch in dem 


vorhergehenden Vers wird der Tod perfonificirt, in» 
dem ihm ein erſtgebohrner Sohn zugeſchrieben wird; 


und der Schreckenskoͤnig wäre hier der perſonificirte 


Tod, der hebraͤiſche Pluto, vergl. Pf. 55, 5. So 
ift der Tod und das Scheol auch perfonificirt, Hof. 


13, 14. 


3) bbs, manes, fo viel als dv uͤberhaupt, vergl. 


und Seele zwar begabt, aber nur ſchattenaͤhnlich, 


ungerechte Menſchenrace, pw», aus der dunklen Zeit 


Eſ. 26, 14. von n», flaccidus, remiſſus fuit, 
Schatten, kraftloſe Wefen, ade lahr ru, wie man 
ſich die Verſtorbenen im Unterreich dachte, mit Koͤrper 


ohne Kraft und Wuͤrkſamkeit. — Eine andere Er— 
klaͤrung giebt Herder im Geiſt der hebr. Poeſ. Th. I. 
€. 221. und aus ihm Fiegler, welcher Ammon und 
Fluͤgge beypflichten: dad ein Synonymum vom 
Schattenreich. Das Ganze ſcheint ſich auf einen alten 
hebraͤiſchen Mythus zu gründen. Eine gewaltthätige, 


der 
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der Geſchichte, 5 Moſ. 2, 10. 1r. wurden in der 
Folge zu Rieſen, Tyrannen der Vorzeit; zu einer Art 
von Titanen, welche dem Weltregierer allenfalls Trotz 
zu bieten wagten. Der Gott des Himmels und der 
Erde vertilgte ſie, und ſie mußten mit Schrecken in 
den Abgrund fahren. Solche Vorſtellungen muͤſſen 
ohngefehr zum Grunde gelegen haben, ohne die man 
nicht wohl folgende Stellen deutlich erklaͤren kann, 
Hiob 26, 5. Jeſ. 26, 14. Syr. Sal. 21, 16. Sie 
waren alſo mit unter den fruͤheſten Bewohnern des 
Schattenreichs; woher denn die zweyte Bedeutung 
von oman, Schattenreich, gewiſſermaßen gerecht: 
fertiget wird, Jeſ. 14, 9. Daß die dds von den | 
Hebraͤern als Himmelsſtuͤrmer gedacht wurden, wel: 
che Jehova in den Abgrund ſchleuderte, davon iſt 
nirgends eine Spur vorhanden, und es ſchmeckt auch 
gar zu ſehr nach griechiſcher Fabel. Die Rephaim 
waren ein ſtreitbares Volk, Genef. 14, 5. das fid) 
durch ſeine gigantiſche Statur auszeichnete, 5 Moſ. 
2, 10. 11., die vermuthlich Troglodyten geweſen ma; 
ren. Haben die pon, manes, von ihnen den 
Namen, fo kommt es wol daher, weil fie unterir— 
diſche Höhlen bewohnten, wohin man den Orcus 
ſetzte. Siehe Michaelis zu Lowths prael. de poeſ. 
ſacr. S. 133. und andere. 


9. 120. 
d) Bey David und andern Schriftſtellern aus der Periode 
der Koͤnige. 855 
Auch bey David herrſcht noch im Oreus Ge— 
danken ⸗ und Empfindungsloſigkeit , man denkt dort 


nicht 
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nicht an Gott, noch dankt man ihm, Pf. 6, 6. 
Jeſ 38, 18. Die Gottloſen müffen verſtummen 
bis zum Scheol. Das groͤßte Unglück iſt dem ſinn⸗ 
lichen Menſchen ein plötzlicher Tod. Die Gottloſen 
muͤſſen ihn leiden. Sie fahren lebend in den Scheol, 
Pf. 55, 16. fo wie die Rotte Korah. Sie ſterben 
bald, Spr. 21, 16. Die Guten haben hingegen 
einen ſanften glücklichen Tod, der durch dg w 
Dew, 2 B. d. Kon. Cap. 2,6. Jef 57, 1. auss 
gedrückt wird. David perfonificire den Tod, giebt 
dem Oreus einen Koͤnig, Belial genannt. Dieſer 
wird als ein Jaͤger dargeſtellt, der mit Stricken, 
Banden und Retzen dem Leben der Menſchen auf⸗ 
lauert. Ströme durchrauſchen die Unterwelt, Pf. 


18, 65. 2 Sam. 22, 6. ꝛc. Hier läßt fid) eine 


Aehnlichkeit mit dem Cocytus und Phlegeton der 
Griechen nicht verkennen, die vermuthlich einer 
aͤgyptiſchen Sage ihren Urſprung verdankt. Uner⸗ 
bittlich iſt zwar das Scheol, und niemand kehrt aus 
demſelben zurück, Pf. 49, 8. 9. 2 Sam. 22, 6. 
Hohel. 8, 6. Nur Gott kann aus demſelben zus 
ruͤckfuͤhren, Pi. 49, 16. 89, 49. 1 Sam. 2, 6. 
Hof. 17, 14. Denn Jehova ift im Scheol eben 
ſowohl gegenwärtig als im Himmel, Pf. 139, 8. 
Spr. 15, 11. Das Todtenreich iſt unerſaͤttlich, 
Spr. 30, 16. Es iſt eine große Weite mit vielen 
unterirdiſchen Thaͤlern, Spr. 9, 18. Der Tod 

| thront 
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thront im Innerſten des unterirdiſchen Pallaſtes, 
Spr. 7, 27. 2, 18. 19. Ein enges finſtres Thal 
führt ins Todtenreich hinab, Pf. 23, 4. 
Anmerk. 9M. 6, 6: 
Im Todtenreiche preiſet man dich nicht. 
In der Unterwelt — wer dankt dir da. 
Jeſ. 38 „18: 

Der Orcus dankt dir nicht, 

der Tod, der preiſt dich nicht. 

Die in die Grube fahren, 

die loben deine Treue nicht. 


Im Scheol find die Schatten nur heſiodiſche Buß 
geſtalten, die nicht mehr ſprechen, Odyfl. 24, 5. 
ſondern nur einen kleinen Laut von fid) geben, Ctol- 
lere vocem exiguam: inceptus clamor fruſtratur 
piantes, Aen. VI, 492.) alſo auch Gott nicht Dr 
verherrlichen koͤnnen, Tf 3%, a 
Pf. 1$, 6: 
Des Todes Fluthen umgaben mich, 
und Belials Stroͤme betaͤubten mich: 
mich umgaben der Unterwelt Banden, 
des Todes Stricke umfingen mich; 
vor mir ſah' ich des Todes Netze. 
5p ift nach aller Wahrſcheinlichkeit der Pluto der 
Hebraͤer, von by* Wa, qui non emerget, ſiehe 
Siegler am a. O., unb Michaelis Supplementa ad 
Lexic. hebr. S. 1119. und feine Noten zu Lowih 
de poeſi facra Hebr. S. 204. Was er dort auch 
von den Inſeln der Seligen, auf welche er im Hiob 
| unb 


\ 
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und den Pſalmen Anſpielungen finden will, ſagt, 
muß nach beſſerer Exegeſe verworfen werden. 


| $. 121. 

e) Bey Schriftftellern in und nach ben Zeiten des Exils. 
Auch in und nach dem Exil lange blieben dieſe 
Vorſtellungen, nur wurden fie zum Theil noch mehr 
ausgemahlt. Im Predigerbuch, das ſicherlich nach 
dem Exil geſchrieben iſt, wird Cap. 9, 10. die Lehre 
gegeben, daß man im Leben thaͤtig ſeyn ſoll, denn 
mit dem Tod hoͤre Geſchaͤfftigkeit und Kunſt und 
Wiſſenſchaft auf. Dieſes iſt ganz wie in Hiob und 
David, das Leben der Macht, der Wuͤrkſamkeit 
ift verſtrichen, nun irren fie, wie kraft und glies 


derloſe Weſen unten im Todtenreich herum. — Ob 


auch andere Voͤlker im Scheol aufgenommen wer⸗ 
den, als die zum Stamm der Hebraͤer gehoͤren, 
fanden wir bisher noch nicht ausdrücklich geſaͤgt. 
Aber nach Ezechiel Cap. 32, 2132. liegen alle 
Volker, Aſſyrer, Elamiter, Idumaͤer ꝛc. im Tod⸗ 
tenreich, und zuletzt ſtuͤrzt das ſtolze Egypten auch 
hinab. Ja nach ihm, der alle Bilder mit ausſchwei⸗ 
fender Phantaſie ausmahlt, ſtuͤrzen auch die Cedern 
und andere Bäume des Libanons hinab in den Or⸗ 
cus, Cap. 31, 16. 17. Doch wird hier das Scheol 
ſchon belebt vorgeſtellt. Die Schatten beſprechen 
ſich vom Fall Pharaos, Cap. 32, 21. Pharao 
| kommt 
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kommt unter den Bewohnern der Unterwelt an, 
ſieht alle die alten Könige und Volkerbeherrſcher, 
und tróftet fi) dadurch mit allem ſeinem Volk, v. 
31. Noch mehr belebt aber erſcheint die Unterwelt 
in einem Orakel beym Sefaias Cap. 14,915. 
welches aus den Zeiten des Exils herzuruͤhren ſcheint. 


Es wird der Sturz des babyloniſchen Reichs bes 


ſungen. Babylons König kommt erſchlagen in dem 
Todtenreich an. Dieſes wird dadurch in Bewegung 
geſetzt. Alle Schatten eilen ihm entgegen. Ehe⸗ 
malige Könige ſtehen von ihren Thronen auf, denn 


die Menſchen bleiben in der Wuͤrde unter der Erde, 


die ſie lebend hatten, und ſetzen ihren Stand und 
Geſchaͤffte fort. Ja alle Schatten zuſammen erheben 
endlich über dieſen neuen Ankoͤmmling einen Spott⸗ 
geſang. Hier iſt Leben, Thaͤtigkeit, Erinnerungs- 


kraft, Wiſſenſchaft und Kunft den Manen beyges 
legt; hier ift der Orcus des Homers gezeichnet. — 


Zu verwundern iſt daher, daß Sirach wieder zu 
dem traurenden Ton Davids zuruͤckkehrt, wenn es 
nicht bey ihm blos Nachahmung der aͤltern Schrift— 
ſteller iſt. Cap. 17, 27. 29. : Wer wird den Höchften 
im Hades preiſen ſtatt der Lebendigen? wer ſein Lob 
verkuͤndigen? Das Loblied der Todten verſtummet; 


ſie ſind nicht mehr. Der Lebende allein nur kann 


den Herrn preiſen, der Tod endigt alle unfre Freu⸗ 
en. Sir. 14, 16.: Genieße des Lebens; im freu⸗ 


denloſen Schattenreich ijt kein Vergnügen zu ſuchen. 
Anmerk. 


- 


20 3Zweyter Theil. 


Anmerk. 1) Pred. Sal. 9, 10: 
Was deine Hand zu wuͤrken findet, 
das thue friſch, ſo lang' du Kräfte Haft: 
denn kein Geſchaͤfft und keine Kunſt, 
auch keine Wiſſenſchaft und keine Klugheit 
iſt in dem Schattenreich, wohin du einſt mußt 
wandern. 2 


Jeſ. 14,9 15. Das Orakel iff aus den Zeiten des 
Exils; fein Inhalt (es ſpricht vom Sturz Babylons.) 
und darinnen vorkommende Aramaͤiſmen beweiſen es. 
Slägge widerſpricht ſich S. 180, wenn er ſagt, dieſe 
Stelle ſey aus den Zeiten des Exils, und doch vorher 
Jeſ. 38, 18. gleichzeitig oder gar fpäter geſchrieben 
ſeyn laͤßt. 
Die Stelle heißt: | 
Die Todtenwelt bebte dir entgegen, 
regt auf der Erdenhaͤupter Schatten dir, 
fie reizte der Völker Könige von ihren Thronen auf. 
Zu dir ſprach ihre Schaar: 
Auch du biſt, wie wir, geſchwaͤcht? 
auch du uns gleich? 
Zur Todtenwelt ſank deine Pracht? 
Das Rauſchen deines Saitenſpiels! 
Du betteſt auf Moder dich, 
deckſt dich mit Wuͤrmern! ꝛc. 


2) Serder vom Geiſt der hebr. Poeſ. Th. I. S. 220: 
„Erinnern Sie ſich ihres Oſſians und feiner Celten. 
Seine Heldenvaͤter, die ihr Todtenreich in den Wol⸗ 
ken haben, greifen nach dem Schwerd, aber es iſt 
Wind, es ift eine roͤthliche Wolke: denn ihr Arm ift 

ö ſelbſt 
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ſelbſt Schatte, ein Hauch, der mit der Luft verflieget. 
— Und wie fie, wie die Hebraͤer, haben alle alte 
Voͤlker ein Reich der Vaͤter und Seelen gehabt, wo 
jedes das Geſchaͤfft forttrieb, das es hier auf Erden 
zu treiben gewohnt war. Dieſe verſammleten ſich 
auf einer gruͤnen Aue, jene in Wolken, und ſahen 
den Thaten ihrer Enkel zu; die Morgenlaͤnder, die 
dem erſten Begriff des Grabes getreu blieben, ſetzten 
es unter die Erde, ,, 


.$. 122. | 
Von Beſchwoͤrung ber Todten und Todeserweckung. 
Dieſen Vorſtellungen der Hebraͤer vom Tod⸗ 
tenreich widerſprechen auch nicht die Beſchwoͤrungen 
der Todten und Todeserweckungen, von denen wir 
(efe, ſondern ſtimmen mit denſelben überein. Uralt 


iſt der Gebrauch, Todte zu fragen. Moſes ſchon 


hatte dieſen Aberglauben verboten. Der Koͤnig 
Saul hatte gleichfalls auf die Ausrottung der Ne⸗ 
kromanten und anderer Volksbetruͤger angetragen; 
aber in eine verzweiflungsvolle Lage gebracht, und 
von ſchwarzer Melancholie geplagt, nimmt er ſelbſt 
ſeine Zuflucht zu einer Todtenbeſchwörerin, welche 
ihm Samuel heraufbringen mußte. So gewiß die 
ganze Erſcheinung ein Gaukelſpiel und Betrug der 
Sinnen war: ſo liegt ihr doch die Vorſtellung von 
einem Glauben an Fortdauer zum Grunde; aber 
dieron im Todtenreich „ denn aus dieſem ſteigt 
Samuel 
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Samuel herauf; ein Todtenreich mit tiefer Ruhe 
| verfnüpft und mit Unthaͤtigkeit, denn Samuel bes 
ſchwert ſich, daß er beunruhiget werde. Wir haben 
vorhin geſehen, daß um Davids Zeit der Glaube 
herrſchte, Gott koͤnne aus dem Scheol herausfuͤhren. 
Der Nekromante aber eignete ſich übernatürliche 
und goͤttliche Kräfte zu. — Die ganze Stelle kann 
aber nicht aus dem Wahn erklaͤrt werden, daß man 
durch übernatürliche Kräfte ein den Todten aͤhnli⸗ 
ches Luftbild, 1, hervorbringen koͤnne. Denn 
daran konnte Saul wol nicht gedenken, welcher den 
Rath des wuͤrklichen Samuels, keines geſchaffenen 
Luftbildes, zu wiſſen verlangte. Und die Vorſtel⸗ 
lung vom Sprechen des Todten kann auch hieraus 
nicht gut erklaͤrt werden. — 

Eben fo müffen auch die Todeserweckungen 
betrachtet werden. Der Todte wird aus dem Scheol 
durch Gottes Macht, welche dem Thaumaturgen 
mitgetheilt ift, zurückgerufen. 


N $.. 123. 


Woher bie Vörſtellung vom Scheol entſtanden iff. 
Es widerſtreitet unſerer ganzen Natur, unſere 
Geliebten und Freunde ung völlig todt unb vernichs 
tet zu denken. Ihr Bild ſchwebt wachend und noch 
mehr im Traum, den das hohe Alter für goͤttlich 
hielt, dem Menſchen vor. Fortdauern muß alſo 
, ber 
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ber Menſch aud) nod) nach dem Tode des Leibes, 
dieſes ſagt die der Natur eingepraͤgte Liebe zum 
Leben, die Sehnſucht nach dem Geliebten, ihr der 
Phantaſie vorſchwebendes Traumbild, ihre ideas 
liſchen Erſcheinungen. Daher ein Glaube an 
Fortdauer faſt bey allen nur nicht völlig ſtumpfen 
Voͤlkern. Aber man (afe den menſchlichen Körper 
zerfallen, in die Erde verſinken und da aufgeloͤſt 
werden; man ſah einen Zuſtand, dem Schlafe aͤhn⸗ 
lich. Und den Geiſt, welcher dieſen Körper bes 
wohnet , und feine edlere Natur fannte man noch 
nicht. Daher iſt dieſe Fortdauer immer ein elender, 
trauriger Zuſtand; die Manen ſchlafen und ruhen 
ewig, fie find ſchattenaͤhnliche Weſen. — So iſt 
die Vorſtellung vom Todtenreich unter den Hebraͤern 
entſtanden. Sie begruben ihre Todten, und zwar 
in unterirdiſche Höhlen, in Felſenhoͤhlen, von Natur 
oder auch durch Kunſt gemacht, dergleichen man 
noch viele um Jeruſalem findet. Auch Abraham 
kaufte fid) die Höhle Makbela zu einer Familien⸗ 
gruft. Daraus iſt nun das Scheol gebildet worden, 
ein unterirdiſches Behaͤltniß, wo alle Familien ver⸗ 
ſammlet werden, wo ſie beyeinander liegen „ wie in 
den Graͤbern, ſtill, ruhig, in ewigen Schlaf ver⸗ 
ſunken, bis die Folgezeit auch deben und Thaͤtigkeit 
in den Oreus brachte. Daher find nn und 42, 7x2 
Hiob 35, 18. Pf. 28, 1. w v ef 14, 15. 
fynonyme Ausdrüde für nv. 
Ms. e ret. D e Anmerk. 
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Anmerk. Vergl. Lowth de poeſi facra, praelect. VIT. 
editio Goetting. S. 130 unb 131. — Und über 
die Entſtehung des Begriffs von Unſterblichkeit übers 

haupt Knapp de origine opinionis de immortali- 
tate animae. 


K. 124. 
Beſſere Vorſtellungen der Hebraͤer von der Unpersifi 
i in ben fpätern Zeiten. 

Lange ſcheint fi) die dunkle Vorſtellung von 
Forkdauer nach dem Tode im Scheol unter den Has 
braͤern erhalten zu haben. Selbſt ihr Aufenthalt 
in Babylon, wo ihr Geiſt doch manchen heilſamen 
Impuls bekam, klaͤrte fie über den Zuſtand des 
Menſchen nach dem Tode nicht viel beſſer auf, denn 
hoͤchſtens iſt jetzt das Scheol nur belebt und thaͤtig, 

aber noch kennen ſie keinen Vergeltungsſtand. In 
den hebraͤiſchen Büchern, die nach dem Exil ges 
ſchrieben find, und in vielen Apocryphen (ijt noch 
keine Spur von einem ſeligen Leben nach dem Tod. 
Der Siracide „das erſte und dritte Buch der Mac; 
eabaͤer, das Buch Judith, Eſraͤ unb Eſther, die 
kleinen Aufſaͤtze ſchweigen gaͤnzlich davon. Nur in 
zwey fpät und zu Alexandrien geſchriebenen Büchern, 
in dem zweyten Buch der Maccabaͤer, und dem 
Buch der Weisheit, iſt die Lehre vom Zuſtand nach 
dem Tode auf einmal in einem belleren Glanz. Die 
Seele dauert ewig fort ‚ führt ein feliges glüdliches 
Leben, 
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Leben, wird belohnt für das Gute, das fie auf 
Erden gethan, fuͤr die Geduld und Standhaftigkeit 
im Leiden, auch der Körper wird neu belebt, und 
ſteht zum ewigen Leben auf. Vom letztern werden 
wir nachher reden. Auf die Lehre des Verfaſſers 
des Buchs der Weisheit liber Immortalitaͤt hatte 
die griechiſche platoniſche Philoſophie Einfluß, B. 
der Weish. Cap. 3, 1 10, verglichen mit dem 
ganzen zweyten Capitel , und wieder das vierte und 
fuͤnfte Capitel „v. 1. 17. Welche gereinigte Vor⸗ 
ſtellungen von einem Leben nach dem Tode finden 
wir hier. Nicht blos Tugendhafte allein werden 
fortleben, ſondern auch Laſterhafte, und beide wer⸗ 
den Perſonalitaͤt und Bewußtſeyn ihres vorigen 
Zuftandes haben, Cap. 5, x. ꝛe. Die Enthaltſamen 
werden im Tempel des Herrn belohnt werden, das 
it, im Himmel, vergl. Pf 17, 4. AT 3,20, 
Siehe Cap. 3, 14. 

Anmerk. 1) Cap. 3. des B. d. Weish. nach der Conzi⸗ 

ſchen Meberfetung : 25 — | 
Der Frommen Seelen ſind in Gottes Hand, 
und von den Glaͤcklichen iſt ferne jede Quaal. 
Im Arm des Todes waͤhnet ſie der Thor, 
und ihren Hintritt waͤhnt er eitel Uebel, 
Verderben ihren Schlaf; doch ſie umſchattet Friede, 
was auch von Quaalen ſie, vorm Aug der Welt, 
im Leben Ängftiget, ihr Fels in ihrer Noth 
it der Gedanke, ewiglich zu ſeyn — 
s: a Nur 


— 
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Nur leicht gezuͤchtigt von den Vaterhaͤnden, 


durch Leiden fuͤr die Tugend nur geſtaͤhlt, 


o welche Wonne, welch ein lohnend Gluͤck 


erwartet die erprobten Seelen dort. 
Wie Gold im Ofen pruͤfet ſie der Herr, 


und nimmt ſie dann, ein reines Opfer, auf. 


Sie leuchten hell wie Fackelſchimmer daher, 
und kommt er, werden ſie einſt Flammen gleich, 


die uͤber Stoppel fahren, hochher blitzen, 


und uͤber Voͤlker richten, Nationen 
ihr Urtheil ſprechen, vor dem Angeſicht 
deß, der in Ewigkeit ihr Herrſcher ſeyn wird. 


Ein herrlich Reich und Koͤnigskronen fi ſind 


ihr Preiß, und Gottes Odem weht um ſie; 
Denn ſeine Treuen haͤlt der treue Gott 


in ſichrer Hand, und des Gewaltigen Aim 


beſchuͤtzet ſie durch jeden Aeon fort. n 


Cap. 4, 13 1. nach Halle: 


So ploͤtzlich er aud) ſtarb, fo lang hat er een f 
denn Gott gefiel ſein Herz, "ED 

deswegen eilte er aus dieſer Laſterwelt. 

Die Leute ſahn's und merkten's nicht, 

ſie nahmen nicht daraus die Lehre wahr A 

daß Gnad unb Gunſt ben Gottgeliebten, 


Belohnung feinen Frommen widerfaͤhrt. 


Der abgeſchiedne Fromme richtet haus die noch 
leben, ö 

und die zu fruͤh verblichne Jugend das verruchte 
hohe Alter. 


$7 


Man fehr des Weiſen Tod, und achtet ue 


darauf, 
man 
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man nimmt nicht wahr, was Gott mit. Me be⸗ 

e r ſchließt, ti 2: Jj 

merkt nicht, warum er ihn fo ſichert. 


= Ueber die Begriffe des Buchs der. Weisheit von der 
3 Unſterblichtei ſiehe mehreres in Frisch €. 669 ; 689. 
“TE Kauprfätge t von der Smmortälttät der Seele nach 
dem Buch der Weisheit ſind: a) Die Seelen der Guten 
und Boͤſen dauern mit Perfsnalität und Bewußtſeyn 
ihres vorigen Zuſtandes ewig fort. b) Man kann ſich 
unter Leiden, durch welche man ſich zur Tugend erziehen 
läßt, einer herrlich vergeltenden Zukunft verſichert. halten. 
Auch derbaſterhafte wird ſeinen verdientendohn empfan⸗ 
gen. c) Die Frommen werden im Himmel leuchten, 
Prieſter und Könige ſeyn, d. i. fie werden bie groͤßte 

en semet genießen; d) und dieſes wird zu einer 
beſtimmten Zeit der epe des hinge im (eie 

: nen Anfang nehmen " 
) Die alten Parſen niii feiges Been nach 
dem Tode, einen Vergeltungszuſtand, und eine. Aufer⸗ 
ſtehung des Leibes; fiehe. ‚Slügge ten Theil, sten 

. Asfhmi, Lehren und Meinungen! der alten Parsen 

uber bene aod bem Tobe. 5 


54 Hun sie 12 ET 125. yr 
Walkers Aussıtbumg. der Lehre RE der: ete 

nach dem Tod o: : 
Nach dem vierten Buche foras tegiert ber 
Meſſias vierhundert Jahre, dann ſtirbt er, und mit 
ihm alle Menſchen, die noch leben. Eine fiebens 
taͤgige Dede der Welt folgt. Die Welt, die bisher 
nnd ſchlief, 


-T 


i 
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ſchlief, wird nun erweckt, und die alte ſtirbt. Die 
Erde giebt alle, welche i in ihr ſchlafen „ wieder; der 
Staub die, welche ſtillſchweigend in ihm wohnen, 
und das Bebältniß der Seelen, welche ihm anver⸗ 
traut find. Der Höchfte wird nun zu Gericht ſitzen, 
und die Frommen dem Paradies, die Gottloſen 
aber der Hoͤlle zuſprechen. Verhaͤltnißmaͤßig wer⸗ 
den nur wenige ſelig werden. Ihre Zahl wird ſich 
zur Menge der Verdammten verhalten, wie die 
Menge des Goldes zur Menge des Kothes, und 
die Menge der köſtlichen Steine zur Menge gemei⸗ 
ner Steine; denn nur Juden, und nur wenige von 
biefen, werden ſelig werden. Unterdeſſen, bis dieſes 
geſchieht, befinden ſich die frommen Juden in einem 
eigenen Behaͤltniß (limbus patrum) im Unterreich, 
und ſehnen ſich nach der Belohnung und Auferſte⸗ 
ſtehung im Reiche des Meſſias. : 

Auch bey den judiſchen Secten, den Phari⸗ 
fäern und Eſſenern, hatte fidj die fere von der Un⸗ 
ſterblichkeit der Seele ſchon mehr ausgebildet. So 

gaben die Phariſaͤer den Seelen eine unſterbliche 
Natur, Joſephus Antiq. XVIII, 1. und glaubten, 
daß ſie nach dem Tode im Unterreich freygeſprochen 
ps geſteaft werden. 

Philo kennt auch ein Leben nach dem Tode, 
ish bein und Strafen. Diejenigen Gee, 
len, welche nach Vollendung ihrer irdiſchen Lauf⸗ 

bahn 
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bahn noch ſtarke Reize zu der Bewohnung der boͤſen 
Körper empfinden , kehren gleich wieder in andere 
zurück; die aber des eitlen Lebens überdruͤſſig ſi nb, 
betrachten den Körper als ein Gefaͤngniß oder Grab; 
maal, in welches ſie f d nur aus Wißbeglerde eins 
ſchließen laſſen, erheben fid ſchnell zum Aether, und 
wohnen dort im Aevo. Wer aber an der Sünde 
wie an einer unheilbaren Krankheit darnieder liegt, 
der muß beſtaͤndig ſein nie aufbörendes unglück tra⸗ 
gen, verſto en in die Gegend der Gottloſen, um 
hartes unaufpörliches Unglück zu leiden. Dieſer iſt 
indeſſen nicht jener fabelhafte Hades, ſondern bet 
Sitz der te, „ Begierden und alles Boͤſen. Die 
Menſchen glauben zwar, der Tod ſey das Ende aller 
Strafen, der doch vor dem Tribunal der Gottheit 
kaum der Anfang davon ift; denn es giebt eine ges 
doppelte Art des Todes: die Trennung der Seele 
von dem Korper, eine, wo nicht gute, doch gleicht 
gultige Sache und das Erſterben in Sünden; 
welches durchaus übel, und je langer, je uͤbler iſt. 
Dieſer ewige Tod beſteht in einer eko iuf 
mene en ee und Furcht Stu 

Auch in Palaͤſtina bey den juͤdiſchen Vim 
hatte f fid) dieſe Lehre ausgebildet. Die Mhaxiſaͤer 
gaben den Seelen eine unſterbliche Natur, T Joſeph. 
Antiquit. XVIII, 1, und glaubten, daß fie nach 


dem Tode im Unterteich nach Verhältniß feenges 
prodjen 
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ſprochen oder geſtraft werden u. f. Bey den Cos 
nern finden wir die Idee von einem Gericht nach 
dem Tode nicht, Joſephus de bello jud. II, 8. Sie 
nehmen an, daß die Seelen der Gottloſen gleich 
nach ihrer Trennung vom Koͤrper in eine finſtre 
kalte Kluft eingeſchloſſen , und zu ewigen Quaalen 


beſtimmt werden, die in einem Bilde — Feuet 
genennt werden. 


Im Neuen Teſt. iſt dieſe Lehre völlig ausge⸗ 
bildet, ja weiter, als wir die Data dazu in den 
vorherigen auf uns gekommenen Schriften der Ju⸗ 
den finden aber übereinſtimmend mit den chaldaͤi⸗ 
ſchen Paraphraſen und anm Talmud 4. hi bierinnen 

der aͤltern Lehre folgen. ; 

Die Aehnlichkeit zwiſchen e Aude des 
Neuen Teſt. und denen, mit welchen bie Verfaſſer 
des Buchs der Weisheit und des zwenten Buchs 
der Maccabaͤer von Belohnungen nach dem Tode 
und von Auferſtehung reden, beweiſt, daß in der 
Fortbildung dieſer Lehre die Ideen aus jenen Buͤ⸗ 
chern ſind angenommen und zum Grund gelegt 
worden. Aber fie Aten bier Bon. weit mehr 
ausgeſchmückt. 

Es iſt ein gedoppelter Ort, wohin die Seelen 
nach dem Tode kommen. Die Frommen gehen in 
das Paradies, oder in den Himmel, die Gottloſen 

| in 
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in die Holle, den Tartarus, einen Ort der Quaal 
und Strafe, welcher jetzt ans heißt. 


$. 126. 
Von der Hölle. 


Die Hölle wird bald als ein Gefaͤngniß, bat 
als ein Feuerſchlund, tief unter der Erde, beſchrieben. 
Das alte Scheol ift nun in einen Quaalort für die 
Gottloſen umgewandelt. Das Buch Henoch, Ju⸗ 
dith 16, 17. Eſras 7. im arabiſchen Supplement, 
und das Neue Teſt. laſſen die Laſterhaften hier ge⸗ 
quält werden. Bey Joſephus finden fid) ähnliche 
Aeußerungen. Das Buch Henoch ſcheint dieſe 
Vorſtellungen veranlaßt zu haben, von dem wir 
in der Folge reden werden. Die Hölle heißt außer . 
dem auch yes, (mis 820 das Thal Hinnoms, 
im Neuen Teſt. und bey den alten Rabbinen. In 
den abergläubifchen Zeiten opferten die Juden in 
dieſem Thal, nahe bey Jeruſalem, am Fuß des 
Berges Moria, dem Moloch, und legten ihm ihre 
Kinder zum Verbrennen in die Arme. Hernach 
ward es zum Begraͤbnißort und zum Verbrennen 
aller unreinen Sachen beſtimmt, „ wodurch der Abs 
ſcheu vor dieſem Ort bey den Juden vermehrt wurde. 
Abſcheulich war er ſchon an und vor ſich, weil er 
ehemals einem Goͤtzen heilig geweſen war, doppelt 


abſcheulich, weil alles Unreine dort ſeinen Ruheplatz 
a fand. 
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fand. Daher wurde Gehenna eine Benennung (üe 
die Hölle. Die Ungluͤcklichen litten hier durchs 
Feuer. Dieſe Vorſtellung war zweifelsohne aus 
Stellen des Alten Teſt. Jeſ. 66, 2. und durch 
Verbrennen der Kinder zu Ehren des Molochs und 
der unreinen Sachen veranlaßt. — In dieſer Hölle 
ift auch der Teufel und die böfen Geiſter, aufbes 
halten zur Strafe auf den Tag des Gerichts, wovon 
nachher foli mehreres geſagt werden. Der Belial, 
der Schattenfönig, iſt jetzt in den Kakodaͤmon ver⸗ 
wandelt. Dieſe Idee ſcheint ſich aber aus der chal⸗ 
daͤiſch⸗ zoroaſtriſchen Religionslehre herzuſchreiben, 
und nur jübi[d) gebildet worden zu ſeyn. y 
Anmerk. 2490.5 Weber: Geenna einige Stellen aus den 
chaldaͤiſchen Paraphraſen. Targum Hieraſolyn. in 
Geneſ. 3 24.; bis mille ante creationem mundi 

| ;. annis creavit legem, et fundavit gehennam et pa- 
3 vadifum;. fundavit paradiſum juſtis, qui edent et 
oblectabunt fe fructibus afboruin „ quoniam ferva- 

'^ gunt praecepta: fundavit gehennam i impiis, fimi: 
lem ancipiti gladio, ſecanti ex utroque latere; in 
medio ejus fundavit ſeintillas, et carbones combu. 
xentes impios. .. AR -€— 

| Targum. Sfonath. : ecce vidit Abrams Sennen, 
evomentem fumum et carbones ignitos et afcen- 
dentes feintillas ad judicandum improbos f in illa. 
Efai: 33, 14:: impii judicandi fant, ut tridantur 
incendio ſempiterno in trehenna. Cap. 65, 5.: 
Ultio eorum erit in gehenna, ubi ignis árdet 
omni 
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emni die. Hiob 38, 5: terra, ex qus. provenit 
„alimentum, et infra. quam eſt gehenna, cnjus 
nivis. frigus canvertitur , ut fat. ficat i ignis. 


AS Bey: den, Perſern if der Hades und die Tiefe a Dur 
^ zacks auch ein bodenloſer finſtrer Abgrund; der boͤſen 
8 „Des und Daͤmonen Wohnung. Der Maha⸗ Surgo 
der Braminen und ihre Holle werden auf eine aͤhn⸗ 
liche Art beſchrieben“ S. Xleukers Zendaveſta im 
Kleinen, S. 114: Alle Izeds des Himmels kaͤmpf⸗ 


ten gegen Ahriman, und ſtuͤrzten (a endlich in den 
Abgrund. 


| 321% & : 127. 
un“ Von dem Paradieſe. 
Der Ort der Seligen wurde Paradies genannt, 
well man denſelbigen mit bem Garten verglich, mors 
innen ſich die erfien Menſchen aufgehalten haben 
ſollen, , ben man. mit bem perſtſchen Wort en, ein 
Lustgarten, benannte. Davon fi f nd denn nun aud) 
bie Bilder hergenommen, wenn die Seligkeiten defs 
ſelben beſchrieben werden. Aber dieſes Paradies 
wurde nicht in einerley Gegend geſetzt. Einmal 
war es die Wohnung Gottes und ſeiner Engel, die 
um ſeinen Thron dienen, und ihn mit Geſaͤngen 
preiſen. Es hieß auch das bimmliſche Jeruſalem, 
die Stadt Gottes, welche der Verfaſſer der Apocas 
Inpfe ſehr ſchön beſchrieben hat. Ein andersmal iſt 
das Paradies im 40/6, aber getrennt von dem Auf⸗ 
erhaltsot der Gottloſen, wo man zwar einander 
bemer⸗ 


* 


* 
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bemerken, aber ſich nicht einander naͤhern kann. 
Die Parabel vom reichen Mann und Lazarus zeigt 
dieſes ſchon hinlänglich. Abrahams Wohnung iſt 
im Paradies PON aber gleich neben der Hölle , dem 
Ort. der Quaal; eine Vorſtellung, welche man auch 
im Koran findet. Mohammed hat ſie von den Rab⸗ 
binen entlehnt; dieſe aber haben die Idee von einem 
untern und obern Paradies noch weiter ausgeführt. 
^ Anmerk. T3 Nach Joſephus und alſo nach der Lehre 


der Phariſaͤer bewohnen die Seelen das himmliſche 
Paradies, Joſeph. de bello jud. III, 8. 4: xa pas 
de xci ernα%,t. Uννj] A j, aepo» wouya Ama TOY 


à . 4t 7 0610/3 aJ ex 25 iT O runs aiwyoy & s er aT - 
; Y 


* n e, E M or 2 de xa „ Me n juvat ai apps » 


; vera A 22 Pages ras Lune. genere, 
st 


RWRT Die Juden haben die Idee vom unt ern und obern 


Paradies weiter ausgeſchmuͤckt. Targum Pf. 57, 3.: 
ampulabo coram Deo in horto Edenis, ut calefiarh 


in luce juftorum. "Eccléfiaft. 9; v bibe vinum, 


quod abſconſum eft tibi in horto Edenis. Cantid. 


4, 12 ſicut hortus Edenis, in quem non lioet 
V - Niro. ingredi, niſi juſtis, quorum animae intro- 


miffae funt per angelos. 


‚Kifenmenger im entdeckten Judenthum, 2 Theil, 
S. 296. Rabbi Menaſſe Ben Iſrgel ſagt in ſeinem 
Bud Niſchmath Chajim: es gebühret ſich, daß du 
wiſſeſt, daß diejenigen, welche in der Cabbala erfahren 


| find, einhellig ausſagen, daß ein Paradies droben, 
und eines hier unten ey, und melden fie die Wahr: 
9 heit, 


* 
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heit, denn alſo findeſt du es in dem Buche Sohar, 
in der Paraſche Schemot. Das eine iſt der oberſte 
Pallaſt, und daſelbſt find Fluͤſſe von Balſam und 
allerhand Ergoͤtzlichkeiten des zukuͤnftigen Lebens :c. 
In dem Buche Fijoni, fol. 110. 2. in dem Ende 
der Paraſcha Bereſchit: Das Paradies und die 
Holle ſtoßen aneinander, und unterſcheidet dieſelbe 
eine Wand, und iſt das Paradies an der Nordoſt⸗ 
ſeite, wie Pf. 17, 14. gefagt wird. Aber an der 
; Mordweitfeite ift bie Hole; und gehet eine Quelle 
aus dem Paradies: die Quelle aber, welche aus 
der Hölle kommt, ift warm. „ — Mohammeds 
Koran, Sura VII, 445. 1 


Dieſe Vorſtellung iſt aus zweyen ſchon vorhin be⸗ 
kannten eutſtanden. Der Menſch ſteigt nach dem 
Tode ins Todtenreich, das unter der Erde iſt; und 

der Geiſt geht in die Luft, ſchwingt ſich zu Gott, 
der ihn gegeben hat. Daher kam es, daß, da man 
nun ſich einen Zuſtand der Vergeltung nach dem Tode 
dachte, man bald die Frommen in den Himmel, die 
Wohnung Gottes, aufgenommen werden ließ, bald 
ihnen einen von den Boͤſen abgeſonderten Ort unter 
der Erde anwies. Da man nun den Ort der Seligen 
mit dem Garten Eden verglich, ſo mußte es auch ein 
himmliſches Paradies geben, von welchem das irdir 
ſche nur ſchwaches Nach bild if. 


D 
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$ 128. ues 
Bildliche Ausdrücke von der Auſerſtehung. 
Unter der Auferſtehung der Todten verſteht 
man die Wiederbelebung des todten und verweſten 
Koͤrpers der Menſchen. Die Lehre von dieſer Wie⸗ 
derbelebung des menſchlichen Leibes, welche um die 
Zeiten Jeſu und im Neuen Teſtament herrſchend iſt, 
kannten die alten Hebraͤer vor den Zeiten des Exils 
nicht, denn die Stellen Hiob 19, 25. Pf. 6, 6. 
| 16, II. 17, 15. 88, 11. wird man doch nicht 
mehr zum Beweis derſelben anfuͤhren. Aber in 
bebraͤiſchen Schriften des jübifchen Kanons, die 
theils im, theils nach dem Exil geſchrieben find, 
kommt die Wiederbelebung des Körpers als Bild 
gebraucht vor, um das Wiederaufblühen eines vers 
ſunkenen Staats damit zu beſchreiben, Jeſ. 26, I9. 
Czech. 27, 110. Dan. 12, 1; ad 
Anmerk. 1) Hiob ces 235. ; 
Ich weiß es, daß mein Ehrenretter lebt, 
und zuletzt den Staub beſtreiten wird. 
Abaͤndern werd' ich meine Haut, 
von Wuͤrmern jetzt zernagt, 
Gott werd' ich ſchaun aus dieſem Leibe. 
Ich werd' ihn ſchaun als Freund; 
und nicht als Gegner mehr. | 
2) Jeſ. 26, 19. der Sinn: die jüdifche Republik wird 
nach ihrem erlittenen bürgerlichen Tod wieder fid) zum 
| Leben 
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Leben erheben, der politiſche Staat wird wieder auf: 
erſtehen. 
Doch deine Todte werden leben, 
es ſtehen unſere Leiber auf. . 
Erwachen werden und jauchzen 
die Staubbewohner. 
Thau des Lebens iſt dein Thau, 
und den ſenkſt du auf der Todten Land. 
Dem Thau ſchrieb man eine belebende Kraft, f. halt. 
Paraphaſ. zum Pf. 68, 10., zu, weil er welkes 
Gras, Bluͤthen und Blumen wieder erfriſcht und neu 
belebt. Solchen belebenden Thau wird Gott auf den 
Platz fallen laffen, wo die Gebeine der Juden liegen. 
| Sinn: Gott weckt bie Nation aus ihrem Todes: 
ſchlummer. (Hiebey wird vorausgeſetzt, was an— 
derswo bewieſen werden muß, daß dieſe Stelle nicht 
älter ift als das babhloniſche Exil.) 
Ezech. 27, 1 10. Ezechiel ward durch Jehovens 


S Gg in ein Thal gefuhrt, das voll von Todtenge⸗ 


beinen lag, die ausgetrocknet waren. Er mußte zu 


dieſen ſprechen: 
Sieh? ich beſeele euch mit einem Athem, daß ihr 
lebt: 
ich will euch Nerven geben, und euch mit Fleiſch 
5 bewachſen laſſen, 
mit Haut euch überziehn, euch Athem ſchenken; : 
: damit ihr lebet und erkennt, daß ich Jehova fey- 
Degeiſtert ſprach ich dies, wie mir befohlen warb, 
und als ich ſprach, erhob ein Donner f fi , ein 
Kaufen, 
und die Gebeine nabten fid) einander. 
ud 


Ans 


288 S weyter Theil. 


— 


und ſiehe da, ſie hatten Fleiſch und Verde ſchon 
erhalten, 
und Haut umzog ſie rings umher, 
doch. Leben fehlte Ihnen. 
Da ſprach der Herr zu mir: Du Menſchenſohn, 
e rufe du dem Winde zu: Dies iſt des 
Herrn Befehl: 
eile von den vier Enden herbey, 
und bewehe dieſe Erſchlagnen, 
auf daß ſie leben. 
Da rief ich ihm begeiſtert zu, 
wie mir befohlen war. 
Der Wind belebte ſie, ſie lebten, 
erhoben ſich auf ihre Fuͤße, ein großes, großes 
Heer. 
Der Prophet erklaͤret dieſes ſelbſt von bid Iſraeliten 
v. 11. X: die Gott aus dem Lande ihres Exils, und 
das nennt er v. 12. aus ihren Graͤbern, hervorrufen, 
ihre vertrocknete Gebeine beleben, und ſie nach Pa⸗ 
laͤſtina zuruͤckfuͤhren will. 

Dan. 12, 13. Daniel nennt ebenfalls den Zus 
ſtand der Juden unter Antiochus Epiphanes, wo ſich 
viele in Höhlen verbergen mußten, einen Schlaf in 
den Graͤbern; und die Rettung des Staats durch 
Judas Makkabaͤus ein Erwachen zur Belohnung oder 
Beſtrafung, weil nemlich viele in Beobachtung ihres 


; Geſetzes nicht ſtandhaft blieben, die hernach von 


Judas Makkabaͤus aufgeſucht und beſtraft wurden. 


Doch glauben viele, daß Daniel hier die wuͤrkliche 


Auferſtehung der Todten vortrage, welches der Zeit 
nach nicht a inch mre, well dieſe letztern 
Kapitel 
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Kapitel erft zur Zeit ber Maccabder geſchrieben find, 
und um diefe Zeit bie Lehre von der ee ber 
Todten bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint. 


Dann werden viele, die im Erdenſtaube ſchlummern, 

erwachen zum langen Leben, 

andere zur Schmach und immerwährenden Schande. 
Aber die zur Klugheit leiteten, 

werden glänzen, wie des Himmels Sterne, 

und die zur Tugend viele haben angewieſen, 

wie Geſtirne auf ewig hin. 


3) Schriftſteller über dieſe Materie. Sluͤgge und Seile 
haben wir ſchon oben angezogen. 
Doctrinae de futura corporum exanimatorum 


inftauratione ante Chriftum hiftoria, Goettingae 
1792. ein Programm, 16 Seiten in 4. von Herrn 


D. Staͤudlin. 
Herder von der Auferſtehung als Glaube, Ge— 
ſchichte und Lehre, Riga 1794. 


* 


12236. 1 % f 

Die Auferſtehungslehre iſt 150 Jahre vor Chriſto bekannt 
und ausgebildet. 

Wenn die Idee von der Auferſtehung in den 
bebraͤiſchen Schriften blos als Bild oder Allegorie 
vorkommt: fo treffen wir fie geraume Zeit nachher 
und nicht laͤnger als 150 Jahre vor Chriſto als 
Religions + Wahrheit in den Volksglauben aufges 
nommen an. Der Verfaſſer des zweyten Buchs der 
Maccabaͤer, ein alexandriniſcher Jude, der nach 
Misc. nt. gr. Scc Haſſe 
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Haſſe diefes Buch obngefebr 150 Jahre vor Chriſto 
geſchrieben hat, leget den Glauben an Auferſtehung 
des Leibes der Mutter und ihren ſieben Soͤhnen in 
den Mund, welche auf Befehl des Würhrichs Ans 
tiochus zu Tode gemartert wurden, und druckt dieſe 
| febre noch hin und wieder an andern Stellen aus, 
nemlich 2 Mace. 7, 9. 11. 22. 23. Cap. 12, 43s 
46. 14, 37, 46. Wie der Verfaſſer des Buchs 
der Weisheit wol Seelenunſterblichkeit, aber keine 
Wiederbelebung des Körpers kennet: fo ſcheint der 
Urheber des zweyten Buchs der Maccabäer keinen 
unmittelbar auf den Tod folgenden Zuſtand mit Be⸗ 
wußtſeyn anzunehmen. Das Gefühl von Gluͤckſe⸗ 
ligkeit und Elend faͤngt nach demſelbigen mit der 
Wiederbelebung des Koͤrpers an, deren der Pſeudo⸗ 
Salomo keiner Erwähnung thut. Die Hauptſaͤtze 
des zweyten Buchs der Maccabaͤer über Aufer ſtehung 
ſind nach Friſch folgende: 1) Die Verſtorbenen 
werden auferſtehen, die Frommen zur Belohnung, 
bie Boͤſen zur Beſtrafung. 2). Die Gewißheit der 
Auferſtehung erhellet daraus, daß man in Bezie⸗ 
hung auf die Verſtorbenen Gebete anſtellet. 3) Bey 
der Auferſtehung wird entweder ganz derſelbige Körs 
per belebt, oder es werden fehlende Gliedmaßen 
beffelben erſetzt werden, und ein vollſtaͤndiger, ob⸗ 
gleich veränderter Körper erwachen. 4) Die Aufers 
De werden i Freunde und Geliebte wieder. 


finden, 


— 
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finden, und 5) fie werden in dem kuͤnftigen Leben 
die Beſchaͤſftigungen des gegenwärtigen fortſetzen. 
Anmerk. 1) Siehe Saſſe Ueberſetzung des zweyten 
Buchs der Maccabaͤer, Jena 1786. Man kann 
nicht mit Sicherheit ſchließen: der Verfaſſer läßt die 
Maccabaͤer die Auferſtehung glauben, alſo haben ſie 
ſelbige auch wuͤrklich geglaubt. Er geſteht ſelbſt, daß 
er die Treue eines Geſchichtſchreibers nicht unter die 
Tugenden an ihm gezehlt begehre. Inzwiſchen iſt es 
doch glaublich, daß ſie um dieſe Zeit auch unter pa⸗ 
laͤſtiniſchen Juden, wo nicht erſt entſtanden, doch 
weiter ausgebildet worden iſt, da der Maͤrtyrertod 
vieler dieſe Idee zu ihrem Troſt leicht wecken mußte. 
2) Friſch zieht die einzelnen Anreden an den don. 
Epiphanes in Eins zuſammen: 

Du Boͤſewicht raubſt uns zwar das eam 
Leben, aber der Herrſcher der Welt wird uns zum ewi⸗ 5 
gen Leben auferwecken. Wir leiden auf kurze Zeit 
Schmerzen, und ſterben, mit der Verheißung und. 
Hoffnung, von Gott zur ewigen Gluͤckſeligkeit erweckt 
zu werden. Du wirſt nicht zur Gluͤckſeligkeit wieder 
auferſtehn, ſondern nach Gottes Richterſpruch mit 
| gerechten Strafen belegt werden. Von Gott haben 
wir unſere Gliedmaßen erhalten, um ſeines Geſetzes 

willen achten wir ſie nicht, von ihm hoffen wir ſie 
wieder zu bekommen. Der Schöpfer der Welt, der 
das menſchliche Geſchlecht und alle Geſchoͤpfe hervor⸗ 
brochte, kann Geiſt und Leben nach feiner Güte 
uns wiedergeben, und uns unſerer Mutter wieder 
ſchenken. : 33 = 
tm S 9. 130. 
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§. 130. | 
Woher die Idee von der Auferſtehung unter den cker 
entſtanden iſt? 

Es laͤßt fid) ſchwer beſtimmen, wie der Glaus 
be von Auferſtehung unter den Hebraͤern entſtan⸗ 
den iſt. Staͤudlin fet ihn in frühe Zeiten vor Ses 
ſaias hinauf, (weil er Jeſal. 26, 14. 19. dieſem Pros 
pheten ſelbſt zueignet,) und leitet ihren Urſprung 
aus dem Anblick der Pflanzen und anderer Natur⸗ 
gegenftände her, die ſich nach einem ſcheinbaren Tod 
wieder erneuern. — Da der Hebraͤer ſehr ſinnlich 
dachte, mit feinen Sinnen aber keine Wiederbele⸗ 
bung des Körpers wahrnahm: fo kann ihn ſchwer⸗ 
lich die erſterbende und wiederauflebende Natur auf 
die Auferſtehung geleitet haben. Fluͤgge will, daß 
die bildlichen Ausdrücke im obgedachten Propheten 
nach und nach eigentlich ſind genommen worden; 
aber hier ift eben noch die Frage, o5 das Bild ſchon 
vor der Sache war. Andere behaupten, daß die 
Hebraͤer dieſe Lehre "von den Aegyptiern ober von 
Babyloniern erhalten haben, welchem Staͤudlin 
widerſpricht. Friſch ſagt: „Wie viel zum Gfaus 
ben an dieſe Lehren (Unſterblichkeits- und Auferſte⸗ 
hungslehre,) die Bekanntſchaft mit den Meinun⸗ 
gen und Lehrſaͤtzen der Griechen mag beygetragen 
a haben; wie viel das eigene Nachdenken und das 
Streben des menſchlichen Verſtandes nach größern 

Ein⸗ 
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Einſichten, welches bey den Juden durch den Um⸗ 
gang mit gebildeten Voͤlkern geweckt wurde; wie 
viel der Druck, den ſie fortdaurend fuͤhlten, und der 
Wunſch, die Weiſſagungen ihrer Propheten zu ret⸗ 
ten, welche fie im buchſtaͤblichen Sinn nicht erfullt 
ſahen; das wird wol ſchwerlich zu beſtimmen, noch 
zu jeder Quelle zurückzuleiten ſeyn, was daraus 
bergefloſſen iſt. Soviel aber, glaube ich, iſt ſicher, 
daß die letztere Urſache nicht wenig dazu beygetra⸗ | 
gen hat, und daß die beſondern Beſtimmungen jes 
ner Lehre durch die Ausdrucke und Dichtungen ges 
bildet find, deren fid) das Alte Teſt. bedienet, wo es 
von der Aufſicht Gottes über die Lebenskraft der 
Menſchen, von ſeiner Macht, die Frommen aus 
dem Scheol zu erretten, und dem zerruͤtteten iſrae⸗ 
litiſchen Staat wieder aufzuhelfen, und von dem 
Gericht über Gottloſe und Goͤtzendiener redet., 
Vielleicht koͤnnte man fid) den Urſprung der Aufer⸗ 
ſtehungslehre nicht ganz mit Unrecht alſo vorftellen : 
Während ihres Aufenthalts in Babylonien lernten 
die Hebräer dieſe Lehre kennen, denn unter Perſern 
und Chaldaͤern war fie ſchon gebildet. Noch war 
fie nicht als Wahrheit von den Juden angenom⸗ 
men, noch nicht in ihr Religionsſyſtem verflochten, 

obgleich vielleicht einzelne Juden ihr Beyfall gaben. ! 
Aber bie Propheten konnten nun bod) wenigſtens 
von ihr als einer bekannten Sache Bilder gebrau⸗ 


chen. 


* 
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chen. Nach und nach entwickelte ſich die Unſterb⸗ 
lichkeitslehre mehr, und ſie wurde vielen bey ihrer 
Vorſtellung von einer materiellen Seele begreiflis 
cher, wenn der Koͤrper wieder neu belebt wird. 
Was man finden wollte, fand man bald durch die 
alten heil. Schriftſteller beſtaͤttigt. Gott iſts, heißt 
es hier, der ins Todtenreich führen und wieder her⸗ 
ausführen kann. Seine Allmachtskraft hat durch 
Eliſa Todte wieder belebt, 2 Kön. 13, 14 ꝛc. Und 
Ezechiel, Daniel haben jetzt nach ihrer Exegeſe nicht 
mehr bildlich, ſondern eigentlich von der Auferwe⸗ 
ckung der Todten geſprochen. So wurde dieſe Leh⸗ 
re nach und nach in e und W zum 
Volksglauben. 1 


Anmerk. Lehren der alten Parsen von der latte Shag 
vergl. Ueber die Lehre der Alten, beſonders der Ma⸗ 
gier, von der Auferſtehung, von Fenel, in Hißmanns 
Magazin für. die Philoſophie, zter Th. Sluͤgge ıc. 
^ ater Th. S. 2501.5 und Kleuckers Zendaveſta im 
Kleinen, N. Th. Auszug aus "bem unter. je) e. 
127: | 

„Ueber die Wiederherſtellung der Leiber belehrt ung - 
das Geſetz, wie folget. Wie die Erdgebohrnen, Me⸗ 
ſchia und Meſchiane, zuerſt vom bloßen Waſſer leb⸗ 
ten, dann Baumfruͤchte, Milch und endlich Fleiſch 
genoſſen: fo ſollen die von ihnen, ſo lange die Zeit 
währt, abſtammenden Menſchen in entgegengefekter 
Ordnung zuerſt vom Fleiſch, dann von Milch, dann 
vom Brod ablaſſen, bis 4 é wieder dahin gebracht 
ſind, 
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ſind, daß ſie vom bloßen Waſſer leben. — Darauf 
wird Soſioſch die Belebung der Todten vornehmen. 
Denn nad) dem Geſetz fragte Zorvafter den Ormuzd 


und ſprach: der Wind fuͤhrt den Staub der Koͤrper 


fort, das Waſſer nimmt ihn mit ſich, wie ſoll der 
Leib dann wieder werden, wie der Todte nun zum 


925 Vorſchein kommen? Ich bins, antwortete Ormuzd, 


der den allweiten ſternreichen Himmel im aͤtheriſchen 
Raume hält, — — ich bin der Schöpfer aller Ber 

ſen. Sicher und gewiß ſollen deine Augen einſt al- 
les neu leben ſehen. Und iſt das einmal geſchehen, 
ſo wird es nicht zum zweytenmal geſchehen. Denn 
um dieſe Zeit wird die verklaͤrte Erde Gebeine und 
Waſſer, Blut und Pflanzen, Haar, Feuer und Le⸗ 
ben geben, wie beym Beginn der Dinge. 


Kaiomorte wird den Anfang machen; dann ters 


N den Meſchia und Meſchiane folgen, und dann alle 
übrige Menſchen. — Jede Seele wird die Leiber 


kennen. Siehe, mein Vater, meine Mutter, mein 
Bruder, mein Weib, Freund und meine Verwand⸗ 
ten! Dann werden die Weſen der ganzen Welt zus 
gleich mit auf der Erde erſcheinen. Jeder wird hier 
fein Gutes oder Böfes ſehen! Der Arge wird wie ein 
à weißes Thier unter der Heerde von Schwarzen ſich 
zeigen. Der Boͤſe wird ſagen zu den Gerechten, deſ— 
ſen Freund er hier war: ach warum haſt du mich, 
da ich dein Freund war, nicht gelehrt mit Reinheit 
handeln! Dann wird eine große Scheidung ſeyn. „„ 


ö. 131. 
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= e 131 
Der Meſſias weckt die Todten auf. 

Man wird in den bisherigen Vorſtellungen, 
welche wir aus dem zweyten Buch der Maccab. ges - 
ſchöpft haben, viele Uebereinſtimmung mit ben Vor⸗ 
ſtellungen des N. Teft. über die Auferſtehungslehre 
finden, vergl. 2 Macc. 7, 9. 36., und Joh. 5, 28. 
29. 2 Macc. 7, 11., und Matth. 18, 8. 2 Mace. 
7, 29., und Joh. 14, 2. 3. 2 Mace. 12, 44., unb 
1 Corinth. 15, 29. 2 Macc. 15, 12. 14., und Ebr. 
7, 24. 25. Auch darinnen befolgt das N. Teft. die 
Idee ſeiner Zeit, daß der Meſſias die Todten auf⸗ 
erwecken wird, oder daß die Auferſtehung wenig⸗ 
ſtens zu feiner Zeit erfolgt. Im vierten Buch Cfra 
heißt es: „Nach ihm regiert der Meſſias 400 Jah- 
re, dann ſtirbt er, und mit ihm alle Menſchen, die 
noch leben. Eine ſiebentaͤgige Oede der Welt folgt. 
Die Welt, die bisher ſchlief, wird nun erweckt, und 
die alte ſtirbt. Die Erde giebt alle, welche in ihr 
ſchlafen, wieder., Der Talmud verlegt bie Auf⸗ 
erſtehung vieler Verſtorbenen, beſonders der Pro⸗ 
pheten, in die Zeiten des Meſſias; läßt bald den 
Meſſias die Todten erwecken, bald ihnen lebendigen 
Odem von Gott einblaſen, bald den Geiſt Gottes 
nach einer bekannten Perſoniſicarion die Auferſte⸗ 
hung bewirken, und ſtellt die Körper der Erſtande— 


nen als rein und glaͤnzend dar. 
Aer. An⸗ 
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Anmerk. 1) Ueber die Aehnlichkeit zwiſchen den Ideen 
des N. Teſt. und denen im B. der Weisheit und 
s B. der Mac. über unſterblichkeit und Auferſte⸗ 
hung verglichen die vortreffliche Abhandlung rische 
in der Eichhorn. . — 


D €.  Siiaae: S. 252, Bin m ee e 
der Juden, und die Verbindung derſelben mit ihrer 
Auferſtehungshypotheſe; und Eiſenmengers entdeck⸗ 
tes Judenth. II. Th. S. 8961€. ꝛc. Einige Rabbinen 
lehren, Gott werde die Todten auferwecken, als 
Kimchi, R. Jochanan, andere ſchreiben fi ſie dem Meſ⸗ 
ſias zu, als R. Levi Ben Gerſom, R. Nathan, Mais 
monides. Vor allen vergl. Corrodi eritiſche Geſch. 
des Chiliaſm. 1 Th. 16 Abſchnitt; die V ee 
der Todten. 


= oru ERBE 3 A 


Was die alten juͤdiſchen Secten davon gelehrt haben. A 
a) Die Pharifäen. .- - 


Das Neue Teſtament ‚erklärt, daß die aor. 
riſaer bie Auferſtehung der Todten gelehrt haben, 
Apoſtgeſch. 23, 6 8. 24, 15. Und bie Cinmürs 
fe, welche die Sadducder Matth. 22, 24 1. Mart. 
12, 19 it. gegen die Auferſtehung machen, zeigen, 
daß die phariſaͤiſch⸗ jüdiſche Parten die Auferſte⸗ 
bungslehre in keinem andern Sinn genommen haben 
könne, als wir fie gewöhnlich nehmen. Hingegen 
ſcheint damit der juͤdiſche Geſchichtſchreiber Joſe⸗ 

phus 
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phus im offenbaren Widerſpruch zu ſtehen, der den 
Phariſaͤern die Lehre beyzulegen ſcheint, daß die 
Seelen der Frommen nach dem Tode in einen an⸗ 
dern Körper wandern. Wir wollen zuerſt des Jo, | 
ſephus Worte anführen, dann unterſuchen, wie fich 
etwan dieſer ſcheinbare Widerſpruch heben laſſe. 
Die Hauptſtele ift Joſeph. de bello iudalco Lib. II. 
Cap. VIII. Alle ſind zwar unſterblich; doch konnen 
nur die Seelen der Guten in einen andern Leib 
übergehen. Die Seelen der Gottloſen aber werden 
mit ewigen Strafen belegt., Und lüb. III. c. VIII., 
woſelbſt er gegen den Selbſtmord nach eigner Ue⸗ 
berzeugung und Grundſaͤtzen diſputirt: „Unſre Lei⸗ 
ber ſind ſterblich, und aus vergaͤnglichem Stoff ge⸗ 
bildet; uuſre Seele bingegen Aft ewig, für Unſterb⸗ 
lichkeit geſchaffen; fie, ein Theil der Gottheit, bes 
wohnt den Leib nur als eine Herberge. Wie darf 
der Menſch aus ſeinem eigenen Leibe, das, was ein 
Depot der Gottheit iſt, herauswerfen? — Ewi⸗ 
ger Preis wird denen zu Theil, die nach dem Ges, 
ſetz der Natur vom Leben ſcheiden, rein ſind, und 
im Gehorſam beharren. Der heiligſte Raum des 
Himmels iſt ihr Erbe, und nach dem Umlauf von 
Aeonen werden ſie wieder heilige Leiber bewohnen; 
die Seelen derer aber, die gegen ſich ſelbſt wuͤthen, 
kommen in den finſtern Theil des Hades, und Gott 
raͤcht ihren Frevel noch an ihren Kindern ⸗ 
| Man 
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Man hat verſchiedene Wege eingeſchlagen, 
um das R. Teſt. und Joſephus zu vereinigen. Conz, 
Schleußner und andere meinen, daß die Phariſaͤer 
eine der Auferſtehung vorangehende Wanderung der 
guten Seelen behauptet, und folglich beide Ideen 
in einem und eben demſelben Syſtem vereiniget ha⸗ 
ben. Allein dieſes widerſpricht der zweyten ange⸗ 
führten Stelle, wo Joſephus ſagt, daß die Seelen: 
der Guten den heiligſten Raum des Himmels be⸗ 
wohnen, und daß ſie erſt nach dem Umlauf von 
Aeonen wieder heilige Leiber bewohnen. Man muß ⸗ 


te denn mit Teller annehmen, daß Joſephus hier 
ſeine eigene Meinung vorgetragen habe, die vom 


gewöhnlichen Syſtem der Phariſaͤer abging. Noch 
weniger läßt ſich die Idee Flatts vertheidigen, der 


dieſen Scheinwiderſpruch dadurch heben will, daß in 
dem Zeitalter Ehriſti noch die ältere Idee von Auf⸗ 


erſtehung; in ſpaͤtern Zeiten aber, — — etwa zu der 


Zeit, wo Joſephus ſchrieb, — die Idee von einer 
Wanderung der tugendhaften Seelen, unter den 
Phariſäern und ihren Anhängern herrſchende Idee 


geweſen ſey; denn ſie iſt blos Muthmaßung, und 
ſtützt ſich auf kein hiſtoriſches Zeugniß. — Wir 
werden alſo wol den Joſephus da, wo er dunkel 


ſpricht, aus der Stelle, wo er ſich deutlicher aus- 


drückt, erklaren müſſen. Die letztere angezogene 
wa aber duͤnkt uns die deutliche, die erſtere die 


dunkle 


390 3weyter Theil. 


dunkle zu ſeyn. In dieſer letztern ſagt er: „die reis 
nen und gehorſamen Seelen bewohnen einen heili⸗ 
gen Ort des Himmels, nach Verlauf von Aeonen 
aber bewohnen fie wieder reine Leiber. , Dieſes ift 
die Lehre Jeſu und des N. Teſt. Die Seele geht 
nach dem Tode des Leibes in den Himmel, am Ta⸗ 
ge des Gerichts aber vereinigt ſie ſich wieder mit 
bem zum geben erweckten Leib. Aus dieſer deutli⸗ 
chern Stelle muß die erſte dunklere erklaͤrt wer⸗ 
den, wo Joſephus ſagt, daß die Seelen der Guten 
unſterblich ſeyn, und in einen andern Leib uͤberge⸗ 
hen. Dieſes letztere kann nun wol nichts anders 
beißen, als: ſie werden einen andern Leib wieder 
bekommen. Einen andern Leib, ſagt er, weil es 
ſoll ſeyn K wm, ein reiner Leib. Man hat 
hier nicht einmal noͤthig, zu behaupten, daß fid) 
Joſephus mit Fleiß zweydeutig ausgedruckt habe, 
um feine Lehren den Grundſaͤtzen der griechiſchen 
und roͤmiſchen Philoſophen, der psa ct bet 
Pythagoraͤer, näher zu bringen. | 
Anmerk. 1) Verglichen Conz Schickſale der Seelen. 
wanderungslehre, S. 90. Schleußner im Lex. N. 
T. unter dem Wort Dupıraas; Tellers fides dogmatis 
de reſurrectione carnis, S. 59; und Slatt Etwas 
über die Lehre der Pharifäer von bem Quftanb nach 
dem Tode, in Beziehung auf einige Stellen des Jo⸗ 
v 3 und des N. Teſt., in Paulus Memorabil. stem 
ii Stur, S. 157 ic. Slügge, erſter Th. S. 230 1c. 
É 2) 


Ld 
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2) KErſte Stelle aus Joſephus: ceux» de mac. bie- 

ufdugroy, meraßanen ds es tre own Tuy Fur una 
mom de Tw». QavXuy «icu Hg rod gie Sas. 

Die andere: xudagor du xoi % Mevucay al vu 


al, aepo M, Nec voy . HT TOY y eden len ur. 


ans cc ois mar αντνναν,]eνν,e CURATI, 


C9. 133 
b) Die Sadducder unb Effener. y : 

Das N. eft. ſagt, daß die Sadducder bie 
Auferſtehung der Todten in dem Sinne, wie ſie die 
Phariſaͤer lehrten, geleugnet haben, Apofigefch. 
23, 6 s 8. Matth. 22, 24. daher ſi ſie auch gegen 
Jeſum Einwendungen gegen dieſelbe vorbrachten, 
bie grob» ſinnſiche Vorſtellungen von ihr vorauss 
ſetzen. Und Joſephus erzehlt, daß fie fogar die Uns 
ſterblichkeit der Seele geleugnet hätten. Da die 
Sadducder, als die am Alten anhaͤngliche Partey, 


5 ſich blos an Moſes und die aͤltern National; Schrif⸗ 
ten hielt, und die durch geiechifch + orientalifche Phis 
. lefopbie geleitete Exegeſe der Phariſaͤer verwarf: fo 
iſt es wol nicht ganz unwahrſcheinlich, daß ſie bey 
den alten Vorſtellungen vom Scheol ſtehen geblie⸗ 
ben ſind. Inzwiſchen könnte auch Joſephus als 
Phariſaͤer die Grundſaͤtze der Sadducaͤer fiber ein | 
kuͤnftiges Leben entweder nicht recht gekannt, oder 
im ſchwaͤrzern Licht ſie dargeſtellt haben; und es 
konnte nur ſoviel wahr ſeyn, daß ſie die Auferſte⸗ 
hung 
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hung im craffen Sinn der Phariſaͤer beſtritten has 
ben. Wenigſtens laſſen ihre Lehre von Gott und 
göttlicher Vorſehung, und ihre ſtrenge Moral ver⸗ 
muthen, daß fie über ein kuͤnftiges Leben beſſer 
werden gedacht haben. — 


Die Lehre der Eſſener druͤckt Joſephus de bell. 
iud. L. I. c. 18, 14. alſo aus: „Sie haben auch 
die Meinung, daß die Koͤrper verweſen, und daß 
ihr Stoff nicht beſtehe; (auch dieſe leugneten folg⸗ 
lich bie Auferſtehung;) ihre Seelen aber wären uns 
ſterblich, und dauerten immer; und von dem ſub⸗ 
tilſten Aether kommend wurden fie in die Körper 
wie in ein Gefaͤngniß eingeſchloſſen, durch einen na⸗ 
tuͤrlichen Inſtinet dazu gereizt. Wenn ſte aber von 
den Banden des Körpers los, und gleichſam von ei⸗ 
ner langen Selaverey befreyt ſind, ſo freuen ſie ſich, 
und ſchwingen ſich empor. Die Guten, ſagen ſte 
in Uebereinſtimmung mit den Griechen, leben jer 
ſeit des Oceans, in einer Gegend, die weder von 
Regen, Schnee noch Hitze beſchwert iſt, ſondern 
die ein immer von der See her wehender Weſtwind 
erfriſchet. Die Böfen aber leben abgeſondert in eis 
nem finſtern und kalten Winkel, wo fie ewige Cras 
fe leiden., (Wie Chriſtus ſagt: werfet ſie hinaus 
in die außerſte Finſterniß, wo vor E Zaͤhn⸗ 
klappen ſeyn wird.) 5 

An⸗ 
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Anmerk. 1) Vergl. des Coles die Auferſtehung der 
To dten nach der Lehre des N. Teſt., Kirchheim Bor 
landen 1791. Die Zeugniffe des Joſephus von 7 5 
Sadducaern find de bell. iud. L. II. c. 8, 14: Yu 
xn „m diu xa rag v Ache Tieepuxe ul Ti- 
mas avais, Ant. iud. L. XVIII, I. 4: Xa20yxouen 

ds rug x 8 Aoyas CvyXQuYQU Tout CMT, = 


s 2») Mit den Eſſenern uͤbereinſtimmend dachte Philo in 
Anſehung der Guten; von den Seelen aber, die noch | 
ſtarke Reize zur Bewohnung eines irdiſchen Körpers 
nach ihrer Vollendung haben, ſagt er, daß ſie gleich 
wieder in andere Koͤrper zuruͤckkehren. Siehe ohen. 

Auf ihn wuͤrkten pythagoraͤiſch⸗ platoniſche Ideen. 


8. 134. | 
Vom Weltgericht bey ber Auferſtehung der Todten. 


Die Propheten und andere alte Schriftſteller 
ber Hebraͤer konnten nach ihren Begriffen vom Tod⸗ 
tenreich an kein Gericht Gottes, das nach dem Tode 
über die Menſchen ſollte gehalten werden, denken. 
Aber ihre Ideen von einem Richterſpruch Gottes 
über die Menſchen auf Erden und von einem. bes 
ſtimmten Gerichtstag gaben die Veranlaſſung, ſpaͤ⸗ 
terhin ein juͤngſtes Gericht zu glauben, und dieſes 
wiederum in die alten Propheten hineinzutragen. 
Gott ſitzt als ein gerechter Richter auf dem Thron, 
ſchilt die Volker, vertilgt die Gottloſen, Pſ. 9, ©. 
2,12. Nach einem ſchöͤnen Gedicht Aſſaphs, mors 

innen 
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innen er innerliche Froͤmmigkeit vor dem Ceremo⸗ 
niendienft preift, Pf. 50, erſcheint Gott von Sturm 
und Blitz begleitet, und hat Himmel und Erde zu 
Zeugen, indem er fein Volk richtet, v. 4. s. 6. 7. 
Nach Joel Cap. 4, 2. ꝛc. werden alle Völker ins 
Thal Joſaphat verſammlet, und dort giebt er ſei⸗ 
nen Richterſpruch über fie, weil fie fein Volk, bie 
Juden, fo hart bedraͤngt haben. Den Juden aber 
verleiht er Schuß und neues Gluck. Jehovens Tag 
wird von Malach. 3, 2. 3. als unaushaltbar be: 
ſchrieben. An dieſem ſchmelzt Gott und reiniget die 
Guten, und ſondert die Boͤſen von ihm ab. Diefe 
und aͤhnliche Schilderungen benutzten die ſpaͤtern 
Juden, um daraus das Gemaͤhlde des großen Ge⸗ 
richtstages bey der Auferſtehung der Todten zuſam⸗ 
menzuſetzen. N 
So wie man ſich die Seele mit Perſonalitaͤt 
und Bewußtſeyn fortdaurend dachte: ſo mußte man 
auch gleich darauf fallen, daß Fromme und Boͤſe 
ein verſchiedenes Schickſal haben werden. So bald 
man aber einen Zuſtand der Vergeltung nach dem 
Tode dachte: ſo war ein göttliches Gericht gleich 
daran gereiht, und da man in der Folge annahm, 
daß der Meſſias die Todten auferwecke, ſo mußte 
dieſes jüngfle Gericht mit der Auferſtehung der Tod⸗ 
ten verknuͤpft ſeyn, und der Meſſias daſſelbige hal. 
ten. Dieſe Vorſtellungsart war zur Zeit der 
| Schrift⸗ 


Anthropologie. 305 


Schriftſteller N. Teſt. (on. unter den Juden vor⸗ 

handen, und es wird nun das Halten des Gerichts— 
tages auf Jeſum uͤbergetragen. 

: Die erſte Spur davon kommt im Buche der 

Weisheit vor, welches von einer vue, dar- 


gehe, Cap. 3, 18, von einer emionony Tov- , 


Cap. 3, 13. von einem aug smionomns Cap. 3, 7 
ſpricht, und woraus ſich die nachherigen Ideen in 
Verbindung mit den altern hebr. Schriftftellern weis 
ter entwickelt haben. Das Buch Eſra verbindet 
dieſes Gericht mit der Auferſtehung: die Erde giebt 
alle, welche in ihr ſchlafen, wieder; der Höchſte 
wird bann zu Gericht figen, und die Frommen dem 


Paradies, die Gottloſen aber der Hoͤlle zuſprechen. 


Die chaldaͤiſchen Paraphraſen und der Talmud fes 


Gen auch das jüngfle Gericht als bekannte Wahr⸗ 


heit voraus, jene beweiſen es aus Stellen des Alt. 
Set, wo eigentlich von nichts weniger die Rede 
ift, und daher iſts juͤdiſche Lehre, daß Gott drey 
Gerichte über die Menſchen halte: alle Jahre am 
Tage des neuen Jahrs; uber die Seele gleich nach 
ihrer Trennung vom Leibe; und dereinſt werde Gott 
nach der Auferweckung der Todten das allgemeine 


Weltgericht halten. Von dieſem wird in dem er⸗ 
ſten Capitel des talmudiſchen Tractats Roſch Ha⸗ i 


ſchana geſagt: daß die Schule Schamai lehre, daß 
die Menſchen am Tage des Gerichtes in drey Hau⸗ 
ar, t. rel, Begr⸗ N 8 en 


- 
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fen werden getheilt werden, in die Frommen, Gott, 
loſen und Mittelmaͤßigen, b. i. die fo viel Gutes 
als Böfes gethan haben. Die ganz gerechten wer⸗ 
den zu dem Leben der zukünftigen Welt aufgeſchrie⸗ 
ben, die ganz gottloſen aber zur Hölle, wie Dan. 
12, 2. ſteht. Die Mittelmaͤßigen aber fahren hin⸗ 
ab zur Holle, und ſchreyen über die Strafe, welche 
fie ausſtehen muͤſſen, und kommen wieder herauf, 
wie Zachar. 13, 9. und 1 Sam. 2, 6. ſteht. Die 
Schule Hillels aber laͤßt letztere gleich in den Him⸗ 
mel kommen. Richten wird Gott im Thal Joſa⸗ 
phat alle Völker, welche keine Juden ſind, nach der 
meiſten Rabbinen Meinung aber auch die guten 
| 1 ota Juden. N 
Anmerk. 1) Auch im Zoroaſtriſchen Syſtem iſt die 
AJdee des Gerichts mit jener der Auferſtehung vereis 
niget. „Wenn nun alle Menſchen verſammlet ſind, 
ſo wird Soſtoſch von einem erhabenen Orte jedem ſein 
Aurtheil bekannt machen, und Gerechte und Gar: 
wands werden von einander geſchieden werden. Nun 
: beginnt die Periode der Vergeltung, wo, wie es im 
Vendidad heißt, alles den Werth feiner Thaten er 
halten wird, die Gerechten werden zum glänzenden 
Gorotman kommen. Ormuzd ſelbſt wird fie in die 
Hoͤhe ziehen; alle Ewigkeiten durch werden fie unter 
Ormuzds Schutz wandeln, und in der Himmels⸗ 
ſphaͤre leben, wo er und die Jezebs wohnen. 
sd Die Darwands (Sünder) hingegen werden mis 
Stele und Leib auf drey Tage und drey Naͤchte in 
den 
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den Daͤgakh (Abgrund) geſtoßen werden, um Quaa⸗ 
len zu dulden, die peinlicher find, als 9000 Jahre 
Quaalen. 


2) Im Pſeudojonathan und jeruſalemiſchen Targum iſt 
Genef. 4, 8: die Idee vom juͤngſten Gericht hineinge— 
tragen, und die Verfaſſer laſſen den Kain und Abel 
abgeſchmackt genug darüber ſtreiten, ob es ein jüngs 
ſtes Gericht gebe oder nicht. 1 Moſ. 9, s uͤberſetzt 
Jonathan: Der Herr wird von dieſen Menſchen 
am Tage des Gerichts die gerechteſte Rache nehmen, 
Siehe auch 2 Mof. 20, 7. Pred. 3, 15. | 


3) Ueber bie Lehre der ſpaͤtern Juden vom juͤngſten 
Gericht ſiehe Eiſenmengers Judenth. II. Th. 17 

Cap., woraus Slügge im erſten Th. S. 323 ꝛc. einen 
Auszug im beſſern Styl gemacht hat. 

Hier iſt ſchon die Vorſtellung vom Fegefeuer bey 
der Schule Schamai, denn die Mittelmaͤßigen blei⸗ 
ben nur auf eine Zeitlang in der Hoͤlle, bis ihre 
Suͤnden getilgt ſind. 


D Aehnlichkeit zwiſchen den Ideen des Buchs der Weis 
heit und des N. Teſt. ſi iehe Welsh. 5, 15. und Matth. 
25, 26. Weish. 3, 1. und Luc. 23, 46. Weish. 5, 4. 
5. und Roͤm. 8, 18. Weish. 3, 14. und Luc. 6, 23. 
Weish. 3, 13. 18. und Roͤm. 2, 5. 6. Weish. 3, 2. 
und Matth. 13, 43. Weish. 5, 16. und Offenb. a, 
26. 27. Weish. 6, 20. 21. und Matth. 19, 28. 
Weish. 3, 8. und 2 Timoth. 2, 12. Roͤm. z, 17. 
1 Kor. 15, 24. Das Sitzen der Apostel auf Thro⸗ 
nen und Richten der Unglaubigen, das Herrſchen 
der Chriſten mit Chrifto wird hieraus erläutert. 


u 2 F. 135. 
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e 1335. 

: Vom Ende ber Welt. 

Von der Vergaͤnglichkeit aller irdiſchen Din⸗ 
ge überzeugt, dachten fid auch ſchon die aͤlteſten 
hebr. Dichter, daß Himmel und Erde veraltern und 
vergehen, dann aber von Gott neuerbaut werden, 
Pf. 102, 28. Und Hiob 14, 12. fagt: der Menſch 
ſchlaͤft, bis der Himmel nicht mehr iſt. Daher ents 
lehnen auch die Propheten ihre Bilder, wenn ſie ei⸗ 
ne große Staatsrevolution und Umſturz ganzer Rei⸗ 
che beſchreiben, daß fie dieſes figürlid) fo ausdrüs 
cken, Jeſ. 34, 4: das Himmelsheer vergeht, die 
Himmel ſelbſt werden wie ein Buch zuſammengewi⸗ 
ckelt, und alle ihre Heere welken, wie ein Blatt 
vom Weinſtock oder vom Feigenbaum welkt. Jeſ. 
65, 17: Gott wolle einen neuen Himmel und eine 
neue Erde ſchaffen 2c. ic. Dieſe Vorſtellungen mure 
den vor den Zeiten Chriſti mit der Auferſtehungs⸗ 
lehre und mit dem Mefliasreiche vereiniget, und da⸗ 
mit nun ſtoiſche Hypotheſen uͤber die Auflöfung und 

Zerſtörung der Erde durch Feuer verbunden, ſo daß 
um Chriſti Zeit, wie wir aus den Aeußerungen der 
Apoſtel ſchließen koͤnnen, der herrſchende Glaube 
war, daß, wenn der Meſſias wird erſcheinen, und 

die Todten werden auferweckt ſeyn, Himmel und 
| Erde durch Feuer werden aufgelöft werden, und un⸗ 
ergehen, worauf aber für die Frommen eine neue 

Erde 
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Erde wird geſchaffen werden, Matth. 24, 3. 2 Petr. 
3, 7:13. Dieſe alte Meinung beſtättiget Joſephus 
und das Buch Henoch. Hier wird ein Gerichtstag 
und eine Entzündung geweisſagt, in welcher die 
gefallenen Engel und boͤſen Geiſter ſollen beſtraft 
werden. Die gefallenen Engel ſind nach dieſem 
Buch an einem entfernten Geblirge gefeffelt, bis fie 
endlich ihre Strafe im Weltbrand empfahen. 
Anmerk. Cicero de natura Test II, 46. : noftri pu- 
tant, ut ad extremum omnis. mundus ignefceret, 
cum, humore confumto, neque terra ali poffet, 
nec remearet aether — ita nihil relinqui praeter 
ignem, a quo rurfum animante ac Deo renovatio 


mundi fieret. 


Zweyter Abſchnitt. 


Vom Verhaͤltniß des Menſchen zu Gott, 
von der Verehrung Gottes. 


F. 136. 
nh e 
Wenn der Menſch ſeine Abhängigkeit von der 
Gottheit erkennt, wenn er nicht nur fein Daſeyn 
von ihr ableitet, ſondern von ihrer alles ordnenden 
und leitenden Fuͤrſehung Gluck und Segen erwartet: 
fo ſtrebt er, fi) bie Gunſt und Gnade Gottes zu 
erwerben, und mit Einem Wort, dieſen zu verehren. 
Ee, Reinigungen, Faften, Gebet und ein mo⸗ 
raliſch⸗ 
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raliſch⸗ gutes Verhalten, waren, wie bey andern 


Voͤlkern, ſo auch bey den Hebraͤern, die Mittel, durch 


welche ſie Gott ihre Verehrung bezeugten. 
A) Von den Opfern und Ceremoniendienſt. 


§. 137. 
Wie find die Opfer entſtanden? 
Die Gottheit durch Opfer zu verſoͤhnen, war 


von jeher ein Haupttheil aller alten Religionen, 


und bleibt auch ein Haupttheil in der Religion jedes 
halbgebildeten Volks , das mit anthropomorphiſti⸗ 
ſchen Vorſtellungen zu dem Begriff der Gottheit hin⸗ 
aufſteigt, und fid) dieſelbe nach den Ideen finnlicher 
Wahrnehmung leidenſchaftlich oder den Herren der 
Erde aͤhnlich denkt. Die Opfer ſind theils aus 
Furcht vor dem hoͤchſten Weſen, theils aus Dank, 


barkeit entſtanden. Wie der rohe Menſch anfangs 


die Gottheit wegen der furchtbaren Naturphaͤnomene 
mehr fürchtet als liebet: fo ſucht er durch Opfer fi 
ihre Gunſt zu erwerben, ihren Zorn abzuwenden 
und fie fid) zu verfohnen, damit fie ihm nichts Böͤſes 
thue. Er bemerkt aber auch das Gute, welches er 
genießt, und das er von Gott empfangen zu haben 
dankbar geſteht. Er giebt daher das, was ihm das 
liebſte iſt, beſonders das, was dem ſinnlichſten Ge⸗ 
nuß am angenehmſten iſt, aus Dankbarkeit hin, 
und opfert es der Gottheit auf. Daher finden wir 
er alle 
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alle alte und neue Volker, die noch roh und die 
nicht ganz aufgeklaͤrt ſind, an einerley Opfertheorie Em 


hangen, die nur nad) Clima unb Gebraͤuchen wet 
ſchieden iſt. Ja ganze Voͤlker, die zu ihrer Bil⸗ 
dung hervorgehen, leben in dieſer Stimmung Jahr⸗ 


hunderte lang, und ihr ganzer aͤußerer Gottesdienſt 


beſteht in dieſen Anfängen zur Religion, 

Man möchte ſelbſt diefe Opfer nicht tadeln, 
wenn man ſie für bloße Kennzeichen der Gotters 
gebenheit und Dankbarkeit, als Geſiaͤndniß der 
Abhaͤngigkeit vom hoöͤchſten Weſen, als einen Be⸗ 
ruhigungsgrund und Verſicherungsmittel von der 
Nachſicht des Allerheiligſten, die dem Menſchen 


Beduͤrfniß iſt, betrachtete. Allein das Verſöhnen 


der Gottheit durch Opfer artete von einem Beruhi⸗ 
gungsmittel gar bald in ein zwingendes Mittel aus, 


wodurch der verkehrte Verſtand des Sterblichen den 


Beyfall Gottes erkaufen oder erzwingen zu fónnen 


glaubte, welche er als einen Tribut der Unſittlichkeit 


anſah, nach deſſen Abtrag die Willkuͤhe der Bes 
gierden wieder freyen Spielraum habe. Gefühle 


der Abhaͤngigkeit, Dankbarkeit und Heiligkeit ar⸗ 


teten in ein bloßes Spiel der Ceremonie aus, und 


die Opfertheorie urbe. für die che unnütz, 


ja ſchaͤdlich. 


Anmerk. Siehe Jieglers Ueberſetzung der Spruͤchw., 


practiſche Anmerkungen durch einzelne auffallende 
Syruͤche 
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Sprüche veranlaßt, S. 409.; und Meiners Abriß 
der Geſchichte aller Relig. Cap. X, von den Opfern 
und Gaben. 


$. 138. | 
Vormoſaiſche Opfer bey den Hebraͤern. 

So weit der áltefte hebraͤiſche Geſchichtſchreiber 
in der Geneſis in der Geſchichte des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zurückgeht, läßt er die Menſchen Gott aus 
Ehrfurcht und Dankbarkeit Opfer darbringen. Abel 
brachte von den Erſtlingen ſeiner Heerde, und von 

den fetteſten derſelbigen, Kain von ben Feldfruͤchten 
Gott Opfer dar, 1 Moſ. 4, 4. 5. Roah nach 
überftandner Fluch baute Gott einen Altar, und 
nahm von allerhand reinem Vieh, und von allerley 
reinen Voͤgeln, und opferte Brandopfer auf dem 
Altar. Die Begriffe von der Wuͤrkung dieſes 
Opfers ſind auch ſehr ſinnlich und nach menſchlicher 
Art dargeſtellt, der liebliche Geruch ſey in die Höhe 
Gott in die Naſe geſtiegen, und er dadurch verföhne 
worden, daß er den Entſchluß faßte, künftighin 
die Erde nicht mehr um der Menſchen willen zu 

verderben; eine eraſſe Vorſtelung, welche ſich Jahr⸗ 
pbunderte lang erhalten hat, 3 Mos x , 9. 2 Moſ. 
297,28. ꝛc. weil man fid) nicht entwöhnen konnte, 

Gott wie einen Menſchen mit menſchlichen Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden zu denken. Zu Abrahams 
posit war bereits ein Prieſter des hoͤchſten Gottes, 

verſteht 
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verſteht ſich, ein Opferprieſter, dem Abraham daher 
den Zehnden gab, 1 Mof. 14, 1820. Abraham 
ſelbſt bauete Jehoven zu verſchiedenenmalen einen 
Altar, auf welchem er opferte, 1 Sof. 12, 7. 8. 
13,18. und Iſaak, Cap. 26, 25. Jacob richtet 
einen heiligen Stein auf, und ſalbt ihn, Cap. 28, 
17. 18. 19. Abraham errichtete bey einem Opfer 
einen Bund mit Gott, 1 Mof. 15, 9 17. und er 
hätte (id) bald durch die grauſame Sitte ber Dos 
nicier, die erſt durch Gewalt der Römer bey den 
Karthaginenſern konnte abgeſchafft werden, zu einem 
Menſchenopfer Cap. 22. hinreißen laſſen, wenn nicht 
vaͤterliches Gefühl und ein Zufall, den er fir einen 
goͤttlichen Wink hielt, ihn noch gluͤcklicher Weiſe 
davon abgehalten haͤtte. Von den Opfern der Iſrae⸗ 
liten waͤhrend ihres Aufenthalts in Aegypten ſchweigt 
die Geſchichte bis auf Moſe, der vom Pharao ver⸗ 
langt, daß bie Iſraeliten in die große arabiſche 
Wuüſte ziehen dürften, um Jehoven ein Opfer zu 
bringen, 2 Moſ. 5, 3. Das Buch Hiob mag 
jung oder alt ſeyn, fo gehört doch wenigſtens der 
Held deſſelben in das patriarchaliſche Zeitalter. Hiob 
aber opferte dem Herrn Brandopfer, um ſeine Kin⸗ 
der zu verföhnen, wenn fie etwan an Gott bey einem 
froͤhlichen Gastmahl ſich ſollten verſündiget haben, 
Cap. 1, 5. Was wir aus dieſen Stellen als Re⸗ 


, fultat zuſammenfaſſen können, Zu dieſes: wie bey 
jedem 
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jedem alten und uneultivirten Volk, beſtund auch 
bey den Hebraͤern der Gottesdienſt in Opfern, und 
dieſes, ſo weit nur die Geſchichte hinauf reicht. 
Der Hausvater brachte das Opfer ſelbſt, und ver⸗ 
ſahe zugleich die prieſterlichen Verrichtungen. Denn 
ein Prieſterſtand konnte fid) nur erſt in einer größern 
bürgerlichen Geſellſchaft formiren. Von Vegeta⸗ 
bilien und beſonders aus dem Thierreich wurden 
Gott Opfer gebracht, auf einem Altar; und es war 
ein beſonderes Zeichen des göttlichen Wohlgefallens, 
wenn ſie der Blitz verzehrte. Von Menſchenopfern 
haben ſich die Abrahamiden rein erhalten in den 
frühern Zeiten. 


z F. 139. 

Moſaiſche Opfertheorie. 

Moſes konnte ein rohes und ſinnliches Volk 
noch nicht vom Opferdienſt entwoͤhnen, der bey allen 
Voͤlkern eingefuͤhrt war, und wahrſcheinlich war er 
ſelbſt in feiner religiöfen Aufklaͤrung noch nicht fo 
weit fortgerücht , daß er die Opfer entbehren zu koͤn⸗ 
nen glaubte. Als er daher ſein Volk in einen 
ſelbſtſtaͤndigen Staat vereinigen wollte, fo gab er 
ihm auch einen aͤußerlichen nach damaligen Zeiten 
prunkvollen Cultus, einen portatilen Tempel, Prieſter 
und Opfer, und ertheilte hierüber, wie über die dabey 
vorzunehmenden Reinigungen, über die Sabbate, 


Feſte 
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Feſte ꝛc. ſehr in das Kleinlichte laufende Vorſchrif⸗ 
ten. Eine ungeheure Menge von Opfern wurden 
Gott jaͤhrlich dargebracht. Wir führen hier nicht 
an, was in den bebraͤiſchen Alterthuͤmern von den 
Opfern pflegt angemerkt zu werden. Wir bemerken 
nur, daß ſie entweder blutige oder unblutige, das 
iſt, aus dem Thierreich oder aus dem Pflanzenreich, 
waren; jene waren wieder entweder Brandopfer, 
oder Suͤnd⸗ und Schuldopfer, oder Gaſtopfer. 
Die unblutigen waren entweder Speiſeopfer, und 
beſtunden aus Mehl, Brodt, Kuchen, eren, 
geröfteten Koͤrnern. Zu manchem Mehlopfer mußte 
auch Oehl gegeben, ober der Kuchen mit Oehl ges 
backen werden. Oder Trankopfer, die aus Wein 

beſtunden. a 
Ob nun gleich öfters das Volk dieſe Opfer 
nachlaͤſſig darbrachte, (ein andersmal aber auch noch 
fremden Göttern opferte, ja ſogar aus Nachahmungs⸗ 
ſucht gegen ſeine Nachbarn Menſchen zu Opfern 
brachte, und ſeine Kinder dem Moloch zu Ehren 
im Feuer verbrannte,) ſo blieb es doch im Ganzen 
genommen am Opferdienſt haͤngen, und waͤhnte, 
das Wohlgefallen ſeines Jehova am ſicherſten durch 
getreue Darbringung der geſetzmaͤßigen und freywil⸗ 
ligen Opfer zu erlangen. Es klebte an der aͤußer⸗ 
lichen Schaale, und begriff noch nicht, daß der 
Werth der Opfer, wenn fie welchen haben ſollen, 
nur 
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nur von den guten moraliſchen Geſinnungen abs 
hänge, von welchen fie follen begleitet feyn. 
Anmerk. Von den Opfern ſiehe Michaelis moſaiſches 
Recht, 4 Th. $. 187 193. und 253Bors, der jenem 
ganz folgt, hebraͤiſche Alterthuͤmer, S. 431 » 441: 
Ob Moſes auch die politiſchen Zwecke bey Einfuͤhrung 
des Opferdienſtes gehabt hat, welche ihm Michaelis 
ſcharfſinnig genug beylegt, bezweifle ich ſehr. Aber 
ohne ſeine Intention kann dieſelbe dieſen poli tiſchen 
Nutzen gehabt haben. Daß ſie eine typiſche Bedeu⸗ 
tung auf Chriſtum hatten, die noch dazu Moſe ſchon 
gekannt, welche die Propheten den gemeinen Iſrae⸗ 
liten erklaͤrt haͤtten, dieſe Meinung iſt hoffentlich mit 
Michaelis und Blaſch ausgeſtorben. Man fefe ius 
zwiſchen, wenn man will, Michaelis Entwurf der 
| typifchen Gottesgelahrtheit, Goͤttingen 1763. 


$. 140. 
Reinere Theorie der Propheten uͤber Opfer. 

Wenn fid) in irgend einem Stücke die Fortſchritte 
der religiöfen Cultur unter den Hebraͤern zeigen: ſo 
nehmen wir ſie am deutlichſten in ihren Aeußterungen 
über den Werth der Opfer wahr. Opfer haben an 
und für (id) keinen Werth, dieſes ſagen fie in vers 
ſchiedenen Zeitperioden, wenn (ie nicht vom Gefuͤhl 
der Demuth, der Dankbarkeit, des Gehorſams, 
der Menſchenliebe begleitet werden. Vermeidung 
des Laſters, Liebe zur Tugend und Rechtſchaffenheit, 
Geborſam gegen die Gebote Gottes, aufrichtige 
— 
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Dankgebete, das ift das Mittel, wodurch man fid) 
Got angenehm macht, und nicht durch Opfer, 
welche Gott verabſcheut, wenn ſie nicht mit ſolchen 
Geſinnungen der moraliſchen Heiligkeit dargebracht 
werden, Pf. 40, 79. Pf. 51, 18. 19. Pf. so. 
ganz. Jeſ. 1, 11 18. 66, 3. Jer. 6, 20. Hof. 6, 

6. Amos 6, 20. Spr. Sal. 16, 6. Cap. 2I, 3. 
e mit Sir. 7 „9. 


Anmerk. Moi die vortrefflichen Grundſaͤtze der alten 
hebraͤiſchen Weiſen über Opfer- und Ceremoniendienſt 

zu zeigen, will ich hier nur drey Stellen TOTIS 
herſetzen. 

EE IM Vorzug der Herzensfrömmigkeit vor dem 
Opfer- und Ceremoniendienſt. Es wird vorgeſtellt, 
als erſchiene Gott eben ſo feyerlich, wie er ehedem 
auf Sinai bey der Geſetzgebung erſchienen iſt, um zu 

unterſuchen, ob die Iſraeliten feine Gebote hielten. 
Er findet, daß ſie die Opfergeſetze beobachten, aber 
andere Gebote uͤbertreten. Er zeigt ihnen alſo, daß 
Opfer fuͤr ihn keinen Werth puoi ſondern nur im 
nerliche e 

$8. 8 % 
Deiner Opfer wegen traf ich dich nicht: 

5 Denn deine Brandopfer ſind immer vor mir: 
ich will kein Rind aus deinem Hauſe, | 
feine Boͤcke aus deinen Horden. 
Denn alles Waldthier iſt mein, , : 
mein die Heerden auf Bergen, bey Tanfenden. — 
Ich kenne alle Voͤgel im Gebuͤrge, 
mein ift der Slurenftolg. — x 

t Hungert 
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Hungerte ich — dich ſpraͤch ich nicht an, 


denn mein iſt die Erde, und was fie füllt, 


Ich ſollte Fleiſch der Stiere eſſen? 


ich Blut der Boͤcke trinken? — — 


Opfre Gott Dankopfer, f 

bezahle deine Gelübde dem Hoͤchſten. 

Dann ruf mich an zur Ungluͤckszelt, 

ich will dich retten, und du ſollſt mich preifemt 


rad eue 


Wer Dankopfer bringt, der ehrt mich, 
dies iſt der Weg, auf dem ich meine Huͤlfe im 
erzeige. 


Wie aufgeklaͤrt, wenn man dieſes Lled pit gegen 
1 Moſ. 8, 21. 


Jeſ. I, Its 17% 
Was ſoll mir, fpricht er, eurer Opfer Wenge? 


Muͤde bin ich der verbrannten Widder, 
des Fettes der Gemaͤſteten! ich mag es nicht, 
das Blut der Farren, Laͤmmer, Boͤcke. 


Wenn ihr vor mir erſcheint, 


wer fordert das von eurer Hand? 
Ourchtretet meine Vorhoͤfe nicht mehr, 
bringt nicht mehr ſuͤndliches Opfer! 


Ein Greuel iſt der Weihrauch mir, 
ſammt Neumond, Sabbath, Feſtesfeyer; 


Feyer mit Suͤnde duld' ich nicht. 


Euren Neumond haſſ' ich, eure Feſte, 


eine Laſt, der ich muͤde blu, ſind ſie mir. 
Waſcht euch, reinigt euch, 
| ſchafft 
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ſchafft eure Bosheit mir aus deu Augen, 
hoͤrt auf zu freveln! 
Lernt recht thun, uͤbt Gerechtigkeit, 
dem Unterdruͤckten helfet auf, 
ſchafft Recht der Waiſe, fuͤhrt der Wittwe Sache! 
Spr. Sal. $, 13. 16, 6. 21, 3: 
Furcht Gottes ift, das after, Stolz und Hochmuth 
haſſen; 
den Weg des Laſters und boshafte Reden haſſe ich. 
Durch Wohlwolln und durch Redlichkeit wird das 
Vergehn getilgt; 
und wahre Gottesfurcht iſt Abwendung vom Boͤſen. 
Uebung der Tugend und des Rechts iſt werther vor 
Jehova noch als Opfer. 


& 141. 
Reine 3 des == über — und Ceremonien⸗ 
dienſt. 

Ganz rein und richtig denkt Philo über Opfer⸗ 
und Geremonienbienft, durch die Ausfprüche ber 
Hebräifchen Weiſen und durch Philoſophie belehrt. 
“ Die einzige Verehrung, die wir der Gottheit bes 
weiſen konnen, beſteht in Dankbarkeit für die vielen 
uns erwieſenen Wohlthaten, die wir durch innere 
Geſinnungen oder Gebete der Seele, auch durch 
Loblieder, Geſaͤnge und Reden zu aͤußern uns be⸗ 
ſtreben muͤſſen. Erbauungen von Tempeln und 
Darbringungen von MWeihgefchenfen und Opfern 
ſind keine wahre Aeußerungen der Dankbarkeit, 
wie 
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wie der große Haufe glaubet, denn alle Geſchenke, 
die wir ihr darbringen, ſind ſchon ihr Eigenthum. 
Moſes erlaubte zwar demohngeachtet die Erbauung 
eines Tempels, aber allein aus der Urſache, weil 
er nicht dem dringenden Wunſche der Menſchen 
entgegenarbeiten wollte, die ihre Religioſität durch 
Darbringung von Opfern, ſowohl aus Dankbarkeit 
für genoſſene Wohlthaten, als auch um ſich Ver⸗ 
zeihung für ihre Vergehungen und Ertheilung neuer 
Wohlthaten zu erbitten, an den Tag zu legen ftrebs 
ten. Die dabey vorgeſchriebenen Luſtrationen erklaͤrt 
Philo allegoriſch von Reinigungen der Seele von 
Fehlern und Laſtern. i5 


Aumerk. Die Eſſener opferten zwar auch nicht im 
Tempel, aber deswegen, weil ſie ihre Luſtrationen 


für heiliger hielten, opferten ſie fuͤr ſich, enthielten 
ſich des gemeinſchaftlichen Tempels, und ſchickten nur 
Geſchenke dahin, Joſeph. antiquit. L. XVIII. C. I. 


$ 1 
Bölliges Licht Über Opfer» und Ceremoniendienſt. 
Auf diefe Art wurde vorbereitet auf diejenige 
Periode, wo voͤlliges Licht über Opfers unb Gere 
moniendienſt aufging. Dieſes Verdienſt war dem 
größten Lehrer der Welt, Jeſu, aufbehalten. Da 
die ganze beidniſche und jüdifche Welt noch an 


Opfergebraͤuche und einen e äußerlichen 
Cultus 
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Cultus gewohnt war, und nur die Beſſern und Eins 
ſichtsvollern geſtunden, daß dieſes ohne gute mora⸗ 
liſche Geſinnung ganz und gar keinen Werth habe: 
ſo belehrte er die Welt, man müffe Gott mit aufs 
richtigem Herzen, (ev TVEUMATI at a,,) ohne 
Opfer, ohne Tempel, ohne Prieſter verehren; der 
ganze Opferdienſt ſey abgeſchafft durch ein einziges 
letztes Opfer, das Gott dargebracht werden ſollte, 
durch die Aufopferung ſeiner ſelbſt. Hinfuͤro ſeyen 
keine Opfer mehr noͤthig. Jeder Menſch konnte ſich 
bey der Folgſamkeit gegen ſeine Lehre von der Gnade 
Gottes und der Vergebung. feiner Sünde übers 
zeugen. 

Anmerk. Vortrefflich ſagt Ziegler in der oben ange⸗ 
führten Stelle: Jene Maximen der Weiſen unter 
den Hebraͤern mußten aber nach und nach immer 
mehr Anhaͤnger finden, und die Nation auf ben 
Punct vorzubereiten helfen, der nach dem Plan der 
Vorſehung einmal eintreten ſollte, wo fie einen Mann 
aufftehen ließ, der die Welt von der Idee der Gott, 
heit, als bloßen Richters, entwoͤhnen, und ſie auf 
den vollkommnern Begriff des Vaters oder Weltbe⸗ 
gluͤckers Karzeſen ſollte, der bey der menſchlichen 
Unvollkommenheit fid die Opfertheorie zwar gefallen 
ließ, aber es jetzt der Welt bekannt mache, daß nur 
noch ein Opfer nöthig fep, um ganz von dieſem Ge 
danken abzuſtehen, und Gottesverehrung und Tugend 
nur in Redlichkeit zu ſuchen. Ein Gedanke, ſo groß, 
daß ihn die Welt, durchaus und alſenthalben an 


- tet. d. rel. egt | "T ^ Opfer 
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Opfer gewoͤhnt, noch nie hatte; ſo groß, daß er die 

Grundlage zu einer beſſern Religion für die ganze 
Welt werden; ſo groß, daß die Schwachheit aller 
Sterblichen Ruhe darinnen finden konnte. So war 
nun durch das eine Opfer dem ganzen ſchaͤdlichen 
Mißbrauch der Verſoͤhnung durch Opfer gewehrt, und 
die Welt von einem Wahn geheilt, in dem fie grau 
geworden war, und den ein Sterblicher für undes 
ſiegbar halten mußte., 


» Vom Gebet, Geluͤbden und Eiden. 


$. 143 
Alle Menſchen, welche Religion haben, beten. 
Wenn der Menſch einen Gott oder mehrere 


Götter glaubt, von welchen er abhaͤnge, die ihm 
ſchaden oder nützen können, und welche, wie fein 
Thun und Laſſen, fo feine Schickſale bemerken: ſo 
entſteht aus dieſem Glauben und aus dem Gefühl 


feiner Bedürfniſſe das Gebet. Man will entweder 


Im Allgemeinen dadurch die Gnade des Himmels 
erwerben, oder Gutes von den Goͤttern erflehen, 
oder daß ſie Uebel und Schaden von dem Menſchen 
abhalten. Daraus entſtanden Lob⸗ und Danklieder 
und eigentliche Gebete. Je nachdem die Religions, 


begriffe eines Volkes ſind, nachdem ſind auch ſeine 


Gebete eingerichtet. Sind die Begriffe von der 


Gottheit noch niedrig, menſchlich, unwüͤrdig: fo 


werden von ihr Dinge begehrt, die man ſich vor 


* 


Menſchen 


Anthropologie 323 


Menſchen zu geſtehen ſchaͤmte, und die an ſich un⸗ 
recht und fündlich find; man glaubt durch Schmei⸗ 
cheleyen, durch Geſchenke und Geluͤbde, ja durch 
gewiſſe Gebetsformeln, welche die Kraft ber Zau⸗ 
berey haben, die Götter zwingen zu können, die 
Bitten des armen Sterblichen zu bewilligen. Man 
glaubt, daß ihre Kraft von gewiſſen Worten, die 
ausgeſprochen werden, von gewiſſen Stellungen des 
Körpers, die dabey beobachtet werden, und von 
dem Ort, wo das Gebet verrichtet wird, abhange. 
Man glaubt, daß man durch Gebet Andern Segen 
und Fluch zuwenden koͤnne. Alles dieſes beweiſt die 
Geſchichte aller altern und neuern unaufgeflärten 
Volker. 


Aumeak. Vergl. Meiners Entwurf der Geſchichte aller 
Relig. XIII. Cap. Von N Geluͤbden und Eiden, 


V 144. | 

Das Gebet war auch ein Theil der Religion ber Hebrder; 
Dia die Hebraͤer einen Gott verehrten, welcher 
nach ihrer Ueberzeugung eine beſondere Liebe und 
beſondern Schutz ihnen erwies: ſo war es natürlich, 
daß fie auch zu Jehova fleißig beteten, und das 
Gebet zu einem wichtigen Stuͤck ihres Gottesdienſtes 
machten. Von keiner alten Nation haben wir ſo 
viele herrliche Gebete, £065 und Dankgeſaͤnge, Hym⸗ 
nen und geiftliche Oden aller Art aufzuweiſen, als 
523—. von 
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von den Iſraeliten in der Pſalmſammlung, welche 
vielleicht David anfing, und die geraume Zeit nach 
bem Exil in ihrer heutigen Geſtalt vollendet wurde. 
Das Gebet wurde ein Stuͤck des oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſtes, da David die Tempelmuſik anordnete, 
und geiſtliche Lieder, fob; und Dankgebete dazu 
dichtete, welche unter Begleitung der muſtkaliſchen 
Inſtrumente abgeſungen wurden. Dieſe Geſaͤnge, 
wie wir ſie in den Pſalmen aufbehalten haben, 
mußten viel auf die religiöfe Cultur der Nation 
wuͤrken, wie umgewandt die richtigern Begriffe von 
Gott, dem Schöpfer und Erhalter aller Dinge, 
dieſen Ledern einen Inhalt gaben, den man vergeb⸗ 
lich in den Hymnen eines Homers, Callimachus x. 
„auf ihre Götter ſuchet. Man vergleiche nur den 
ten, 103ten und 104fen Pfalm, auch den 33 ſten, 
den 19ten, den zıften, 139ſten ꝛe. Wie ſehr wer⸗ 
den hier die Eigenſchaften Gottes, feine Allmacht, 
Ewigkeit, Güte, Weisheit, Heiligkeit theils durch 
»Hinweiſen auf die Natur, theils auf die Geſchichte, 
geprieſen! Welche Empfindungen des veſteſten Ver⸗ 
trauens zu Gott, der ruhigen Unterwerfung unter 
feine Schickungen find hier ausgedruckt! Welche 
Empfindungen der Reue, der Schaam, der Demuth 
vor Gott bey begangenen Vergehungen! Welche 
ernſtliche Gelobungen, vor dem allwiſſenden Gott 
eum zu wandeln, und recht zu thun! Dieſe Ge⸗ 
en 1 3 bete, 


* 
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bete, welche von ber Nachkommenſchaft der Iſrae⸗ 
liten, wie die ſpaͤtern Buͤcher, beſonders die apo⸗ 
eryphiſchen, beweiſen, ſtark gebraucht wurden, daß 
man aus ihnen neue Gebete zuſammenſetzte, mußten 
in der religioſen Stimmung des Volks, in Erhal⸗ 
tung richtiger Begriffe von Gott, und Erweckung 
D Empfindungen viel Gutes würken. 

Ihre zum Theil noch mangelhaften Begriffe 
(idis freylich auch Einfluß auf ihre Lieder und 
Gebete, „daß fie Gott um Dinge baten, die man 

von ihm nicht bitten ſollte, wie wenn fie ihren Fein⸗ 
sé: alles Boͤſe und die görtlichen Strafen erbaten, 
und die greulichſten Verfluchungen gegen ſie aus⸗ 
ſprachen, Pf. 52. 109. 137. Dies rührt von ihrer 
noch unvollkommenen Moral her. Sie konnten 
Got keine pipere" moraliſche Eigenſchaften beyle⸗ 
gen, als fie ſich denken konnten. Davon werden 
wir, koch nachher reden. 8 S XH 


Ota tt n 
TE Von den Geluͤbden. | 
EC um bat, was man von den Göttern bat, to 
gewiſſer zu erhalten „pflegten faſt alle Voͤlker den 
Göttern Gelübde zu thun, das ift, ihnen Verſpre⸗ 
chungen von Geſchenken zu machen. Die Römer 


ſchrieben ihre Gelübde auf, und hefteten ſie mit 


Wachs an die Knie der Götter, welchen fie fie gelobt 
hatten. 
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hatten. Geſunde Philoſophie verwirft Gelübde, 
weil fie entweder oft ſchaͤdlich, ja ſogar ſuͤndlich ſind, 
oder weil der Menſch zu dem, was er gelobt, ſchon 
an und fuͤr ſich verbunden iſt, oder weil man Gott 
nichts ſchenken kann, von dem alles herkoͤmmt. Da⸗ 
her befiehlt auch das Chriſtenthum keine Geluͤbde. 
Aber ſo weit ging der unphiloſophiſche Geiſt der alten 
Volker nicht. Wie Menſchen durch Verſprechungen 
bewogen werden, die Bitten anderer eher zu erfüllen: 
fo dachten fie fid) auch die Götter. Daher ſchildert 
Homer ſeine Goͤtter gleich aufgebracht, und nicht, 
geneigt, die Wüͤnſche der Sterblichen zu befriedigen, 
wenn dieſe unterlaſſen hatten, ihnen Hekatomben 
und andere Opfer oder Geſchenke zu geloben. — So 
dachten auch die alten Hebraͤer. Jacob that feinem. 
Gott das Geluͤbde, wenn er ihn gluͤcklich aus Meſo⸗ 
potamia zuruͤckbringen würde, ſo ſolle der von ihm 
aufgerichtete Stein ein Gotteshaus werden, und er 
wolle Gott von allem, was er habe, den Zehnden 
geben, 1 Moſ. 28, 22. Moſes fand die Geluͤbde 
ſchon als gewohnlich vor, ermahnt zwar nirgends 
dazu, ſondern behaͤlt ſie als ein altes Herkommen 
bey, und ſorgt nur, daß nicht eines andern Rechte 
dadurch gekraͤnkt werden, oder daß ſie dem, der ſie 
übereilt gethan hat, nicht zur Saft fallen. Gemwöhns 
lich beſtanden die Geluͤbde darinnen, daß man einen 
Theil ſeines Viehes und Getreides Gott zum Opfer 
und 
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und zu Freudenmahlzeiten widmete, 2 Mof. 7, 16. 
22,23. 23, 38. Spt: 7, 14. 15; oder Haͤuſer, 
Aecker, Staͤdte und Beute, ja fid) ſelbſt unb die 
Seinigen Gott heiligte, worüber beſondere Geſetze 
gegeben waren, 3 Moſ. 27. Die abſcheulichſte Art 
ihrer Geluͤbde war aus ihrem barbariſchen Kriegs⸗ 
recht entſtanden, das Cherem gegen feindliche Staͤdte. 
Man gelobte Gott, von einer belagerten Stadt alle 
Einwohner und alles Vieh zu todten, ſie zu vers 
brennen und nie wieder aufzubauen, 4 Moſ. 21, 
1. 2. 3. Jeſ. 6, 17519. 21924 7 1. 125 26. 
Gelübde, welche einmal mit dem Munde ausge⸗ 
ſprochen waren, mußten ſtreng gehalten werden, 
Sof. 9, 18. Richt. 11, 304 39. 1 Sam. 1, 2x. 
Predig. Sal. 5, 3. 4. Pi. 66, 13. 14. : 
Anmerk. 1) Juvenal. Satyr. X, 546 


^ Ergo fupervacua baec. aut perniciofa: petuntur, 
propter quae fas eft genua incerare Deorum. 


Siehe auch Sueton. im Leben des Auguſts, e. PM | 


2) Siehe Michaelis moſaiſches s III. RE 9. 1444 
146. von Geluͤbden. 


a E 146. 
Von Eidſchwuͤren. 
Ben der Kraft, welche man dem Gebet und 
den Verwüͤnſchungen zuſchrieb, mußte auch der Eid 
dals ſeyn, und er war ein Stuͤck des Gottes dien⸗ 
fies, 
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fies, 5 Mof. 10, 10. Jer. 4, 2. Er wurde in 
den älteften ‚Zeiten bey Opfern verrichtet, 1 Mof. 
26, 307 32. 31, 53: 54. 5 Moſ. 29, 11 5 13. 
‘of. 9, 14. 15. Es wurden dabey in den aͤlteſten 
Zeiten ſieben Schaafe oder Ziegen geſchlachtet, da⸗ 
von vawz, eigentlich f ebnen, das Schwoͤren bedeu⸗ 
tet, 1 Mof. 21,28 s 30. Der heiligſte Eid wurde 
beym Altar im Tempel abgelegt, v Kön. 8 2 32 
& Chron. 6, 22. Die Are bes Schworens war, 
daß man nicht ſelbſt ſchwur, ſondern von andern 
beſchworen wurde , unb was man antwortete, das 
wär Eid, 3 Moſ. 5,1. I Kön. 22, 16. Matth. 
26, 63. 64. 4 Moſ. 5, 22. Man ſchwur bey dem 
Namen Jehova, 3 Moſ. 19, 12. 5 Moſ. 6, 13. 
Außerdem ſchwur man auch bey dem feben des Köͤ⸗ 
niges, 1 Sam. 17, 55. 24, 26. Pf. 63, 1%., 
welches auch bey den Aegyptiern Sitte war, 1 Moſ. 
42, 15., auch bey den Griechen und Roͤmern, wie 
er noch jetzt bey den Perſern der heiligſte Schwur 
iſt. Ferner wurde bey heiligen Städten, Pf. 139, 
20., bey der Erde, dem Himmel, dem Tempel, 
als den Orten, wo Gott iſt, geſchworen, Matth. 
5, 33 # 37. 23, 16 22. Wegen dieſer Eide 
ging unter Juden zu Chriſti Zeit eine Moral im 
Schwange, die man jeſuitiſch nennen kann „und 
wobey man Meyneide in Menge begehen konnte. 
Daher der Jude auch wegen ME auswärts 
| vere 
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verdaͤchtig war. Gegen dieſe pharifäifeye Moral 
ſtritte Chriſtus in den angezogenen Stellen. — 
Philo will auch, wie Socrates und Plato, man 
ſoll, wenn man ja ſchwoͤren müͤſſe, nicht den Namen 
Gottes gebrauchen, ſondern ehrwürdige Perſonen 
oder Sachen; de legib. fpecialibus ſagt er: Das 
bloße Wort des Tugendhaften ſey ein Eid! eben ſo 
feit, unverbruͤchlich und wahrhaftig! Sollte aber 
die Mothwendigkeit auch ſchlechterdings einen Eid 
erfordern, ſo ſchwoͤre man bey Vater und Mutter, 
falls (fe noch leben, bey ihrer Geſundheit und hohem 
Alter, und wenn ſie todt ſind, bey ihrem Andenken: 
denn ſie ſind das Bild der göftlichen Schoͤpfungs⸗ 
kraft, da ſie dem, was nicht war, das Daſeyn 
gegeben haben. — Wie Griechen und Römer 
ihre Götter ſchwören laſſen bey der Unterwelt oder 
beym Styx: fo bekraͤftigt auch bey dem Hebraͤern 
Jehova ſeine Zuſagen mit einem Eid, den er bey 
fid) ſelbſt r 1 ina -— 16. le 45703 
Jer. 31 14. es 
\ Amer. Von den Eiden der e ſiehe iia 
moſaiſches Recht, Th. V. $. 301.4305. Von der 
© pharifäifchen Moral in Abſicht der Eide vergl. Wet⸗ 

ſteins aus den Rabbinen Heſammlete Stellen zu 


Matth. 5, 3237. und Matth. 23, 22 524 Man 
tial. L. XL epigram. 95: 


n N3 
ecce negas, jurasque mihi ‚per tecta tonantis : 
non credo! jura verpe per Anchialum. — 
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C) Von der Moral der alten Hebraͤer. 

V e 

Sufammenfang mit bem Vorhergehenden und fitteratur. 

Nicht blos aber durch einen zußerlichen Got⸗ 
tesdienſt haben die alten Hebraͤer ihren Jehova zu 
verehren geſucht, ſondern ſie ſuchten auch ſeine Gunſt 
und ſeine Segnungen durch ein gutes moraliſches 
Verhalten zu erlangen, und waren überzeugt, daß 
man ohne dieſes Gott nicht gefallen könne. Daher 
müffen wir denn hier noch von ihrer Verehrung 
Gottes durch Tugend und Froͤmmigkeit, das iſt, 
wir muͤſſen von ihrer Moral ſprechen. Dieſer 
Punet iſt um ſoviel wichtiger, da das Neue Teſt. 
einen guten Theil ſeiner moraliſchen Säße aus dem 
Alten eft. entlehnt, andern Theils damals herr⸗ 
ſchende moraliſche Grundſaͤtze, die in den verſchie⸗ 
denen jüdiſchen Secten widerſprechend waren , bes | 
ſtritte, und eine weiſe Mittelſtraße ging, uberhaupt 
aber die juͤdiſche Moral verbeſſerte und vollkommen 
machte. Hier iſt noͤthig, daß man vorher wiſſe, 
wie weit die Moral damals cultivirt war, damit 
man die Verdienſte Jeſu um fie deſto beſſer ſchaͤtzen 
konne. — Noch iſt aber dieſe Materie nicht in ein 
helles Licht geſetzt. Noch erwartet die Moral der 
alten Hebraͤer eine vollftändigere Erörterung. Hier 
konnen wir blos anzeigen: 
LU D. 
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D. Car. Fr. Stäudlin theologiae moralis Ebraeo- 
rum ante Chriftum hiftoria, Goetting. 1794. | 
4. Von dieſem gelehrten Theologen erwarten 
wir mit Begierde eine vollſtaͤndige Bearbei⸗ 

tung diefer Materie. 

Abriß der hebraͤiſchen Cultur bis auf das Zeitalter 
Jeſu, beſonders mit Hinſi dt auf bie Fortſchritte 

ihrer Moral; im Magazin für e 
ſophie ze. von Henke, III. B. III. St. XIII. 


" B^ dones 148. i 
* e Mora a) in den Zeiten vor € bis en 
& Abraham. 


In der ganzen Moral der alten Hebraͤer zeich⸗ 
nen ſich zwey Grundſaͤtze aus, die vom Anfang 
bis zu Ende durchſchimmern, bie i in ‚allen. Perioden 
gleichſam zur Grundlage dienen. 10 Das hoͤchſte 
Moralprincip iſt der Wille Gottes; alle Tugend⸗ 
vorſchriften ſind Befehle Gottes, und wahre Tu⸗ 
gend muß Frömmigkeit, das ift, mit Rüͤͤckſicht auf 
Religion ausgeübt ſeyn. Daher find die aͤlteſten 
Moralgeſetze Befehle Gottes, x Moſ. 3, x. 14. 
Cap. 9, 4. 5. 6. II) Mit Tugend ift zeitliches 
Gluͤck, und mit Laſter zeitliches Ungluͤck, Fluch und 
Strafe des Himmels verbunden, 1 Moſ. 3. Cap. 
6. J. 8. Cap. 11, 148. Cap. 4, 17 s. Cap. 5, 
24. — Was nun aber beſonders die ältefte Moral 
der ae anbetrifft, ſo legen die Verfaſſer der 
Urkun⸗ 
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Urkunden der Geneſis ihren aͤlteſten Vorfahren, ſo 
weit wir aus ihren dürftigen Nachrichten ſchoͤpfen 
konnen, ſchon die der Natur tief eingepraͤgte Er⸗ 
kenntniß des Unterſchiedes zwiſchen dem moraliſch⸗ 
Guten und Boͤſen bey. Sie ſtellen ſich die erſten 
Menſchen als unſchuldig und ohne Sünde vor, und 
wie ſie zur Sünde verleitet wurden, , war bas bet 
erſte Schritt zu ihrem Unglück. Gottes Gebot has 
ben ſte ie übertreten, das war Sünde; Gottes Strafe 
hat ſie daher auf dem Fuße verfolgt. Man verehrte 
Gott, und nannte ſich daher nach ſeinem Namen, 
Kinder Gottes, x Moſ. 4, 26. Henoch N 
vor Gott, dafür nahm ihn Gott ſanft hinweg, 

Moſ. 5, 25. Das maraliſche Verderben hatte ei 
der Folge fid) ausgebreitet , bie Bosheit der Men⸗ 
ſchen war groß, ihr Dichten und Trachten böfe von 
Jugend auf. Daher vertilgte Gott dieſes böfe Ges. 
ſchlecht, und rettete nur den Noah, weil er fromm, 
und untadelig war, und vor Gott wandelte. 
Wir finden ſchon einzelne gute Moralgeſetze 
eingefchärft. 4) Gehorſam gegen Gott, 1 Mofa 
3, 4. b) Die Heiligkeit der Ehen, x Moſ. 2, 
21 24 c) Verbot des Menſchenmords, 1 Mofa 
4» 3* 315. Cap. 9, 5. 6. d) Frömmigkeit uͤber⸗ 
haupt empfohlen, und vor der Suͤnde gewarnt, 
welche den unvorſichtigen Menſchen leicht üͤberwaͤl⸗ 
tigt, 1 Moſ. 4; ½ e) Verehrung des einzigen 
Gottes, 
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| Gottes, 1 Moſ. 4, 26. Cap. 5, 24. f) Hochach⸗ 


tung gegen Eltern, ſelbſt wenn dieſe fehlten, 1 Mof. 


9721127. 
| $ 149. 
b) Von Abraham bis auf Moſe. 
Die moraliſchen Begriffe Abrahams, Iſaaks 
und Jacobs fónnen wir nur aus ihrem Character 
und aus ihren Handlungen beurteilen. An Abra⸗ 
ham bemerken wir a) tiefe Ehrfurcht vor Jehova, 


den er anrief, und dem er Altaͤre überall errichtete, 


und Verabſcheuung des Goͤtzendienſtes. b) Ge⸗ 
Horfam gegen Gott, wenn er ihm auch das Liebſte 
aufopfern ſollte, fo bald er überzeugt war, daß Gott 
es fordere. c) Vertrauen zu Gott, daß er feine 
Zuſagen erfüllen werde, wenn auch keine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dazu vorhanden if. 4) Einfchärfung 
der Verehrung des einzigen Gottes, 1 Moſ. 17, 1. 
dem Abraham ſogar durch ein koͤrperliches Zeichen, 
nach der Sitte ſeiner Zeit, durch die Beſchneidung, 
^id) widmete, Cap. 17. e) Heiligkeit des Eides, 
Cap. 24, 3. f) Monogamie) nur daß der Mann 
die Sclavinnen nebenbey zum Beyſchlaf gebrauchen 
durfte, Cap. 16, 2. 3. 4. Cap. 24, 3. J. Cap. 25, 1. 


g) Gaſtfreundſchaft, Cap. 18. und h) Mitleiden 


mit dem Unglück anderer, Cap. 18, 26-33. i) Edle 


Aineigennügigfeit, Cap. 14, 21. 22. Als Schwaͤ⸗ 


chen in der Moral Abrahams bemerken wir, a) daß 
EX | er 
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er in Anſehung der Wahrhaftigkeit und Schonung 
der Keuſchheit ſeiner Frau noch keine ſtrenge Be⸗ 
griffe gehabt hat, Cap. 12, 10, 20. Cap. 20. b) eine 
unmoraliſche Härte gegen Hagar und Iſmael, Cap. 
21,15 13. C) eine große Schwaͤche in feinen 
moraliſchen Begriffen, weil er noch ſchwankte, ob 
Renſchenopfer Gott nicht gefällig ſeyen, Cap. 22. 
Ueber Iſaaks moraliſche Begriffe koͤnnen wir 
beym Mangel mehrerer Nachrichten zu wenig ſagen. 
Waren es die moraliſchen Geſinnungen des Zeital⸗ 
ters Jacobs, die ihm der Schriftſteller beylegt: ſo 
waren ſie noch ſehr roh. Denn Jacob heißt Cap. 
25,27. ein frommer Mann, er erlaubte fi ch aber 
hinterliſtig und betruͤgeriſch gegen ſeinen Bruder zu 
handeln, Cap. 25,29 + 34. Cap. 27. und bediente 
ſich gleichfalls eines Betrugs gegen ſeinen Schwie⸗ 
gervater Laban, wobey er unmoraliſch genug glaubt, & 
daß das Gelingen biefes Betrugs ein Segen Gottes 
fey, Cap. 30, 3743. Cap. 31, 42. Jacob vers 
ehrt voll Vertrauen Jehoven, aber aberglaͤubiſch iſt 
ſeine Verehrung, denn durch ein Geluͤbde will er 
ſich Gott zum Freund machen, und ſeinen Schutz 
erlangen, Cap. 28, 20522. Aus den unmorali⸗ 
ſchen Handlungen der Söhne Jacobs laͤßt fij auf 
ihre rohen moraliſchen Begriffe ſchließen. Den 
ſchaͤndlichſten Betrug und Rachſucht übten fie an 
— und den Einwohnern von Sichem, Cap. 34. 
Aus 
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Aus Neid und Haß wollen ſie ihren Bruder Joſeph 
erſt toͤdten, dann verkaufen fie ihn, indem fie dabey 
weder ein Gefühl von bruͤderlichem Mitleiden, noch 
von Schmerz über die Betruͤbniß, welche . ihrem 
Vater machen würden, äußerten, Cap. 37. Nur 
Joſeph ſcheint in ſeiner Moralitaͤt weiter r forcgerückt 
zu ſeyn, 1 Moſ. 39, 9. 


Anmerk. Die Urtheile des Verfaſſers des Abriſſes der 
hebraͤiſchen Cultur ꝛc. duͤnken mir zu hart zu ſeyn, 
denn was Abraham gutes an fid) hat, reißt der Mer 
faſſer durch die Hypotheſe nieder, daß ſpaͤtere Tradi— 
tion ihm dieſe Begriffe fälfhlic) untergeſchoben habe; 
wo aber Abraham irrt, wenn er ein Menſchenopfer 
bringen will, ſetzt er das Faktum als hiſtoriſch richtig 
an. Hier eine Stelle zum Beleg: „Ueberhaupt habe 
ich einen aͤußerſt ſchlechten Glauben an die moraliſche 
Cultur Abrahams, und ein Mann, ber fid) entſchlie— 
ßen konnte, ſeinen Sohn opfern zu wollen, mag es 
mir verzeihen, wenn ich ihn blos im Geiſte ſeiner Zeit 
anſehe. — — Man mildere dies fo febr, als 
man will, ſo iſt doch die Gottheit, die Menſchenopfer 
gern ſieht und annimmt, das Product eines aͤußerſt 
verſchobenen und ungebildeten Verſtandes. Sein 
Gott war eben ſo einer, wie die Goͤtter der Kana⸗ 
niter , und ob er nicht eben fo gut vor Idolen kniete, 
zw wie die Übrigen Hordenanfuͤhrer und Voͤlkerſchaften 
rings um ihn her, bleibt immer noch unerwieſen. — 
Ich wenigſtens finde noch nichts an Abraham und 
ſeiner Horde, was auch nur in der weiteſten und. 
entfernteſten Bedeutung den Namen: moralische 
Cultur, 
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N Cultur, verdient; es waͤre Entweihung dieſes der 
Menſchheit fo. heiligen und ehrwuͤrdigen Begriffs., 


F. 150. 
Moraliſche Begriffe Moſis. 


Moſes trat auf, unterrichtet in der Weisheit 
der Aegyptier: und gab dem Volke, das er von der 
aͤgyptiſchen Selaverey befreyte, Unabhaͤngigkeit, 
und eine eigne politiſche Verfaſſung. Er würkte 

auch auf die moraliſche Cultur ſeiner Nation, ſo 
weit ſie derſelbigen faͤhig war. Denn, wenn auch 
Moſe würklich eine höhere moraliſche Cultur ges 
habt Hätte, als wir an ihm wahrnehmen: (o würde 
er doch ſie ſeiner Nation nicht haben mittheilen koͤn⸗ 
nen, die diejenige Erleuchtung noch nicht vertrug, 
welche er ihr mittheilte. Moſe gab moraliſche Ge⸗ 
ſetze, nach Art des Alterthums in kurzen Senten⸗ 
zen verfaßt. In Stein waren ſie gehauen, und er 
befahl darinnen 1) Verehrung eines einzigen Gots 
tes, als der ſtrengſte Unitarier, und Feind aller Ab⸗ 
gotterey, die er auf das haͤrteſte beſtraft wiſſen woll⸗ 
te. 2) Verehrung dieſes Gottes ohne Bild und 
Gleichniß, wodurch er allem Fetiſchiſmus und Za⸗ 
baͤiſmus entſagte, und ſein Volk davon auch ab⸗ 
fuͤhren wollte. Er wollte aber nicht, daß man den 
einzigen Gott blos aͤußerlich durch Opfer und einen 
vorgeſchriebenen Ritus verehrte, ſondern man ſollte 
| ihn 
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ihn auch von ganzem Herzen und von ganzer Seer 
le lieben, 3 Moſe 6 5. 3) Er ſchaͤrfte die Hei⸗ 
ligkeit des Eides ein, und befahl, Gott den ſie⸗ 
benten Tag zu heiligen, unter andern auch zum 
Andenken der Schöpfung: Er empfahl 5) Ehrer⸗ 
bietung der Kinder gegen ihre» Eltern z verbot 60 
5 Menſchenmord, 7) Ehebruch, 8) Diebſtahl, 9) fal 
ſches Zeugniß, und 10) das Streben nach dem Eis 

genchum des andern. Er gebot daben Naͤchſten⸗ 
ebe, und verbot Rachſuchk und Zorn 3 Moſ. 19, 
17 18. und gab iancherley Geſetze, die auf 
Men ſchenliebe hinführen, lu der Vorſorge fur die 
Armen, ſelbſt Für die menſchliche Behandlung der 
Letbeigenen; für Taube und Stumme, und ſolche, 
welche körperliche Gebrechen haben, 3 Moſ. 19, 
16. , für die alten Perſonen, welche man ehren und 
vor ihnen aufſtehen ⸗ſollte Aber gleichwohl war 
Moſis Moral noch ſehr unvollkommen, UETU gur 
PTT a auch. ipe: bie $213 ^8 
den moraliſchen Geſetzen Sisi ^ aufdeckt und ver 
beſſert. Fuͤrs erſte waren ſeine moraliſchen Geſetze 
unter politiſche gemengt, und hatten ſelbſt die Form 
politiſcher Geſetze, von welchen fie nicht unterſchie⸗ 
den find. Zweytens find zeitliche Belohnungen und 
Strafen auf fie gefegt, ſogar buͤrgerliche Strafen 
auf ihre Nichtbefolgung. Hierdurch waren Moſis 

Alb. d. rel. Begr. 2) Mo⸗ 
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Moralgeſetze nicht geeignet, ein Valk moraliſch⸗gut 
zu machen, es innerlich zu beſſern, und demſelben 
Siebe zur Tugend und tugendhafte Geſinnungen eins 
zuflößen.: Ste konnten hͤͤchſtens nur ein Volk pos 
dis inr Zaum halten, und eine Ar von Waren 


wol eine ſo toi durch Genes. niedergedrückte 
Nation vor der Hand nicht gebracht werden. Wei⸗ 
tere moraliſche Bildung follte dem Volke die Zeit ge⸗ 
wahren. Nach und nach ſollte es, wenn fernen 
Männer vom hohen Geiſt aufſtunden, erzogen mers 
ben. Drittens ſind nicht nur die moraliſchen Ve 
griffe Moſis undollſtandig, ſondern auch oft unrich⸗ 
tig und falſch geweſen. Dieſes erkennen wir dar 
aus, weil er den Jehova etwas befehlen laßt, was 
antoraliſch und Gott unwuͤrdig ift; z. E. das Steh⸗ 
len der gülbenen und ſilbernen Gefaͤße der Aegyp⸗ 
— ier, die Niedermetzelung aller Kananiter, und ande 
te Grauſamkeiten, die im Lager zur Beveſligung 
ſelner nn 1 Baht Bei — beate ; 
gen werdende un Sopa ET. 


Domo II Ser DN flock des Abliſßee 

6 aber den Decalogus: „Es paſfen auch die Senten⸗ 
ben, welche Moſes da ertheilt, ganz bem Geiſte (uw 
“nes rohen Volkes an; überall harte-drüdende Str 
fen ufi Uebertretung des Buchſtabens des, Gefenes; 
und dieſes Geſetz ſelbſt iſt in blos unzuſammen han 
gende 
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gende moraliſche Sentenzen gefaßt, wie ſie in das 
Kindheitsalter der Moral fallen muͤſſen. Aehnlich 

e Sentenzen finden wir in der Kindheit der Cultur der 
Sineſen und Griechen; denn die hochgerüͤhmte Weis⸗ 
heit des Confucius und der ſieben griechiſchen eis 
ſen iſt eben nur ſolche Sentenzenweisheit, wie die des 
Moſes. Späterhin bilden fi) daraus die Gnomen, 

mit denen der jugendliche Verſtand wie mit dem Ro— 
ſenkranze ſpielt. — — Mit dieſem armſeligen Scha⸗ 

tze moraliſcher. Sentenzen wandert dann dieſe in der 5 

: arabiſchen Wuͤſte kraͤftig genäht und kriegeriſche 
Horde in Paläfina ein. „ 

^» Und gleichwohl wird aus dieſem perm Cas 

: moraliſcher Sentenzen noch die Jugend in der Mo: 

kal unterwieſen? 


d. 181. 
Von Moſes bis auf Dabild. 
nach Moſes trat das heroiſche Süden der | 
fyfraeliten ein. Mit dem Schwerdt in der Hand 
nahmen ſie Palaͤſtina ein, und um ſich zu erhal⸗ 
ten und gegen Unterdrückungen zu ſchüͤtzen, mußten 
ſie oft das Schwerdt gebrauchen. Sie waren nun 
eine barbariſche Nation. Wir dürfen daher keine 
große Moralitaͤt an den Perſonen, die in dieſem 
Zeitalter handeln, erwarten. Und ſo werden uns 
auch die Richter oder Helden, die fi) ju Befreyern 
und Raͤchern ihrer Nation aufwarfen, geſchildert, 
ein Ehud „ Jepbta, Simſon, blutgierige, raͤube⸗ 
2 2 riſche, 


erre 
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tische, Dintertiftige unkeuſche, aberglaͤubiſche, 
mit Einem Wort barbariſche, dabey aber tapfere 
Leute (manu fortes. Durch Samuel ſcheint die 
Cultur der Nation uͤberhaupt, und fo. auch bie mos 
raliſche befördert worden zu ſeyn, durch die Auf⸗ 
richtung von Prophetenſchulen, in welchen die 
Schüler in der moſaiſchen Religion und Erklärung 
des Geſetzes, Poeſie, Muſik und Wiſſenſchaften, 
ſo weit man ſie damals denken konnte, unterrichtet 
wurden, 1 Sam. 10, 5. 10. 19, 20. 2 Kön. 4, 
38 ꝛc. 1 Koͤn. 14, 3. 19, 13 1 Wenigſtens tra. 
ten aus dieſem Inſtitut fromme, rechtſchaffene 
Maͤnner auf, welche fuͤr die Verehrung des wah⸗ 
ren Gottes eiferten, Sünden und Laſter an Köni⸗ 
gen, Prieſtern und Volk freymüchig e 
und zur Tugend ermahnten. 


$ 152. | Ms 

Moral Davids. uz 

| Die Moral Davids war. ſchon e 

und ausgebildeter. Vermuthlich. war ſein Gif. 
auch in bem Inſtitute Samuels gebildet worden, 
1. Sam. 19, 18 20. Wer eine fo gute Ertennt⸗ 
nif von Gott als dem ewigen, allmächtigen, allwiß 
ſenden und alfgitigen Schöpfer und Regenten Him, 
mels und der Erde hat, bey dem muß auch ſchon 
eine fruchtbarere Moral entficben. Wie oft drückt 
David 
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David ſeine innigſte Ehrfurcht, ſeine Liebe und das 
ſtaͤrkſte Vertrauen auf die Fürſehung in allen feinen 
Liedern aus! Mit welcher Inbrunſt betet er zu 
Gott, und ergießt fid) bald in Lob und Dankge⸗ 
beten, bald in Bitten! Wie oft ermahnt er zum 
Dank und zum Lobe Gottes, Pf. 134. 135. 136. 
138. Er ermuntert ſich zur innerlichen wahren Qus 
gend aus Betrachtung der Allwiſſenheit und Allge⸗ 
genwart Gottes, Pf. 139, 23. 24. Er kennet in 
Gott Heiligkeit, vermöge deren er die Gottloſigkeit 
haſſet, Lügner, Ruhmredige, Falſche nicht dul⸗ 
det, Df 5, 57. Er haͤlt nur die des Schu⸗ 
ges Gottes wuͤrdig, die unſtraͤflich wandeln und 
recht thun, und von Herzen reden, wie es die 
Wahrheit iſt; die nicht verleumden, ihrem Naͤch⸗ 
ſten nicht ſchaben, nichts zur Beſchimpfung ihres 
Freundes ſprechen, die ihren Eid halten ze. Pf. 15. 
Er nimmt ſich vor, rechtſchaffen in feinem Haufe 
zu wandeln j unb feine uebelthat zu beſchließen, die 
Argliſtigen, Böfen „Stolze und Prahler, Vers 
leumder nicht um ſich zu leiden, und Falſche und 
Lügner von fid) zu entfernen, Pf. 101. Man müts 
de aus den Pfalmen Davids und feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen eine ſchoͤne Sittenlehre zuſammenſetzen koͤnnen, 
wenn ich auch die Lieder aus ſpaͤtern Zeiten abrech⸗ 
ne. Er trauert über begangene Sünden, erkennet, 

- nicht Opfer, ſondern ein " Seals und zer⸗ 
| \ ſchlage⸗ 
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ſchlagenes, d. i. bußfertiges Herz Gott gefalle; 
bittet um ein reines Herz und einen neuen veſten 
Vorſatz, nicht mehr zu ſuͤndigen, Pf. 5x, 12. 13. 
19. Er preift denjenigen glücklich, dem die Sünden 
vergeben find, Pf. 32, preiſt glücklich den Tugend⸗ 
haften, ſchildert das Ungluͤck des Gottloſen, Pf. x. 
Und welche aufgeklaͤrte moraliſche Begriffe enthaͤlt 
der Foſte ſchon angefuͤhrte Pfalm von Aſſaph. 


Ben dem allem muß man geſtehen, daß auch 
noch die Moral Davids ihre Mängel hatte. Nicht 
nur glaubte er und Aſſaph noch, daß Tugend mif 

fe mit zeitlichem Gluͤck belohnt, und das Laſter mit 
| zeitlichem Unglück beſtraft werden, Pf. 1. Pf. 28, 
12. 13. Pf. 73, ſondern er fand auch in Kach⸗ 
ſucht und in dem Wunſch, daß ſeine Feinde alles 
Unglück treffen möge, nichts Unrechtes. Schauer⸗ 
lich ſind in dieſer Ruͤckſicht die ſogenannten Fluch⸗ 
pfalmen zu leſen Pf. 35. 52. ee 137.1 


n x 
Moral Salem! 
Salomo, unter den iſraelitiſchen und jüdi⸗ 
ſchen Koͤnigen der Weiſeſte, der an Kenntniſſen 
über ſein Zeitalter hervorragte, hat zuerſt angefan⸗ 
gen, eine juͤbiſche Moral zu ſchreiben, und den 
Menſchen ihre Pflichten einzuſchaͤrfen. Aber er 
chat bas nicht in einer ſyſtematiſchen Ordnung, ps 
877 1 : e. 
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che ſein Zeitalter nicht kannte, fondern in Gnomen, 
in kurzen Denk⸗ und Sittenſpruͤchen, „in welchen 
alle alten Volker ihre Erfahrungsmarimen zuerſt⸗ 
vorgetragen haben. Salomo, (denn der größere 
Theil von den Sentenzen, welche wir ungen ſeinem 
Namen haben, iſt doch wol von ihm,) traͤgt ſo 
ſchoͤne und vortreffliche moraliſche Lehren vor, daß 
das N. Teſt. daher ſehr ſtarken Gebrauch davon 
gemacht hat, und fein Buch noch immer nützlich zu 
leſen iſt. Beſſere Begriffe über. die Pflichten des 
Menſchen, uͤber die Verhaͤltniſſe des haͤuslichen und 
bürgerlichen Lebens, uͤber Gottesdienſt, über Na⸗ 
tur, Rechtſchaffenheit, Vorſehung, Vortheile der 
Frömmigkeit ſind darinnen nicht zu verkennen. Aber 
ſeine Maximen haben doch auch den Fehler, daß 
moraliſche Lehren von politiſchen, b konomiſchen, 
zur bloßen gebensklugheit gehörigen oder blos witzi⸗ 
gen Sentenzen nicht getrennt ſind; daß allgemeine 
Vorſchrift iſt, was bisweilen nur in einzelnen Faͤl⸗ 
len gilt, „was nur die Iſraeliten verbindet; daß Tu⸗ 
gend mebr als Klugheit empfohlen sity Wedau 
man ſich gluͤcklich mache. 
ö 
Moral der Propheten und Hiobs. 

Die Propheten ſuchten die nemlichen morali⸗ 

fene 10 "UNgeE dem Volk, das aller mo⸗ 
13038 27 D A il 2231 d 


—— 
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raliſchen Bildung immer widerſtrebte, zu befördern. 

Sie beſtraften die moraliſchen Fehler an Königen, 
Miniſtern, Prieſtern und dem gemeinen Volk. Sie 
drangen auf die Verehrung des einzigen Gottes und 
Verwerfung aller Götzen, und behaupteten ſtand⸗ 
haft, daß dieſe Vereh hrung nicht im Opfern, nicht 
im Faſten, nicht im Erſcheinen im Tempel, ſon⸗ 
dern in rechtthun, das Boͤſe meiden, in Men⸗ 
ſchenliebe und Barmherzigkeit beſtehe, Jeſ. 1, 18. 
38, 310. Mich. 6, 612. — Ein moraliſches 
Buch iſt auch das Buch Hiob, das wir nicht nur 
wegen ſeiner ſchoͤnen und richtigen moraliſchen Leh⸗ 
ren ſchaͤtzen, ſondern das wir auch unter den he⸗ 
braͤiſchen moraliſchen Schriften am hoͤchſten halten, 
weil es den Grundſatz aufſtellt, daß nicht immer der 
Fromme glücklich, ber Gottloſe ungluͤcklich ſey; daß 
der Menſch davon die Abſichten der Fuͤrſehung nicht 
ergründen, ſondern fid) in Demuth unterwerfen 
müſſe. Fuͤr den Menſchen iſt Ehrfurcht für Gott 
(Religion) Weisheit, und das Boͤſe meiden, Ver⸗ 
ſtand, Hiob 28, 28. ein bre n 
des Buchs ſiehe Cap. 3. 


9. 155. | 
Moral bet Hebraͤer nach dem Exil. 
9 In Palaͤſtin a. 
f ) Im Kohelet. és 
Der Kock oder Prediger i ein, wih, | 
bisch; moraliſches Buch, das zwar in der Ueber, 


ſchrift 
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ſchrift den Namen Salomo fuͤhrt, das aber aus 
ſpaͤtern Zeiten nach dem Exil herrüͤhrt, wie feine 
matte hebraͤiſche Sprache, und ſelbſt der philoſo⸗ 
phiſche Geiſt, der in dem Buche wehet, beweiſen. 
Gerne legte man Salomo, den die Nation als den 
gelehrteſten und weiſeſten ihrer Könige ehrte, und 
an deſſen Zeitalter als dem goldenen ſie ſich noch 
lange ergötzte, Lehren in den Mund, die fremdes 
Geiſteseigenthum waren, wie wir denn gleich ein 
ähnliches noch ſpaͤteres Product, die Weisheit Sa⸗ 
lomons, berühren werden. Der Prediger will den 
Menſchen die Kunſt und die Klugheit lehren, wie 
man bey dem vielen Eitlen, Unbefriedigenden und 
unangenehmen, das uns im menſchlichen Leben aufs 
ſtoͤßt, doch froh leben koͤnne. Er reducirt alles auf 
zwo Hauptregeln: Genieße die Güter dieſes Lebens, 
welche dir Gott gegeben hat, aber mit religidſem 
Gemüth, gedenke dabey, daß dich Gott um alles 
willen vor Gericht führen wird, fürchte dabey Gott 
und halte ſeine Gebote. Dabey ſind noch ſehr viele 
andere untergeordnete moraliſche Lehren, Lebens 
und Klugheitslehren eingemiſcht, die einen großen 
Werth haben. Und es iſt nicht eine bloße Rhap⸗ 
ſodie von Sentenzen, ſondern meiſtens das Reſul⸗ 
tat von Unterſuchungen, welche er über den Werth 
der irdiſchen ens angeſtellt hat, über den Werth 
/ icd 2 T des 
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bes Reichthums, der ſinnlichen Vergnügungen af) 
ler kei , der Da unb. — 
p Im Zeſus Pia. 
Das Buch bes Jeſus Sirach iſt auch motas 
liſchen Inhalts, uͤber 200 Jahre vor Chriſto in Des 
braͤiſcher Sprache geſchrieben, und vom Enkel des 
Verfaſſers ins Griechiſche uͤberſetzt. Seine Moral 
hat noch die Einkleidung in Gnomen, die dem 
großen Haufen am verſtaͤndlichſten iſt, und welche 
der Orient von allen Syſtemen entfernt am meiſten 
liebte. Sichtbar ahmt er dem aͤlteſten hebr. Gno⸗ 
mologen, dem Salomo nach, denn Cap. 129 bringt 
er feine Anwelſungen in einige Verbindung, wie es 
auch in den Salomoniſchen Denkſprüchen iſt, und 
a traͤgt fie in einer Art von moraliſchem Diſcours vor. 
Dann folgen fürgere und laͤngere Lebensregeln und 
ſittliche Bemerkungen von verſchiedenem Umfang. 
„Es iſt aber das Sittenbuch des Jeſus Sirach eine 
Rhapſodie von moraliſchen Detlamationen, von 
kurzen und laͤngern Betrachtungen uͤber den Welt⸗ 
lauf, die Lebensarten und Lebensweiſen der Men⸗ 
ſchen in allerley Ständen, Ordnungen und Altern; 
eine Sammlung von einzelnen bald abgeriſſenen, 
dee Gedanken und Einfällen. 
2:3 th Bald 


3 
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Balb ſchildert der Verfaſſer die Tugend und das 
Laſter nach Natur und Folgen; bald ſtellt er den 
Kampf der Neigungen im Menſchen dar; bald ſucht 
er die Wüunſche der Menſchen zu berichtigen und ein⸗ 
zuſchraͤnken, und ſie vom ſcheinbaren und zweydeu⸗ 
tigen Gut zum wahren und weſentlichen hinzulei⸗ 
ten. Er empfiehlt Zufriedenheit und Frohſinn, Ver⸗ 
meidung der Aengſtlichkeit, der Sorge, des Neides 
und des Zorns; ; et lobt die Klugheit, die Stille und 
Arbeitſamkeit des Mannes, und warnt vor der tift 
unb Schwaßzhaftigkeit des Weibes; er ſchildert und 
erhebt die Keuſchheit, Sittſamkeit und Haͤuslichkeit 
des Weibes, und warnt den Menſchen vor den fos 
dungen der Buhlerinn, vor Faulheit und zwecklo⸗ 
ſer Thaͤtigkeit. Er geht durch alle Alter, Staͤnde 
und Berhältnife. Der Jugend empfiehlt er Be⸗ 
ſcheiden heit und Gehorſam , bem Alter rechtſchaffe⸗ : 
nes und vorfi chtiges Betragen, um als Muſter in 
allem der Jugend vorzuleuchten. Er haͤlt ſich meiſt 
an den Mittelſtand. Daher ſeine vielen Gemein⸗ 
plaͤtze über Sittlichgute und Sittlichboͤſe, über 
Nachſichtige und Rachſuͤchtige, über Sanftmuͤthi⸗ 
ge und Zornige, über Stolze und Kriecher, über 
Ehrliche und Betrüger, über Reiche und Arme, 
über Fleißige und Faule, über Wohlerzogene und 
Ungezogene. „ Daher ſpricht er ſo gerne zu Eltern 
put Kindern, zu Hausherren und ihrem Geſinde, 
i jum 
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zum Staͤdter uud Landmann, zum Handwerks, 
mann und Kraͤmer; daher entfernt ſich ſeine Dar⸗ 
ſtellung nicht leicht von der Sprache des Volks, da⸗ 
her iſt er noch jetzt ſo geſchickt n wen des 
gemeinen Mannes. 


Bey der großen meralifben Aufklärung. in 
dieſem Buche ft man doch auch noch auf Fin 
ſterniß und Vorurtheile, eine Miſchung „ die aus 
dem Gebrauch, den der Verfaſſer von frühern 
Gnomologen ſeiner Nation gemacht hat, aber auch 
von dem in Palaͤſtina erſt noch daͤmmernden fidt 
| ber Aufklärung herkommen kann, 5 das in feinent 
| erſten Anfang immer mit vielen geiftigen Inconſe⸗ 
quenzen begleitet zu ſeyn pflegt. Noch wird darin⸗ 
nen der glücklich geprieſen, der ſeine Feinde zu 
Grunde gehen ſi iebt, Cap. 25, 8; noch herrscht 
darinnen der alte Nationalglaube, daß Tugend 
durch irdiſches Glück belohnt werde, Cap. 11, 223 
noch haben darinnen Gelübde Bern verdienſtlichen 


Werth. 


ee Siehe Eichhorns Eunleiting in die apoery⸗ 
phiſchen Bücher des Alt. Teſt., Leipzig 1795, gr. 3. 
über Jeſus Sirach. Auch Linde Glaubens- und Sit⸗ 
tenlehre Jeſu des Sohns Sirach, neu uͤberſetzt mit 
erläuternden Anmerkungen, zweyte Auflage, Leipzig 
SR 1795, $.; und von eben dieſem Verfaſſer: Senten- 
tie ſeſu Stracidue, graece, textum ad fidem 
his codd. 
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^s: eodd. et verfi ionum emendävit et illuftravit J. G. 
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sd d RE Dr 
„„ 55 Moraliſhe Sistionen. ERN 
In dieſer Periode wurden auch Fre ge 
ſchrieben , in welchen erdichtete Geſchichten vorkom⸗ 
men, die zur Abſt cht haben, gewiſſe moraliſche 
Wahrheiten anschaulicher zu machen, und ihnen 
mehrern Ginbrud | in den Gemüthern der Menſchen 
zu verſchaffen. Dahin rechnen wir das Buch vom 
Tobias, Judith, Suſanna, vom Drachen und 
Bel zu Babel. Die i in dieſen Büchern erzählten 
Begebenheiten als hiſtoriſche Wahr heit annehmen 
it wollen, hat zu viele Schwierigkeiten, und es wi; 
bereitet. alle übrige bekannte Gehe, und Glo; 
glaͤphte; von den i innern Wideriprächen, " die man 
antrifft, nichts zu gedenken. Offenbar find alfo dies 
fe Begebenheiten erdichtet, wie bie Geſchichte des 
altern Hiobs, um xeligidſe Wahrheſten zu empfeh⸗ 
len. So leuchtet ber Zweck des Buchs Tobias aus 
Cap. 1a, 127 15. deutlich hervor. Der Verfaſſer 
wollte bemeifen, „daß das Gebet des Frommen von 
Gott nicht unerhört bleibe; das Buch Judith ſollte 
vielleicht lehren, daß die Bürfépung bie Guten: off 
ba ſichtbar ſchütze, wo keine Hoffnung mehr dazu 
vorhanden zu ſeyn feine; die Geſchichte vom Bel 
und 


"v 
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und Drachen zu Babel, die Nichtigkeit aller (985 
tzen, und die Allmacht des einzigen wahren Gottes, 
Jehova. In der Suſanng ſollte das Bild der 
Keuſchheit, und in den ehebrecheriſchen Aelteſten die 
gerechte Strafe derer, die die Unſchuld verführen, 
und wenn fie ihre Abſicht nicht krachen, fürn 
wollen, dargeſtellt werden. | | 
"Aber die teligibfen und  mero(ifdjen Begriffe 
dieſer Verfaſſer find. noch febr. ungebildet und ſtolz 
jüdiſch. Die Engelstheorie des Verfaſſers des To⸗ 
bias iſt ſehr aberaläubifch. Seine Frömmigkeit m 
ficbt i in Beten, Faſten, Almoſen geben, todte If rae⸗ 


liten heimlich begraben, und ihre Leichname bey fid 


behalten x. Gap. 4. 12, 9. 12.. Im Buch Judith 


bereit ganz der jübifche Stolz, nach welchem Gott 


nur für Jraeliten wachet, und um ihrer willen gan⸗ 
ze Nationen würgen laſſet. | 


a qM BES 3 12 
£ tatu: gest js. N 
Moral der Juden b) in Negypten. 
282 2 4) Stt Buche der Weisheit. 


Die Juden, welche in Aegypten wohnten, und 
a die alexandriniſchen, wurden auch mit der 
griechiſchen Philoſophie bekannt. Wenn die vals 


ſtiniſchen Juden, mit der Litteratur und den Wiſſen⸗ 


ſchaften des Auslandes unbekannt, nur bey dem Buch⸗ 


ſtaben der väterlichen Schriften ſtehen blieben: ſo 
' wurde 


NEAR "aan 


wurde hingegen der Geiſt der alexandriniſchen 
durch. griechiſche Cultur erweckt * genaͤhrt, ihre Be⸗ | 
griffe wurden erweitert, und fie machten ‚größere 
Foriſchritte in ihror veligiöfen und moraliſchen Auf. 
klaͤrung, und legten daher in ihre aͤltern heiligen f 
Schriften, die ſie nicht ganz antiquiren wollten, ei⸗ 
nen allegoriſchen und myſtiſchen Sinn, um fie mit 
| ihren erworbenen beſſern Einſichten in eng 
ſtimmung zu, bringen. Beſonders nahmen 
Grundſatze, der potbagoráifd) / platoniſchen Dijo | 
phie auf, und vereinigten fie mit dem Judenthum, 
Siehe Euſeb. Praeparat, evangels: VIII, 9. In 
dieſe Zahl gehört. vorzüglich der Verfaſſer des vor⸗ 
; treſſichen Buchs, welches die Weisheit Salomons 
betitelt iſt, in welchem, wie wir ſchon oben bemerkt 
baben, diele Spupen der Platzniſchen Phllssopbie 
vorkommen. Das Buch enthält; Cap. I- XI. eine 
Empfehlung der Weisheit, zur Nachahmung los | 
mons. Weisheit aber ift ipm. alle intelestuellg, ung 
moralifche Vollkommenheit, Salomo, der dedend 
eingeführt wird, fordert die Edeln der Erde, die 
er durch feine. Schrift zur Weisheit! bilden will auf, 
fib. bet Unſchuld unb Frömmigkeit, als des os 
gen Mittels zur Unsterblichkeit, zu befleißigen ; und 
das Geſpoͤtte der unſinnigen Freydenker nicht zu 
achten, mit welchem ſie die Tugend frommer Men, 
ſchen verlachen. Denn Gott wolle die Menſchen 
| nicht 
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nicht durch irbiſches Wohlergehen „ ſondern. durch f 
Unſterblichkeit glücklich machen; und wolle ihre fit 
liche Natur durch Uebel auf der Erde bilden und 
erproben, und auf dieſem Wege jeden Menſchen zur 
Glückſeligkeit nach dem Tode erziehen; dies fip det 
geheime Plan, mit welchem er die Menſchen ce) 
ſchaffen habe. Das Schickſal nach dein Tode zeichh 
ne den Tugendhaften vor dem Laſterhaften erſt recht 
herrlich aus, da jenem ein glückliches, dieſem aber ein 
außerſt trauriges Loos beſchieden ſeh. Ein König fet 
wafer vorzüglich durch Sittlichkelt' fid" würdig mas 
chen, daß bie Weisheit ſich mit ihm vikeinige. Ei⸗ 
ne Schrift, urtheilt Ei Eichhorn, „bis auf wenige über 
ſpannte Stellen, ſo edel, rein und erhaben, als wit 
weniges von den Pfttofönpen det alten er aid 
wenigſten aus der jͤdiſchen 9 Nation, beſttzen. Ste 
iſt frey von dem Vorurtheil der Vledienſtlichkeit ber 
Obfer, der Luſttativnen / der Kaſtehungen und Kreit 
A des Körpers; frey von den Voturtheilel 
er jüͤdiſchen Natlon, der Kleitllichkeik ihrer dog! 
unte und moraliſchen Begriffe; fley von den 
Gegenſatzen des Volkes Gottes und der Helden, 
und dem emopersigen ‚Nibifhen 5 

der erf nur Stone ho" "odit in bet 
Welt kennt und einander entgegenſetzt 8 "Seco 
! a ift abet, - bey ihm ſchon jungfräuliche 
Keuſch⸗ 


, 
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Keuſchheit und der eheloſe Stand eine beſondere 

Heiligkeit giebt, Cap. 3, 13. 14. 4, 1. 2. 
Anmerk. Siehe Eichhorns Einleit. in die apocryph. 
Buͤcher, uͤber den erſten Theil des Buchs der Weisheit; 
und Fabers Programmen, die ſchon oben citirt find, 


§. 159. 
Moral g) des Philo; 

Philo, auch in platoniſcher Philoſophie und 
andern Wiſſenſchaften unterrichtet, hat zwar auch 
eine edle, aber überſpannte Sittenlehre, verlangt, 
wie eine gewiſſe damals florirende Seete, die The⸗ 
rapevten, ein beſchauliches deben, von dem er ſelbſt 
einfieht, daß es für die Welt, wie fie ift, nicht 
paßt, und es daher nur den Greiſen empfiehlt. Wir 
wollen die Grundfäge feiner Sittenlehre nach Stahl 
angeben: „Gott machte die Tugend zum einigen 
Geſetz und Beſtimmungsgrunde ber Würkfamkeic 
der Seele. Durch ihren Beſitz allein koͤnnen wir 
glücklich werden; denn Glüͤckſeligkeit allein ift nichts 
anders als die Ausübung vollkommener Tugend in | 
einem vollkommenen Leben. Vollkommen unb [56s 
lid) ift unfer Leben, wenn Geſinnungen, Worte 
und Handlungen einftimmig find. — 

Der Körper hindert die Tugend. (So weit 


urtheilt Philo richtig; jetzt folgt aber das Ueber⸗ 


ſpannte in feiner Sittenlehre.) Die Seele muß 
Abr. d. rel. Begr. 3 daher 
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daher diefen fliehen, und die Luͤſte, Begierden, 
Sinne unb die Rede verlaſſen, weil bey ihnen das 
Boe fi ſich aufhaͤlt, und ſich zur Gottheit erheben, 
d. i. fie muß ihre Gedanken allein auf überirdifche 
Gegenſtaͤnde richten, und ſich nicht mehr mit irdi— 
(den Gegenſtaͤnden beſchaͤfftigen, als die aͤußerſte 
Nothwendigkeit erfordert. Wenn wir dem Körper 
entfliehen, fo veraͤhnlichen wir uns mit der Gottheit, 
ſo weit es uns moͤglich iſt, und gelangen dadurch 
zum hoͤchſten Gipfel der Gluͤckſeligkeit., 


§. 160. 
y) Der Therapevten. 

Verſchiedene moraliſche Grundſaͤtze, und die 
oft einander geradezu widerſprechen, herrſchten unter 
den verſchiedenen jüdifhen Gesten. Die Thera— 
pevten, (welche vielleicht nur eine Art der Eſſener 
waren,) waren in Aegypten entſtanden, und waren 
| Einfiedler, welche ein mit pythagoraͤiſchen Grund; 
ſaͤtzen vermiſchtes und ſehr verfeinertes Judenthum 
lehrten. Sie führten ganz ein beſchauliches Leben, 
und von ihren Principien und ihrer Moral ſagt 
Philo de vita contemplativa: Sie leben in Doͤrfern 
und Gaͤrten einſam, nicht aus Haß der Menſchen, 
ſondern damit ſie nicht mit Ungleichen umgehen, ſie 
richten ihre Gedanken nur immer auf Gott, ſtudiren 
Moſt is Geſetz und die e Schniſten der Propheten und 
! i Lobge⸗ 
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Lobgeſaͤnge, welche ſie allegoriſch auslegten. Am 
ſiebenten Tag verſammlen fie fi), der Aelteſte hält 
eine Rede. Sie befleißigen ſich febr der Maͤßigkeit, 
faſten häufig, um zu geiſtlichen Betrachtungen deſto 
aufgelegter zu ſeyn. Die Sclaverey verwerfen fie, 
halten ſich alle fuͤr gleich, nur dem Alter geſtatten 
ſie einen Vorzug. Wenn ſie bisweilen zuſammen 
ſpeiſen, ſo unterhalten ſie ſich mit Geſaͤngen und 
religidſen göttlichen Gegenſtaͤnden. | 


$.- 161. 
Moral a) der Eſſener. 
Auch die Eſſener hatten ſchon eine Moͤnchsmoral, 
wie denn die chriſtlichen Einſiedler und Moͤnche auch 
in Aegypten entſprungen ſind, und gewiſſermaßen 
die Eſſener nur nachgeahmt haben. So viel Gutes 
ihre Grundſaͤtze hatten, fo übertrieben waren ſie doch 
in einigen Stücken der Moral. Wir wollen dieſe 
moraliſchen Principien nach Joſephus und Philo 
kurz angeben. Sie hatten nach Philo eine dreyfache 
Regel: Liebe Gottes, Liebe der Tugend und Men⸗ 
ſchenliebe. Sie waren nach Joſephus gegen Gott 
ſehr ehrerbietig geſinnt. Ehe die Sonne aufging, 
redeten ſie nichts profanes, ſondern ſie ſangen Ge⸗ 
ſaͤnge auf fie, und baten alſo gleichſam, daß fie 
aufgehen moͤge. Was ſie ſagten, war gewiſſer als 
ein Eid. Einen Eid zu ſchwoͤren, das hielten fie. 
| 32 für 
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fuͤr überflaͤſſig, ja für ſchlimmer als den Meyneid. 

Denn ſie ſagten, daß der, dem man ohne Gott 
nicht glaube, ſchon dadurch verurtheilt ſey. Dieſem 
ſcheint zu widerſprechen, was Joſephus gleich bars 
auf hinzuſetzt, daß, ehe ein Eſſener unter die Secte 
aufgenommen wurde, er einen fürchterlichen Eid 
ablegen mußte, fuͤrs erſte, daß er Gott verehren 
wolle, hernach, daß er gegen die Menſchen gerecht 
ſeyn, und niemanden weder freywillig noch auf 
Befehl beleidigen, die Ungerechten haſſen, und nur 
mit Gerechten umgehen wolle e. Den Sabbat 
hielten ſie unter allen Juden am heiligſten, ſo daß ſie 
auch am Sabbattag nicht einmal ein Feuer anzuͤn⸗ 
deten, noch ein Gefäß von der Stelle rückten, und 
ihre Speiſen den Tag vorher kochten, ja in Anſe⸗ 
hung der natürlichen Bedüͤrfniſſe beſondere Vorkeh⸗ 
rungen trafen. Die Logik uͤberließen ſie nach Philo 
denen, bie nach Worten haſchten, die Phyſik als 
eine tranſcendentelle Wiſſenſchaft üͤberließen fle denen, 
welche ſich mit himmliſchen Dingen beſchaͤfftigen, 
außer ſo weit ſie von Gott und der Schöpfung des 
Weltalls handelt. Die Moral aber excolirten fie 
fleißig, und gebrauchten zur Anleitung ihre väter, 
lichen Geſetze, welche fie für inſpirirt hielten. Dieſe 
ſtudirten ſie bauptſaͤchlich am Sabbat, wo ſie in 
ihren Synagogen die Schrift allegoriſch erklaͤrten. 
Sie kamen nicht in den Tempel, und opferten auch 
nicht 
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nicht daſelbſt, diejenigen aber, die in Palaͤſtina 
wohnten, ſchickten doch ihre Geſchenke dahin. 

Sie verachteten den Reichthum, und lebten in 
einer Gemeinſchaft der Guter nach Joſephus; fie 
hatten zu dem Ende Verwalter der gemeinſchaftlichen 
Güter, welche meiſtens von prieſterlichem Stamme 
waren. Keiner hatte auf dieſe Art mehr oder we⸗ 
niger, als der andere. Willig theilten fie Fremden 
von ihrer Secte, welche zu ihnen kamen, mit, 
was ſie hatten. Daher nahmen ſie auch, wenn ſie 
reiſten, nichts von Nahrungsmitteln auf den Weg 
mit, als Waffen, um ſich gegen Raͤuber zu ſchuͤtzen. 
Sie kauften und verkauften nichts unter ſich, ſon⸗ 
dern der etwas bedurfte, empfings vom andern, und 
fo umgewandt. Sinnliche Vergnügungen ſcheuten 
fie wie Laſter; Enthaltſamkeit und Beſiegung der 
geidenſchaften hielten fi ſie für Tugend. Des Ehe⸗ 
ſtandes enthielten ſie ſich, und zogen fremde Kinder 
auf, die noch lehrfaͤhig waren. Doch thaten ſie 
dieſes nicht aus Verachtung des Eheſtandes und der 
daraus zu erzielenden Kinder, ſondern weil (io die 
Ausſchweifungen der Weiber fuͤrchteten, und nicht 
glaubten, daß eine einzige die eheliche Treue hielte. 
Doch gab es eine andere Claſſe von Eſſenern, die das 
Heirathen für nothwendig hielten, damit das menfchs 
liche Geſchlecht nicht ausſtuͤrbe. Sie enthielten fid) 
aber ihrer Weiber, wenn ſie ſchwanger waren, um 

| zu 
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zu zeigen, daß ſie die ehelichen Umarmungen nicht 
aus Wolluſt, ſondern um Kinder zu zeugen, ſuchten. 

Ungluͤck und Schmerz ertrugen ſie mit dem 
ſtandhafteſten Muth, und verlachten noch als Maͤr⸗ 
ge diejenigen, welche fie marterten. 

Sie fpeiften zuſammen in einem REES 1003 
hin kein Ungeweihter kommen durfte; mit leinenen 
Kleidern angetan wuſchen fie fid) vorher mit kaltem 
Waſſer. Bey Tische ſaßen fie ſtill. Vor und nach 
Tiſche ſprach der Prieſter ein Gebet, und eher durfte 
keiner das Eſſen anrühren. Kleider und Schuhe 
wechſelten fie nicht, und legten fie nicht ab, bis fie 
völlig zerriſſen waren. Sie hielten keine Selaven, 
ſondern einer diente dem andern, wie Joſephus und 
Philo bezeugen; Knechtſchaft dünkte ihnen ungerecht 
zu ſeyn, da fie die natürliche Gleichheit aufhebt. 

Uebrigens lebten ſie ſehr frugal und maͤßig, 
waren ſehr arbeitſam, ſtill, und ehrten und übten 
vor allem die Gerechtigkeit und die Wahrheit. Ihre 
zehren aber mußten fie vor Fremden geheimhalten. 

Anmerk. Vergl. Joſeph. de bello judaico, L. II, c. 8. 
antiquitates, L. XVIII, c. 1. Philonis opera, edit. 
Mangey, T. I. p. 457 etc. 


€ 162. 
b) Der Phariſaͤer. 
Die Religion der Phariſaͤer und ihre Moral 
lernt man aus dem, was Joſephus an mehrern 
Orten 
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Orten von ihnen ſagt, aus dem Talmud, vornem⸗ 
lich der Miſchna, die ihren Grundſaͤtzen folgt, und 
aus dem Neuen Teſt. kennen. Ihre Hauptlehre 
war, daß es außer dem geſchriebenen Geſetz Moſis 
auch noch ein durch mündliche Tradition fortge⸗ 
pflanztes Geſetz gebe, das nicht minder heilig ſen 
als jenes. Sie hatten daher viele Erklaͤrungen und 
naͤhere Erlaͤuterungen des Geſetzes, neue Gebote 
aufgebracht, welche endlich im Talmud ſind geſamm⸗ 
let worden. Und darum wurden ſie auch fuͤr die 
genaueſten Schriftausleger gehalten, Joſeph. Antiq. 
L. XIII, c. 11. XVII, c. 3. Da ſie ſich nun einer 
genauern Erkenntniß des Geſetzes ruͤhmten, und 
für frommer wollten gehalten werden als andere, 
wodurch ſie des Wohlgefallens Gottes ſich erfreuen 
könnten; dabey ſchlecht und ohne großen Aufwand 
lebten, den Vergnügungen und dem Wohlleben 
entſagten: ſo war es kein Wunder, wenn ſie bey 
dem Volk in großem Anſehen ſtunden, und beſon⸗ 
ders die Weiber ihnen anhingen, Joſeph. Antiq. 
L. XVII, c. 3. XVIII, c. 1. Das Volk glaubte 
ihnen als frommen und heiligen Leuten, ſelbſt wenn 
ſie etwas wider Koͤnig und Hohenprieſter ſprachen, 
Joſeph. Antiq. L. XIII, e. zr. und Gebete, Got 
tesdienſt und Opfer wurde nach ihrem Willen ein⸗ 
gerichtet. Ihre moraliſchen Grundfäge waren nun 


diefe: ſie ſchrieben manches dem Verhaͤngniß zu, 
| aber 
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aber nicht alles, denn ſie ſagten, manches, das 
entweder geſchehe oder nicht geſchehe, Danae von 
den Menſchen ab, oder ſie lehrten, daß, obgleich 
alles ſo geſchehe, wie das Verhaͤngniß und Gott 
es für gut finde, fo komme es doch auf der Men— 
(den Willen an, ob fie tugendhaft oder laſterhaft 
ſeyn wollten, doch wuͤrke bey einem jeden Menſchen 
aud) bas Verhaͤngniß mit, Joſeph. Ant. L. XVIII, 
c. 2. Der Sinn dieſer Worte ift wol diefer: daß 
die Natur durch nothwendige Geſetze von Gott ve 
gieret werde, der menſchliche Wille aber ſey zwar 
frey, doch wurke Gott auch auf denſelben. Sie 
drangen hauptſaͤchlich auf aͤußerliche Heiligkeit, und 
glaubten, durch ſtriete Beobachtung ſolcher Satzun⸗ 
gen Vergebung der Sünden zu erlangen. Daher 
empfahlen ſie viele Abwaſchungen und Reinigungen, 
Matth. 15, 2. Luc. 11, 38. Faſten, Matth. 9, 
14. Luc. 5, 33. ein langes, wortreiches und prah⸗ 
lerhaftes Gebet, Matth. 6, S. 23, 14. öffentliches 
Almoſengeben, bey deſſen öffentlicher Austheilung 
fie vor fid) her poſaunen ließen, Matth. 6, x. 2. 
das Verzehnden aller Dinge, Matth. 23, 23. Luc. 
11, 42. die breiten Denkriemen und großen Saͤume 
an ihren Kleidern, Matth. 23, 5. Boͤſe Begier⸗ 
den und Gedanken, wenn fie nicht in die That übers 
gingen, hielten fie nicht für ſündlich, Matth. 5, 20. 
28. 29. Bey Eidſchwuͤren machten fie allerley 
| 3 Winkel⸗ 
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ved und Ausflüchte, indem fie beym Tem⸗ 
„ Altar, Jeruſalem ſchwören ließen , welches 
pes heilig war, Matth. 23, 16. 


$. 163. 
c) Der Sadducaͤer. 
Diͤe Antipoden der Pharifäer waren die Cats 
ducaͤer, welche nur das geſchriebene Geſetz Moſis 
annahmen, und alle mündliche Ueberlieferungen 
verwarfen. Ihre moraliſche Grundfäge waren weit 
vorzuͤglicher: der menſchliche Wille iſt frey und kei⸗ 
nem Zwang unterworfen, Gott hat auf die Höfen 
Handlungen der Menſchen keinen Einfluß. Die 
Tugend muß nicht lohnſüchtig ſeyn, man muß Gott 
dienen nicht aus Hoffnung einer Belohnung, nicht 
wie Knechte ihren Herren, ſondern wie Kinder ihren 
Eltern. Durch dieſen an und für fid) edlen Grund⸗ 
ſatz ſind ſie vielleicht darauf gefallen, daß ſie die 
Unſterblichkeit der Seele und die Auferſtehung leug⸗ 
neten, (wenn anders ihre Meinung hierüber uns 
richtig dargeſtellt worden iſt,) weil fie das Gute 
um ſein ſelbſt, und auch nicht einmal um künftiger 
Belohnung willen wollten gethan wiſſen. Streng 
in ihrer Lebensart, erhielten fie daher auch weniger 
Vorwürfe von Jeſu, genoſſen aber die Gunſt des 
großen Haufens nicht, der durch die gefaͤllige und 
ſcheinheilige Miene ber Phariſaͤer fid) beruͤcken ließ, 
| Joſeph. 
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Joſeph. Antiq. L. XIII, c. 18. de pe jud. L. II, 
e.. . b 8 
& 164. 
Reſultat hieraus. 


Wenn wir die Schickſale der Moral unter den 
alten Hebraͤern mit einem Blick uͤberſehen, wie wir 
fie bisher kuuͤrzlich bargeſtellt haben: ſo ergiebt ſich 
daraus dieſes Reſultat, daß die Moral unter ihnen 
wol mit Eifer getrieben „ in Schriften bearbeitet, 
und in verſchiedenen Zeiträumen richtiger, frucht⸗ 
barer und deutlicher vorgetragen worden ift; daß fie 
aber gleichwohl um die Zeiten Jeſu ſehr verdorben 
war, indem entweder eine ſtoiſche Tugend von dem 
Menſchen verlangt wurde; oder eine einſiedleriſche 
und Moͤnchsmoral eingeſchaͤrft und im Leben befolgt 
wurde, die ben Menſchen für das geſellſchaftliche 
Leben toͤdtet, und zum beſchaulichen Leben fuhrt; 
oder eine äußerlich ſtrenge, in der That aber ſchlaffe 
und lare jeſuitiſche Moral durch die angeſehenſten 
Leute empfohlen wurde, die man für Muſter der 
Heiligkeit hielt; wo man in Kleinigkeiten gewiſſen⸗ 
haft iſt, das Wichtige aber hintanſetzet, und mit 
frecher Stirn und gefuͤhlloſem Herzen dem Laſter 
heimlich froͤhnet. In dieſer Periode, bey dieſen 
unter verſchiedenen Parteyen herrſchenden moralis 
ſchen Meinungen und Geſinnungen trat Jeſus auf, 

und 
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und nun wird man erſt ſein moraliſches Syſtem 
bewundern, wenn man einſieht, wie er die Fehler 
dieſer Parteyen vermieden, eine weiſe Mittelſtraße 
gegangen, das Gute von jeder beybehalten, und 
eine ganz reine, heilige und der Menſchennatur 
anpaſſende, weder uͤberſpannte, noch zu laxe Moral 
gelehrt hat. f 


. 
Chriſtolo gie, 


oder 


die eehte der alten Hebraͤer von dem Meſſias. 


§. 165. 
Inhalt und Litteratur. 
Mit den religibfen Ideen der Hebraͤer haͤngen auch 
ihre Vorſtellungen vom Meſſias zuſammen, ob (ie 
gleich gutentheils politiſch waren. Aber bey der 
politiſch- religidſen Staatsverfaſſung der Hebraͤer 
(Theocratie oder Prieſterariſtokratie,) waren auch 
immer politiſche und religioͤſe Maximen in einander 
verwebt. Hoͤchſt merkwürdig ift es daher zu wiſſen, 
wie die Idee vom Meſſias entſtanden iſt, zu welcher 
Zeit ſie entſtanden iſt, und wie man ſich in den 
verſchiedenen Zeitperioden denſelben gedacht habe, 
bis der idealiſche Meſſias da ſtund, den man um 
Chriſti Zeiten erwartete. Nur dann erſt werden 
wir 


“4 
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wir einſehen können, wie viel Jeſus von jüdiſchen 
Ideen habe beſtättiget, wie viel er verbeſſert, und 
die jüdifchen Erwartungen in geiſtige umgewandelt 
habe. Dies wird uns Jeſum wieder in einem grös 
ßern und ſchoͤnern Licht als ee p. d det 
Menſchheit zeigen. 

Um die Ideen der alten Hebrer von dem 
Meſſias ſicher zu finden, trug man ſonſt das Licht 
des Neuen Teſt. in die Finſterniß des Alten über, 
um dieſe aufzuhellen, und nun mußte Jeſus mit 

allen ſeinen Schickſalen und Lehren den Propheten 
ſchon ſo gut bekannt geweſen ſeyn, als den Evan⸗ 
geliſten. Aber man hat dieſe falſche Methode, nach 
welcher man fruͤhern Schriften aus ſpaͤtern einen 
Sinn andichtete, jetzt verworfen, und verfolgt mehr 
den ſtufenweiſen Gang, nach welchem die Idee vom 
Meſſias ift ausgebildet worden. Die merfmürbigs 
ſten Schriftſteller hieruͤber, die bald mehr, bald 
weniger leiſteten, bald das Ganze, bald nur einen 
Theil umfaßten, wollen wir hier anzeigen. 


Keilli differt. hiftoria dogmatis de regno Meſſiae, 


Chrifii et Apoftolorum aetate , Lipf. 1781. 
Heinr. Corrodi kritiſche Geſchichte des Chiliaſmus, 
1 Theil, S. 269 x. und ebend. Beytraͤge zur 
Beförderung des vernünftigen Denkens in der 
Religion, 13tc8 Heft, S. 30 ꝛc. von der 
Hoffnung beſſerer Zeiten bey den aͤltern Juden. 
| Meine 
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Meine Gedanken uͤber die Entſtehung und Aus⸗ 
bildung der Idee von einem Meſſias, von 
Heinr. Stephani, Nürnberg 1787. in 8. 
Meſſianiſche Weiſſagungen des Alten Teft, über: 
ſetzt und erlaͤutert zum Gebrauch für angehende 
Theologen, Leipzig 1792. in 8. (von Herrn 
| Prof. Kuinoͤl.) | 
Vernunft⸗ und Schriftmaͤßige Erörterung, daß 
der Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit 
der chriſtlichen Religion mehr aus der innern 
Vortrefflichkeit der Lehre als aus Wundern 
und Weiſſagungen zu führen iſt; ſammt einer 
Entwicklung des wahrſcheinlichen Urfprungs 


bet Ideen vom Meſſias; von Werner Karl 


Ludwig Ziegler, Prof. der Theologie zu Roſt. 
im Henkiſchen Magazin für Religionsphilofos 
phie ꝛc. erſter Band, II. Stück. 

Entwurf einer Chriſtologie des Alten Teſt. von 
D. Chriſt. Fried. Ammon, Erlangen 1794. 
in gr. 8. ; 

Von den meſſianiſchen Weiſſagungen, im sten 
Band der Eichhorniſchen Bibliothek, vom 
ſel. Stahl in Hannover, Nuke im Jaht 
1793. 
Verſuch einer hiſtoriſch⸗ ttem MARE 
über bie Aeußerungen Jeſu von bem Reiche 
des Meſſias, zu Matth. 19, 27 30. im 
Henki⸗ 
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Henliſchen Magazin, 1 Me zwey⸗ 
tes Stück, XII. 

G. Fr. Seileri, Theol. Erlang. — i 
duae de regni a vatibus divinis Meffiae ipfius- 
que populo promiſſi vera natura atque indo- 
le, in deſſen opufculis theol. Coll, 1. Erlangen 
7 

Die Weiſſagung und ihre Erfüllung aus "4 
heil. Schrift, dargeſtellt von D. G. 9r Seiler, 
Erlangen 1794. 

Theologiſche Beytraͤge, von D. Syac. Rudolph 

Chriſtoph Eckermann, Altona 1791. Hieher 
gehören erſter und zweyter Band. 

Knappii commentatt. in locum. 2 Petr. I, 19 
21. de indole et ufu vaticiniorum ad Meſſiam 
pertinentium, Halae 1785. wieder abgedruckt 

R in felectis hift. bil theol, Lipfiae 1787. S. 

BER e. 
Pölitz differtat. de Be. Theol. feriorum 
Judaeorum decretis, von S. 40 1. 
Ebendeſſelben pragmatiſche Ueberſicht der Theolo⸗ 
gie der ſpaͤtern Juden, S. 112 u | 
Von aͤltern Schriften aber gehört vorzüglich hieher: 
Schöttgenii differtat. de regno coelorum, in horis 
hebraicis et talmudicis, Vol. L p. 1147 etc. 
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Vorſtellung vom Meſſias im Allgemeinen. 
Wenn wir zuerſt im Allgemeinen wiſſen wollen, 
was ſich die alten Hebraͤer unter dem Meſſias vor⸗ 
geſtellt, welches Bild ſie ſich von ihm entworfen 
haben: fo müffen wir bemerken, was hier voraus⸗ 
geſetzt und nachher bewieſen wird, daß die Haupt⸗ 
züge im Bilde des Meſſias folgende waren. Nach 
dem Exil, wenn die Nation wird genug für ihre 
Vergehungen gebuͤßt haben, wird ein jüdiſcher 55 
nig aufſtehen, ein Abkömmling der alten regierenden 
Davidiſchen Familie, ein weiſer, religioͤſer, gerech⸗ 
ter und tapferer Regent. Unter dieſen werden beide 
Reiche wieder vereinigt ſeyn, Iſrael und Juda 
werden ihm unterworfen ſeyn; ſein Reich wird wie 
unter David und Salomo blühen, Ruhe, Friede 
wird im Lande ſeyn, durch Fruchtbarkeit wird der 
groͤßte Ueberfluß ausgegoſſen ſeyn. Gott wird feinem 
Volke gnaͤdig ſeyn, und es mit der größeften Liebe 
umfaſſen, nachdem es ſich gebeſſert hat, und nun 
Jehova nach der Vorſchrift des Mofaifmus ſtand⸗ 
haft verehrt. Alle gefangene und in ferne Gegenden 
zerſtreute Juden werden in ihr Vaterland zuruͤckge⸗ 
bracht, alle auswärtige Feinde beſtegt, und zu | 
Knechten und Sclaven ber Juden werden. Ent 
fernte Nationen werden dadurch von der Macht des 
Jehova 
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Jehova uͤberzeugt werden, und nun nicht nur alitige 
Geſinnungen gegen die Juden annehmen , ſondern 
auch Opfer und Geſchenke zum Beweis ihrer Vers 
ehrung Jehovens in den Tempel nach Jeruſalem 
bringen. — Spaͤtere in dieſes Ideal verflochtene 
Begriffe ſind dieſe, wie ſie zu den Zeiten Jeſu herr⸗ 
ſchend waren: »Ein großer Retter und Begluͤcker 
der juͤdiſchen Nation aus der Familie Davids wird 
unter goͤttlicher Autorität auftreten, und nicht nur 
als Lehrer und Wiederherſteller des reinen Mofais 
ſmus, ſondern noch vielmehr als Koͤnig und Regent 
ſich um ſein Volk verdient machen. In dieſer Hin⸗ 
ſicht wird er fuͤrs erfte das druckende und laͤſtige 
Joch der röͤmiſchen Herrſchaft von den Schultern 
ſeines Volks abnehmen, ſodann den juͤdiſchen Staat 
zu einem eignen und noch glaͤnzendern Reiche um⸗ 
bilden, als ſelbſt David und Salomo konnten, endlich 
aber alle Nationen der Erde unter ſeinen Seepter 
vereinigen, und fo das kleine verachtete Voͤlkchen 
der Juden zum Herrn und Beherrſcher der ganzen 
Welt erheben. Ueber dieſes Reich wird ſich dann 
die größte Fülle aller möglichen Gluͤckſeligkeit gleich— 
ſam ausſchütten; denn die ganze Natur wird vers 
juüͤngt, und alles in der Schöpfung zu einem neuen 
und ſegensvollen Zuſtande umgebildet werden; und 
an den Freuden dieſer Seligkeiten werden nicht nur 
die lebenden Geſchlechter der Israeliten, ſondern 

A. auch 
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auch alle ihre frommen Vorfahren, welche der Mefs 
ſias aus den Graͤbern hervorrufen wird, Antheil 
nehmen. Alle heidniſche Nationen hingegen werden 
an einem feyerlichen Gerichtstage von den Juden 
verdammt, und zu immerwaͤhrenden Strafen in den 
Feuerpfuhl Gehenna hinabgeſtoßen werden., 

Anmerk. Ueber dieſe ſpaͤtern Begriffe verglichen: Abs 
handlung uͤber die Aeußerungen Jeſu vom Reiche des 


Meſſtas, im Henkiſchen Magazin ©. 367. und 
poͤlitzens Sifputat; S. 40 i. — ' 


& 167. 
Wie iſt die Idee vom Meſſias entſtanden? 


| Die Idee vom Mefltas ift natürlich, ohne 
unmittelbare göttliche Einwuͤrkung entſtanden, und 
ihr Urſprung gründet ſich auf alte Terprehungen, 
und die gegenwärtige Noth. 5 E, 
Auf alte Verſprechungen. Moſes ſchaͤrfte feis 
nem Volk die Beobachtung feiner politifch religiͤſen 
Verfaſſung ein, und zeichnete ihm das Glück vor, 
welches daraus fuͤr die Nation entſpringen wuͤrde, 
und das Unglück, welches ſie bey der Uebertretung 
ſeiner Vorſchriften zu gewarten hätte Unfrucht⸗ 
barkeit des Landes, Seuchen und Krankheiten, 
feindliche Angriffe und Unterliegen in denſelben, 
und dann Wegfuͤhrung in die Gefangenſchaft, 
Unſicherheit vor wilden Thieren ſind die Strafen, 
welche die ungehorſame Nation treffen werden, 
Abr. d. rel. Begr. Aa 3: Mo 


370 Anh a n g. 


5 Moſ. 28, 165 68. Cap. 4, 25528. 3 Hof 
: 26, I4 * 39. 

Allein eingedenk ſeiner alten Verheißungen, 
weiche Gott bem Abraham 4 Iſaak und Jacob ge⸗ 
geben hat, eingedenk der alten Wohlthaten, welche 
er feinem Lieblingsvolk beym Ausgang aus Aegypten 
erwieſen hat, wird er dieſes Volk doch nie ganz 
verſtoßen, ſondern immer wieder mit Milde ſich 
deſſelben annehmen. Das Volk wird dann auch 
durch Strafen gedemuͤthigt feine Miſſethat beken⸗ 
nen, und fid) beſſern, 3 Moſ. 26, 40 » 45. 5 Mof. 
4, 30. 31. Auf dieſes wird Gott die ifraelitifche 
Nation aus den Laͤndern, wohin ſie zerſtreut waren, 
nach Paläſtina zurückführen „wird ihr ganz neue 
beſſere Gefianungen geben, wird die Strafen, welche 
ſte bisher empfunden hat, ihren Feinden auflegen, 
und wird (ie in allen ihren Unternehmungen begluͤ⸗ 


cken, Fruchtbarkeit des Bodens wird ihr Hber fi, 


verleihen, große Horden werden auf ihren Triſten 


weiden, und eine zahlreiche Nachkommenſchaft wird 


fie erfreuen, 5 Mof. 30, 1 10. Noch ſpecleller 
führt er die Idee von der Begluͤckung der Nation 


an den Stellen aus, wo er ſie zu der Beobachtung 


ſeiner Geſetze durch Aufzählung der verſchiedenen 


Arten von Belohnungen ermuntert, die ſie alsdann 
von Jehova zu erwarten hatten. Dieſe ſollten 


nemlich beſtehen im langen Leben, 2 Moſ. 23, 26. 
5 Moſ. 


L| 
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5 Mof. 4, 40. 5, 29. 6,2. großer Vermehrung 
der Volksmenge, 5 Moſ. 6, 3. 7, 14. 28, 11. 
Befreyung von Krankheiten, 2 Moſ. 15, 26. 23, 
15. 5 Moſ. 7, 15. außerordentlicher Fruchtbarkeit 
des Landes und des Viehes, 2 Mof. 23 , 25. 26. 
3 Moſ. 26, 4. 5: 10. Sicherheit vor böfen Thieren, 
3 Moſ. 26,6, Beglüöckung bey allen Unternehmun⸗ 
gen, 5 Meſ. 28, 6. 8. und vorzuͤglich bey ihren 
Feldzügen j: ſowohl gegen die damaligen Landesein⸗ 
wohner, 2 Mos. 23,22 + 28. als auch gegen Dies 
jenigen, die fie in dem ruhigen Beſitz von Palaͤſtina 
fiören würden, 5 Mos. 26,6.8. 5 Moſ. 28, 7. 10. 13; 
Nach dieſem Typus von Drohungen und Ver⸗ 
heißungen iſt auch die Geſchichte der iſraelitiſchen | 
Richter in dem von ihnen benannten Buche durch⸗ 
geführt. Das Volk verläßt den Dienſt Jehovens, 
wird unglücklich, und geraͤth in Dienſibarkeit. Dann 
beſſert es fi ſich, ruft Jehoven, ſeinen Gott, um Hülfe 
an, und der ſchickt ihm einen ww, einen Retter, 
der ſeine Feinde beſiegt, der Nation Unabhaͤngigkeit 
verſchafft, und Friede, Ruhe und Wohlſtand ver⸗ | 
breiten fi ſich aufs v neue. 


$. 168. 
Fortſetzung. 
Die Regierungsverfaſſung war in der Folge in 
eine 5 umgewandelt. David ſaß nach 
Aa 2 langem 
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langem Kampf allein auf dem Thron, und regierte 
über die zwölf kleinern Cantons. Ihm, dem Sieger, 
der die Grenzen ſeines Landes erweitert, alle Feinde 
beſtegt, dem Gottes dienſt eine glänzende Einrichtung 
giebt, und eine noch glaͤnzendere vorbereitet, ver⸗ 
ſoricht Nathan im Namen Jehovens, daß die Re⸗ 
gierung auf immer oder auf lange Zeit bey ſeiner 
Familie bleiben ſoll, 2 Sam. 7, 16. 25. 28. 29. 
Wenn daher Reich und Krone eines Daviden in 
Gefahr war, wurde Gott an ſein Verſprechen in 
feyerlichen Liedern erinnert. Hieher gehöre ber 
ganze 8ofte Pfalm. "5200 


Sco weit gehen die alten Verheißungen. Mun 
folgte die gegenwärtige Noth. Schon lange war 
eine Spaltung entſtanden, die das Reich in zwey 
Reiche, das juͤdiſche und iſraelitiſche, heilte. Nur 
das kleinere blieb Eigenthum der Daviden. Maͤch⸗ 
tige Reiche erhoben ſich, die den kleinen Nachbarn 
gefaͤhrlich wurden. Furchtbar und alles verſchlin, 
gend überſchwemmte der Aſſyrer mit feinen ungefeus. 

ren Heeren Weſtaſien, und drang bis nad) Aegypten. 
vor, ſchmaͤlerte zuerſt das iſraelitiſche Reich, dann 
wurde es ganz feine Beute, die Nation wurde ins 

Exil gefuͤhrt. Kaum rettete fid) für dieſesmal noch 
die kleine jüdifche Nation. Und bey den Gefahren 
von außen ſaßen oft ſchwache, von der reinen mo⸗ 


ſaiſch en 
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ſaiſchen Conſtitution abtrünnige Daviden auf dem 
morſchen Thron. 

Mußte nun nicht dieſe Idee ganz natürlich! in 
den Propheten, die dem Schutz des Jehova allein 
vertrauten, die mit der Wiederaufrichtung des rei⸗ 
nen Moſaiſmus auch neues Gluͤck erwarteten nach 
den alten Verheißungen „entſtehen: Durch Strafen 
wird Jehova nur laͤutern fein Volk. Durch Pruͤ⸗ 
fungen wird es gebeſſert hervorgehen, und jetzt wird 
es aufs neue gluͤcklich werden. Gott wird fein Ver⸗ 
ſprechen erfüllen, ein Davide wird den Thron un⸗ 
getheilt auf ewig beſitzen, und unter ihm wird das 
Land glücklich ſeyn. Ein Davide? Und der ſoll 
dem Lande Flor geben? — Welchen? — Dies er⸗ 
innerte an die glückliche Epoche, welche die Nation 
unter David und Salomo verlebte, an das Gluck, 
das der erſtere gegen ſeine Feinde hatte, an den 
Ueberfluß, den Reichthum, den Wohlſtand, die 
tiefe Ruhe und den Frieden, welchen ſie dem zwey⸗ 
ten zu verdanken hatte. Und nun malte die Dichter⸗ 
phantaſte der Propheten den neuen künftigen Davi⸗ 
den und ſein Reich mit Bildern aus dem Davidiſch⸗ 
Salomoniſchen Zeitalter, und ftellt ihn ſelbſt als weiſe 
und klug, als tapfer und Helden, als fromm und 
Gott ergeben, der unter goͤttlichen Auſpicien alles 
glücklich ausführt, dar. 

* Vergl. hiebey Ziegler, Stephani, Stahl ic. 
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| $7169. 30 N 
Zu welcher Zeit ift die Idee vom Meſſias entſtanden? 
Iſt dieſe Entwicklung des allmaͤligen natuͤr— 
lichen Urſprungs der Idee vom Meſſias richtig: ſo | 
kann fie nicht eher als in der Periode der Könige, 
und zwar in der letztern, entſtanden ſeyn. Den 
Stoff, die Veranlaſſung dazu gaben zwar die alten 
Verheißungen, wie wir erwieſen haben, aber der 
Begriff ſelbſt konnte in fruͤhern Zeiten nicht geweckt 
worden ſeyn, weder vor Moſe, noch bey Moſe ſelbſt, 
noch bey David. Schon daß der Meſſias als König 
dargeſtellt wird, leitet auf die Prise, welche wir 
angenommen haben. 


4, 


Was man dem erſten Menſchen paar durch bod; 
fogenannte Protevangelium, dem Noah für Kennts: 


niſſe vom Meſſias aufgedrungen hat, mag ich hier 


gar nicht wiederholen. Auch in Abrahams Zeit war! 
dieſe Idee noch fremd. Denn wenn auch die Ders: 
heißung, daß durch ihn alle Volker der Erde ſollten 
beglückt werden, kein ſpaͤterer in ſeine Geſchichte 
hinaufgerüͤckter Gedanke ſeyn ſollte: fo gab er nur 
den dunklen Gedanken, daß um des frommen 

Stammvaters willen die Abrahamiden oder auch f 

andere Voͤlker ſollten geſegnet werden, der in der 
Folge bey der Ausbildung der an des MN lads 

konnte wohl benutzt r. 


Mofe 
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Moſe verheißt zwar 5 Mof. 18, r5. einen 
Propheten, wie er war, und man zog dieſes ſpaͤter⸗ 
hin auf den Meſſias. Allein nach dem Zuſammen⸗ 
hang ſchwebte ſeiner Seele weiter nichts vor, als 
daß die Israeliten nicht Urſache haben würden, fid) 
an die Wahrſager und Zeichendeuter ihrer Nachbarn 
zu wenden, da Gott ſelbſt einen Propheten, wie er 
iſt, ihnen nach ſeinem Tode erwecken wird (von Zeit 
zu Zeit) , durch, welchen ſie Gott fragen und ſeine 
Antwort erhalten konnen, daher er gleich die Kenn⸗ 
zeichen veſtſetzt, an welchen ſie einen wahren und 
einen Pſeudopropheten würden unterſcheiden koͤnnen. 
Was haͤtte auch unter David und Salomo auf 

die Idee eines Erretters der Nation führen koͤnnen, 
da das Reich maͤchtig war, die Nation ſich gegen 
Often und Weſten, Süden und Norden ausbreitete? 
Man augurirte die beſtaͤndige Dauer dieſes Zuſtan⸗ 
des unter Abkoͤmmlingen Davids. Aber als das 
Reich getheilt war, jedes in ſeinem Flor abnahm, 
jedes von übermaͤchtigen Eroberern Aſiens bedroht 
wurde, da mußte die gegenwärtige Noth und das 
Andenken an das vorige goldene Zeitalter, verbunden 
mit dem Andenken an die alten Verheißungen, in 
der Phantaſie ein Troſtbild erwecken, und fo ents 
ſtund die Idee vom Meſſi as. Wann ſie zuerſt auf⸗ 
kam, koͤnnen wir nicht beſtimmen, aber alle die 


Droppetn „ die älteften, von welchen Orakel auf 
uns 
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uns gekommen (inb, und die gleichzeitig waren, 
Amos, Jeſaias, Micha, Hoſea, malen das Bild 
des Meſſias oder das meſſianiſche Zeitalter. Von 
fruͤhern Propheten haben wir keine Sammlung von 
Orakeln, wir konnen daher nicht wiſſen, ob ſich das 
Ideal von einem fünftigen gluͤcklichen König nicht 
ſchon früher gebildet habe. Vielleicht trug man 
ſich bald nach der Trennung der beiden Reiche von 
Selten des juͤdiſchen Reichs mit der Hoffnung der 
Wiedervereinigung unter einen Daviden, (wenig⸗ 
ſtens aͤußerte ſchon Ahia dieſe Hoffnung, 1 Kon. 
11, 39.) und wie das iſraelitiſche Reich durch die 
Aſſyrer geſchwaͤcht wurde, und ſich ſeinem Ende 
näherte, wurde dieſe Hoffnung ſtaͤrker. Wie dann 
auch bas juͤdiſche Reich in Gefahr kam, troͤſtete 
man ſich mit der Hoffnung beſſerer Zeiten, und ſchil— 
derte die Zeit unter dem Meſſias ſo gluͤcklich, als die 
Einbildungskraft es darſtellen konnte, als ein wahres 
poetiſches goldenes Zeitalter. — Aber dieſe Idee 
vom Meſſias iſt im juͤdiſchen Reiche aufgekommen, 
denn alle die Propheten, bey welchen wir ſie finden, 
waren aus dem Reiche Juda. Von iſraelitiſchen 
Propheten, die gewöhnlich dem Bilderdienſt ergeben 
waren, und meiſt im Solde des Hofes ſtunden, ſind 
keine Orakel auf uns gekommen. Haben ſie die Idee 
von einem kuͤnftigen Erretter und Begluͤcker ihrer 
Ba gehabt, (wovon unten,) ſo muß ihre Form 
wenig⸗ 


, 
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wenigſtens anders gemefen ſeyn, da fie ihre Bes 
gluͤckung gewiß nicht von einem Daviden erwartet 
haben. ps : 
Anmerk. Wenn gleich zu Davids Zeiten man noch nicht 
an den Meſſias dachte, fo könnten doch in der Pſalm— 
ſammlung meſſianiſche Lieder ſtehen, weil die Samm— 
i lung erft nad) dem Exil vollendet wurde, und daher 
Oden aus dem verſchiedenſten Zeitalter darinnen (te 
hen. Es find auch einige, welche dahin koͤnnten ger 
zogen werden, wie der 72ffe, der rote; aber da man 
nicht beſtimmen kann, ob ſie nicht etwan auf David 
und der andere auf Salomo ſind gemacht worden, ſo 
hat man keine Gewißheit, daß ſie meſſianiſch ſind. 
Vom zweyten Pſalm werden wir vo folgenden 
Paragraphen reden. 


$. 170. 
Name des Meſſias. 

Der Name Meſſias (wp, ein Geſalbter,) 
bedeutet einen König, Pf. 132, 8. 16. und es wird 
ſchon durch dieſe Benennung angezeigt, welche Vor⸗ 
ſtellung man ſich von ihm gemacht habe. Inzwiſchen 
haben die Propheten ihm dieſen Namen nirgends 
gegeben. Er iſt erſt ſpaͤter aufgekommen, und war 
um Jeſu Zeiten ſehr gewöhnlich. Er ſcheint aus 
bem zweyten Pfalm oder aus Dan. 9, 2427. ges 
nommen worden zu ſeyn. Obgleich dieſer Pſalm 
nicht vom Meſſias handelt, ſondern, nach meiner 
Ueberzeugung, von einem Buͤndniß benachbarter 

Volker 


Lr] DM Xn han 9. 

Völker und Könige gegen den ſiegreichen Davld, 
deren Anſchlaͤge vereitelt werden follen: fo hat man 
doch, vielleicht ſchon zeitig, dieſen Pfalm auf den 
Meſſias gezogen, Apoſtgeſch. 4, 28 27. Cap. 12, 
33. Ebr. 1,5. 5, 5. und darinnen bie Eigenſchaf⸗ 
ten als uralt angegeben gefunden, die man dem 
Meſſias beylegte „daß er König zu Sion ſey, Sieb: 
ling Jehovens, daß er alle Heiden hart ſtrafe, und 
die Grenzen ſeines Reichs ſehr erweitere. 


$. 171. 
Vorſtellungen vom Meſſias in der Periode vor dem Exil. 
0 $ofea und Amos. : 
Hoſeas Orakel ſind an die Iſraeliten gerichtet, 
er droht ihnen mit dem Exil, und zwar nament— 
lich mit Wegfuͤhrung nach Aſſyrien und Zerſtreuung 
nach Aegypten; daß ſie ohne Koͤnig, ohne Fuͤrſten, 
ohne Gottesdienſt eine Zeitlang ſeyn würden. Aber 
er verheißt ihnen auch die Ruͤckkehr, zu welcher 
Zeit Iſrael und Juda ein gemeinſchaftliches Ober⸗ 
haupt über fid) ſetzen, einen Daviden zum König 
haben, und volles Gluck in ihren Haͤuſern unter 
feiner Regierung genießen würden, Hof. 2, 2. Cap. 
4; 4. Y7,9 11. 
Amos, ein Hirte von thekoiſchen Weidepläͤtzen, 
: fühlte einen innerlichen Trieb, nach dem Reich 
Sad zu gehen, und dort als Demagoge zu ers 
| mahnen, 


* 
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mahnen, zu ſtrafen, zu drohen. Auch er droht 
Zerſtreuung der Iſraeliten in alle Laͤnder, Amos 9, 
9. aber nach dieſem ahndet er beſſere Zeiten. Die 
Iſraeliten kehren aus dem Exil zurück, Davids 
Familie kömmt wieder empor, herrſcht über Juda 
und Iſrael, unterwirft ſich die Idumaͤer und andere 
Volker; die größte Fruchtbarkeit herrſcht nun im 
ganzen Lande. Sicher bewohnt jeder ſein Haus, 
baut ſeinen Acker, und kein neues Exil ift mehr zu 
fürchten. — Beide Propheten beſtimmen nicht 
genau, ob ſie die neue Ordnung der Dinge und die 
neue Glüͤckſeligkeit nur von einem einzelnen gewiſſen 
Daviden erwarten, oder nicht. Es ſcheint vielmehr, 
daß fie fid) nur überhaupt das davidiſche Haus res 
gierend dachten ‚so lange dieſes ENS dauren wird, 
Anmerk. Hof. 3, 1 3 


Dann aber werden die Sfraeliten wiederſuchen Je 
| hoven ihren Gott, 


und David ihren König; - | 
werden in der Folgezeit zu Jehoven eilen, 

und ſeines Gluͤcks ſich freun. 

Amos 9, 11 715: Maren 
Dann will ich Davids verfallne Huͤtte wieder auf 

hs richten, 

ansbeſſern ihre Ritzen, das Zerſtörte bauen, 
und ſie den alten Zeiten ähnlich herſtellen. 
Veherrſchen ſollen fie die Idumaͤer, die noch jeu 


find, 
und 
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und alle Voͤlker, die mich ehren; 
ſpricht Jehova, der dies ausfuͤhrt. 
Sieh, kommen follen, Tage, ſpricht Jehova, 
wo der Saͤemann noch erreicht den Schnitter, 
den Saͤemann der, der die Trauben keltert. 
Die Berge ſollen uͤberfließen von Möſt, 
und alle Huͤgel traͤufeln. 
Zuruͤckbringen will ich mein gefangen Volk Iſrael, 
ſie ſollen die zerſtoͤrten Städte wieder bauen und 
bewohnen, 
Weinberge pflanzen, und trinken ihren Wein, 
Gaͤrten anlegen, und eſſen ihre Fruͤchte. 
Ich will ſie pflanzen in ihrem Lande, 
und fie ſollen aus dem Lande, das ich ihnen gab, 
nicht mehr herausgeriſſen werden, : 
ſpricht Jehova dein Gott. ö 


§. 172. 
a Te 

Micha erklart fid) ſchon deutlicher im stem 

und 4ten Capitel über. den Meſſias und meffianifche 
Zeiten. Aus Bethlehem, dem Stammhaus Da⸗ 
vids, erhebt fid) ein Herr ſcher über Iſrael, der aus 
einem uralten Geſchlecht abſtammt. Dieſer wird 
unter göttlichen Auſpieien herrſchen, und feinen 
Ruhm weit verbreiten. Helden werden dann genug 
im Lande ſeyn, wenn ein Feind wie der Aſſyrer 
wieder einfallen ſollte, und werden es gegen den⸗ 
(eben vertheidigen. Jehova wird dann Rache neh⸗ 
| men 
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men an allen Feinden der Juden, und ſie werden 
vertilgt werden. Allem Götzendienſt werden die 
Juden und Iſraellten entfagen, und der Tempel zu 
Jeruſalem wird febr berühmt ſeyn, zu welchem auch 


andere Volker herzueilen, und fid) in der juͤdiſchen 


Religion werden unterrichten laſſen. Friede wird 
nun ſeyn, und jeder wird unter ſeinem Feigenbaum 


und Weinſtock ſicher liegen. A 
Anmerk. Micha 3,12. Cap. 4, 178. Im zwölften 


Vers des dritten Capftels wird die gaͤnzliche Verwuͤ⸗ 


ſtung Sions und Jeruſalems gedroht, ſo daß man 
dort wird pfluͤgen und das Vieh daſelbſt weiden. Aber 
gleichwohl wird die Verheißung hinzugefuͤgt : der Tem⸗ 
pelberg ſoll in der Folge erhabener und beruͤhmter 
ſeyn, als er vorhin war, und man wird nach Jeru— 


ſalem wallfahrten. So ſtehen die erften. drey Verſe des 
vierten Capitels hier in dem natuͤrlichſten Zuſammen⸗ 


hang, da fie. hingegen Jeſ. 2, 174. ohne Verbindung ö 


mit dem Folgenden als ein abgeriſſenes Fragment ſte⸗ 
hen, woraus erhellet, daß die Stelle dem Micha zu⸗ 
gehoͤrt, durch einen Irrthum aber in den Jiſaias 
gekommen iſt. SS 
Sn ber Folge wird der Tempelberg 
auf der Berge Gipfel ſtehen, e 
und hoͤher dann die Huͤgel ſen. 
Hinſtroͤmen werden zu ihm Voͤlker, 
viele Heiden gehen und ſprechen: 
Auf, laßt uns gehn hinauf zum Berg Jehovens, 
und zu dem Tempel des Gottes der Jacobiten, 


daß er uns lehre feine Wege, | 
win 


— 
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wir aber auf ſeinen Steigen wandeln. 


Denn Gottes Geſetz geht von Sion aus, Nd 


r 
*91 
add 


TT 
IM 


IMI 


„und von Jeruſalem Jehovens Orakelſpruch. 
ER wird er zwiſchen großen Voͤlkern, " 


unb zwiſchen mächtigen und TN Blationen enu 


20 25 ſcheiden. rer ) 


Sie werden ihre Schwerdter zu Pflugſchaaren, 


und ihre Lanzen zu Sicheln umſchmieden. 
Kein Volk wird gegen das andere mehr das Schwerdt 
e ‚erheben, 2223 
und nicht den Krieg mehr lernen. ro 
Ein jeder wird ohne Furcht liegen 


une unter feinem Weinſtock und Feigenbaum. — 


1421) 


nac. 


t und die Zerſtreuten wiederbringen, 
. und die Beſchädigten. 


Dann werde ich Jehova die Hinkenden ſammlen, 


41 


Die Hinkenden ſollen am Leben bleiben, * se 


i 
die aus der Ferne gekommenen werden ein maͤchtig 


Volk, 


Jehova wird herrſchen über fie auf Bensberg 
von nun an und auf immerhin. = 
Du Heerde; Thurm, du Hügel Sionstochter, 


an dich wird wieder die vorige Herrſchaft kommen, 


Jeruſalem wird wieder der Sitz des ewe; ſeyn. a 


Cap. 3.3.13 
Du Bethlehem Ephrata, zu ae 


um unter Judaͤens Tauſeude gezahlt zu werden, 
aus dir foll mir entſtehen, Iſraels, Beherrſcher , 


deer von uraltem Geſchlecht abſtammt. ; 


Durch Jehovens Kraft, durch Jehoyens, f | 
feines Gottes, Majeſtaͤt wird er regieren, 
fie 


- 


ECL n diba Heiden. * 
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ſie werden ſicher wohnen, 12 a Liga nr 
er aber wird feines Namens Ruhm e nr 
fo weit bie Erde reicht. — S N 
Deine Hand wirſt du aufheben gegen beine Sein, 
vertilgen deine Gegner. c dns 
Wegſchaffen will ich dann aus die 
deine Roſſ' und Wagen, IE 7 : 
und alle deine veſten Städte will ich niederreißen. : 
Abſcha ffen will ich die Wahrſager, r 8 
und keine Seichendeuter ſollſt du mehr haben. x 2 
Wegſchaffen will ich deine geſchnitzten Giu, + 


verbannen deine Goͤtterſtatlen; * „4122 
du wirſt dich nicht mehr beugen * n 
vor deiner Haͤnde Werk? 7: En em 
Deine Haine will ich niederreißen , 


und deine veſte Städte, EE T - 
Und Rache will ich nehmen mit E und I " 


72 a 7821 e ais J 
5. 175 .. rie, "Sedi 

ee A) 

Die Beſchreibungen des Meſſias ei atas 


ſind denen beym Micha aͤhnlich, nur find fie nod) 
umſtaͤndlicher, und noch rühmlichere Eigenschaften 
werden von demſelben angegeben, Jeſ. 9, 1 6. 
Gap. 11, 116. Aus der Familie Davids „deren 
Flor um dieſe Zeit abgenommen hat, wird ein Prinz 
aufſtehen, weiſe, klug, tapfer, religiös, gerecht, 
der der Sache der Armen ſich annimmt, unpar⸗ 
teyiſch den Schuldigen verurtheilt, ein Pin; von. 


unters 
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unverbrüchlicher Treue, der daher ein Wunder feis 
ner Zeit und durch alle Jahrhunderte berühmt ſeyn 
wird. Indem er auf ſeines Urahnherrns Thron ſitzt, 
auf Davids Thron, wird er denſelbigen auf ewige 
Zeiten beveſtigen durch Recht und Gerechtigkeit, und 
die Grenzen des Reichs erweitern. Eine glückliche 
Zeit wird dann anheben. Friede wird dann ſelbſt 
in der Natur ſeyn, die wilden Thiere werden ihre 
grauſame und ſchaͤdliche Natur ablegen. Alle im 
Exil zerſtreuten Juden und Iſraeliten werden zurück 
kehren, wo ſie auch ſeyn moͤgen, zwiſchen Juda 
und Iſrael wird keine Trennung, keine Eiferſucht 
mehr ſeyn. Die Juden werden ihre feindliche Nach⸗ 
barn beſiegen , unb heidniſche Volker werden zu bie 
(em Könige herbeyeilen, und unter feinem Seepter 
ruhig und gluͤcklich zu leben wuͤnſchen. 
Anmerk. Jeſ. 9, 5. 6: 
Ein Kind wird uns gebohren, 
ein Sohn wird uns gegeben, 
auf deſſen Schultern liegt des Herrſchers Laſt, 
ö bewundernswuͤrdig wird er ſeyn, 
und klug, ein tapferer Held, 
unſterblich wird fein Name ſeyn, 
er ein Friedefuͤrſt. 
Sein Reich wird er erweitern, 
und viel Gluͤck bringen, 
indem er ſitzt auf Davids Thron, 
und es beherrſcht, daß er es feſtige 
von jetzt auf immerhin. 


Fa" 
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Jeſ. 11: 5 
Aus Iſai's Stamm gruͤnt auf ein Reis, 
aus feinen Wurzeln blüht eine Pflanze auf. 
Es ruht auf ihm Jehovens Geiſt, 
mit Weisheit und Verſtand, 
mit klugem Rath und Staͤrke, 
und mit Religion iſt er erfüllt. 
Religion, die Gott ihm eingefloͤßt, 
macht, daß er nicht nach Anſehn richtet, 
nach bloßem Geruͤchte nicht entſcheidet. 
Mit Gerechtigkeit richtet er die Armen, 
nach Billigkeit die Niedrigen. 
Mit Kou Mundes hartem Spruch ſchlaͤgt er bas 
Land, 
mit feiner Lippen Hauch tóbtet er den Schuldigen. 
Um feine Lenden ift er geguͤrtet mit Gerechtigkeit , 
mit Treu und Redlichkeit um feine Hüften. 
Der junge Wolf wird dann beym Schaaf, 
der Parder bey dem Bode liegen; 
der Loͤw und Stier beyſammen ſeyn, 
ein kleiner Knabe wird ſie leiten. 5 
Kuh und Baͤr werden miteinander weiden, 
ihre Jungen beyſammen liegen, 
der Löwe wird vom Gras. fi) naͤhren wie der Stier. 
Der Saͤugling wird an der Natter Hoͤhle ſpielen, 
und der Entwoͤhnte feine Hand zur Höhle des Cor 
5 raſten ausſtrecken. 
Nichts ſchaͤdliches wird mehr 
auf meinem heiligen Berge ſeyn, 
denn Religion Jehovens wird auf der ganzen Erde 
ſeyn, 5 
Ar. d. rel. Beat. 956 - wie 
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wie Waſſer deckt das Meer. 
Dann wird Iſai's Wurzel ſtehen 
den Völkern zum Panier, 
ſie werden ſelbige ſuchen, f 

beräͤhmt wird ſeyn der Ort, in dem fie wurzelt. 
Der Herr wird dann zum zweytenmal N 
ſeine Hand ausſtrecken, zu ſammlen 
die übriggebliebenen feines Volkes, 

aus Aſſur und Aegypten, aus Pathros, 
uud aus Cuſch, aus Elam und aus Sinear, 

: aus Hamath und ben Inſeln. 

Fuͤr die Voͤlker wird er errichten ein Wahrzeichen, 

und ſammlen die Zerſtreuten von Iſrael 

und Juda aus allen vier Gegenden der Erde. 
Aufhoͤren wird Ephraims Eiferſucht, | 

die Juda neideten, werden nicht mehr ſeyn. 

Ephraim wird auf Zuda nicht mehr eiferfüchtig ſeyn, 
und Juda nicht auf Ephraim, x. 


$. 174 
Ein anonymiſcher Prophet beym Zacharia. 

| Es ift befannt, und jetzt faſt allgemein zuge⸗ 
ſtanden, daß vom often bis 14ten Capitel im Zacha⸗ 
ria Orakel vorkommen, die verſchiedenen fruher und 
ſpaͤter lebenden Verfaſſern zugehoͤren. In Cap. 9, 
9 * Cap. 10. ſteht ein Orakel, das zu einer Zeit abs 
gefaßt ſeyn muß, wo das iſraelttiſche Reich bereits 
zer ſtoͤrt und die Einwohner nach Aſſyrien gegangen 
waren, oder auch ſich nach Aegypten geflüchtet bats 

: ten, 
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ten, das Reich Juda aber noch blühete, beffen nahen 
Sturz und Exil der anonymiſche Prophet auch nicht 
ahndete, Cap. 9, 10. 13. 10, 6. 7. Dieſer pro⸗ 
phezeyt ein goldenes Zeitalter unter einem Koͤnig, 
(dem Meffias,) der zu Jeruſalem thronet, welcher 
it gerecht, ſauftmuͤthig, friedfertig, ein Retter 
ſeiner Nation, die Grenzen des Landes wird er in 
der Ausdehnung befigen, wie fie David erweitere 
Dat. Aus Aſſyrien und Aegypten kehren unter ihm 
die Israeliten in ihr Vaterland zurück, und werden 
nun doppelt gluͤcklich. Alle Waffenrüftung Höre auf, 
denn wenn auch Feinde fid) regen, fo werden ſie ge⸗ 
ſchlagen, weil Jehova mit Hagel, mit Donner und 
Blitz für fein Volk ſtreitet. Jünglinge und Maͤd⸗ 
chen werden über die Fruchtbarkeit des Landes , über 
die Menge von Korn und Moſt jauchzend ſingen.— 
Dieſer Prophet knpft das meſſiantſche Zeitalter an 
das aſſyriſche Exil, weil er von dem babyloniſchen 
nichts weiß. Jenes koͤmmt, wenn Jehova beſchließt, 
dieſes aufzuheben. 


Anmerk. Zachar. 910, ro. 

Freu Sions Tochter dich, 
jauchze Jeruſalen. 
Sieh', dein König kömmt zu dir, 
gerecht, ein Retter, ES iain 

ſanftmuͤthig reitet er auf einem Eſel on edler Race. 

Kriegswaͤgen will ich aus Ephraim, 


lid Bb 2 und 
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und Roſſe aus Jeruſalem verbannen. 
Kein Bogen zum Streit wird dann mehr ſeyn. 
Frieden wird er den Voͤlkern verkuͤnden, 


und herrſchen von einem Meer zum andern, 
von Euphrat bis an des Landes (gegenſeitige) 


Grenzen. 
Um deines mit Blut beftätigten Bundes willen 
entlaß ich deine Gefangene aus der waſſerloſen 
Grube. N 

Kehrt aufs trockne Land zuruͤck, 

die ihr gefeſſelt wart auf Hoffnung. 

denn heute thu ich kund, daß 

zweyfaͤltig ich euch vergelten will. 

Denn Juda ſpann ich mir zum Bogen, 

Ephraim füff ich wie einen Koͤcher, 

und deine Söhne, Sion, reize ich. 

wider deine Söhne, Javan, — 

mache dich wie eines Helden doen. 

Denn Jehova erſcheint uͤber ſie, 

wie Blitzſtrahl fährt aus ſein Pfeil, 

der Herr Jehova poſaunet, 

und koͤmmt in Suͤdens Stürmen. — 

Das Getreid wird Juͤnglinge, | 
der Moſt die Mädchen reizen zum Geſang. — 
Jehova, der Herr der Welt, will fügen N 

die Juden, ſeine Heerde, und fi e 

dem praͤchtigen Kriegsroß ahnlich machen, 

Aus ihm toi jeder Held, 

aus ihm (oll jeder Anführer kommen. 

Als Helden werden fie Ihre Feinde im Krieg it 


Wet 7 
wie 
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wie man ben Koth zertritt auf den Straßen, PS 
und tapfer werben fic fid) wehren, 
denn Jehova ſchuͤtzet fie, f 
die Reiſigen muͤſſen werden zu Schande. 
Muthig will ich die Juden machen, 

Sieg geben den Joſephiten, 

in ihrem Lande ſie wohnen laſſen, 

denn ich erbarme mich uͤber ſie, — 

Rüͤckkehren aus Aegypten will ich ſie laſſen, 

aus Aſſyrien ſie ſammlen, f : | 

ins Land Gilead und an den Libanon fie führen, 
daß ihnen mangle der Raum. 


6. 175. 

Vorſtellungen von dem Meſſias während und nach dem 
Exil, ſo weit wir Spuren davon in den Hebräiſchen 
Propheten antreffen. 

2 re m i a f$. 

Wir kommen auf die Propheten, welche waͤh⸗ 
rend und nach dem babyloniſchen Exil lebten, den 
Jeremias, Ezechiel, Zacharias, Malachias und 
Daniel, und unterſuchen, welche Vorſtellungen 
dieſe vom Meſſias aͤußerten. — Jeremias ptos 
phezeyte den nahen Ruin des juͤdiſchen Reichs, 
und er hatte das traurige Loos, daß er ihn erlebte, 
und endlich ſelbſt die Flucht nach Aegypten ergrei⸗ 
fen mußte. Aber auch er ahndete nach dem mofais | 
(fen Typus, daß Jehova fein Volk nicht verlaſſen, 
demſelben beſſere Zeiten ſchenken, und das Exil wies | 

der 
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der aufheben werde. Welche Hoffnungen er ſich 
machte, brüdt er Cap. 23, 18. unb Gap. 33, 
.9* 22. aus. Gert bringt fein gerfireuetes Volk aus 
allen den Landern, wo ſie im Exil lebten, in ihr 
Vaterland zurück, wo ſie ſich ſehr vermehren. Oh⸗ 
ne Furcht werden ſie unter ihren Beherrſchern le⸗ 
ben koͤnnen. Um dieſes zu bewerkſtelligen „werde 
er dem David einen edlen Sprößling ſchenken, ber 
als ein weiſer König herrſchen und ſtrenges Recht 
im Lande uͤben ſoll. Um die Zeit, wenn dieſer Koͤ⸗ 
nig regiert, ſoll Juda und Israel frey werden, und 
man wird ihm daher den Namen beylegen: Jehova 
unſer Retter. Und Daviden ſollen ununterbrochen 
auf dem koͤniglichen Thron figen, wie Jehova dem 
David verheißen hat, gleichwie auch Prieſter und 
Leviten immer ſollen Brandopfer bringen, und folg⸗ 
lich der levitiſche Gottesdtenſt nie aufhören fel. — 
Jeremias erwartet mit dem Ende des Exils und 
der Rückkehr der Juden ins Vaterland einen edlen 
Daviden, der mit ausgezeichneten Talenten begabt 
die Reihe der neuen Koͤnige wieder anfaͤngt, auf 
welchen andere Daviden folgen, ohne daß pre 
Reihe mehr aufhört. 

Anmerk. Jer. 23, 3 8: i 

Sammlen will ich die ki meiner. Siebe, 

aus allen Ländern, wohin ich fie zerſtreuet "ad: 
Zuruͤckbringen werd' ich fie zu ihren Wohnungen, 
wo ſie fruchtbar ſeyn und ſich mehren n 
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Und Hirten will ich ihnen geben, die ſie weiden, 
daß i e un vix fich fürchten, nicht mehr ers 

ſchrecken, f 

und nicht geſtrafet werden ſollen, ſpricht Jehova. 
Siehe, es kommt die Zeit, ſpricht Jehova, 
wo ich dem David einen edlen Sproͤßling ſchenke. 
Als König. wird er regieren, klug ſeyn, 
und Recht und Billigkeit im Lande üben. 
Unter ihm wird Juda frey, N 
und Iſrael wird ſi icher wohnen. 
Drum wird man ihn benennen: Jehova wie 
FR „Fetter. 
Es foc: die geit, ſpricht Gott, 


n mo, mon mdr mehr f ſchwöͤrt: fo wahr Jehova 


Y bet en aus Aegypten fuͤhrte. 
Sondern, ſo wahr Jehova lebt, ö a 


lebt 5 


der Iſrael herbringt aus Ländern, 


wohin ich ſie zerſtreuet hatte, 
daß ſie in ihrem, Lande wohnen. 


: 805 33, 14% 18: 


PY 
1 


Es kommt die Zett, veo Steva, 


wo ich die herrlichen. Verheißungen erfütfe, 


bie ich dem, Hauſe Iſrael und Juda gab. 
In jenen Zeiten laſſe ich für David 


i einen edlen Zweig aufſproſſen, 


der in dem Lande ſtrenges Recht Sénat à foo ' 
In jenen Tagen wird Jehuda frey; 
ess wird Jeruſalem von allen Feinden ſi icher ſeyn, 
in ihrer Mitte wird der Ruf ertoͤnen: 

? Jehova, unfer Rächer. - 


Denn 
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Denn ſo verheißt Jehova: dE 
e$ foll dem David nie ber Mann vertilget werden; 
ber fäße auf dem Throne Iſraels. 
i foll den Prieſtern und Leviten nie von mir bet 
Mann vertilget werden, 
der mir Brandopfer braͤchte, und Weihrauch buf, 
ten ließe, : 
der Opfer ploͤtzlich mir bereitete. 


T P 
€ We ch ie l. 

Ezechiel lebte im Exil von Chaboras. Wie 
er mit ſtarken Bildern das babyloniſche Exil mahl⸗ 
te: ſo laͤßt er auch das darauf folgende goldene 
Zeitalter unter dem Meſſias nicht unberührt, Cap. 
34, 2331. Cap. 37, 21 28. Cap. 36 ganz. 
Iſrael und Juda kehrt aus dem Exil zurück, nach⸗ 
dem Gott ihnen eine beſſere moraliſche Geſinnung 
eingefloͤßet hat. Sie verwerfen nun eifrigſt allen 
Goͤtzendienſt, und leben wieder vereinigt in ihrem 
Vaterland unter einem gerechten König aus Davis 
diſchem Geſchlecht. Jetzt leben fi ſie ſicher vor wilden 
Thieren, ſicher vor heidniſchen Nationen, denen 
zum Spott zu werden fie nicht mehr fürchten dir 
fen. Das band iſt außerordentlich fruchtbar, und 
bringt alles im größten Ueberfluß für fie hervor. 
Auf ewig bleiben fie in dem Beſitz ihres Landes, aus 
welchem fi fie nicht mehr vertrieben werden, unter dem 


Schutz 
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Schutz des Jehova, der ſein Heiligegum bey ihnen 
bat, und unter ihren Daviden. — Es wird zwar 
hier gewiſſermaaßen zweifelhaft, ob ein einzelner 
großer Davide verheißen werde, oder ob nur die 
Meinung ſey, daß eine Reihe von Daviden auf 
dem königlichen Thron ſitzen werde. Wenn man 
aber bedenkt, daß Ezechiel ſchon die vorhergehen⸗ 
den Orakel der Propheten kannte, ſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er unter dem großen König jenen 
großen idealiſchen König erwartete, mit welchem 
die neue Glückſeligkeit anheben ſollte, ohne jedoch 
feine Nachfolger auszuſchließen. Dleſes meſſiani⸗ 
ſche Zeitalter aber erwartete Ezechiel gleichfalls 
gleich nach der Aufhebung des babyl. Exils. 


Anmerk. Ezech. 34, 2331: 
| Einen Hirten will ich ihnen erwecken, der fie weis 
den poll, 
meinen Verehrer David, Nu 
weiden ſoll biefer fie, und ihr Hirte ſeyn. 
Ich will ſeyn ihr Gott, und mein Knecht David 
DU Tu, ſey ihr — 
ich ſpreche es, Jehova. 
Einen Friedensbund will ich machen mit ihnen, 
die ſchͤdlichen Thiere will ich verbannen aus dem 


Lande, 
: daß fi fides in Wuͤſteneyen und Wäldern ſich aufs 
| halten ſollen. - 


Die 
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Die Hügel herum will ich ſennen . 

"A b zur poncse Siegen ZWEIEN € 
ſenden. 


NS geldhaum fort feine — bringen, 


X un 
— — 


8 und die Erde ihr Gewaͤchs. 


Sicher ſollen ſie wohnen im Lande, und ertennen, 
; 


| daß ich Jehova bin, der zerbricht ihr Zoch, 


i und von ihren Tyrannen fie rettet. 


= 


D 


T: nir fetten f fie ben Wolter zum Raub wet 
. aden ie cec a 
WER wild: Thiere ſie verzehren, yi : 
ſicher ſollen ſie liegen, und niemand fie ſcrecken. 
Gedeihen laſſe ich ihre Gewaͤchſe, 
daß fie ric: mehr ſollen vom Hunger verzehret 
werden im Land, f 


und acht mehr tragen die Schmach der Heiden. 


E E. 25 23 d 28 2: * TM Ae e. ub 1 „> 8 rd 


Siehe, ich ee die Ifraeliten weg 
aus den Voͤlkern, zu welchen ſie wanderten, 


ich ſammle fie ringsherum, — eos 
und bringe ſie in ihr Vaterland. 
Da mache ich ſie zu einem Volk 


im Land, auf Iſraels Bergen. 


Sie alle ſollen einen Koͤnig zum Regenten haben, 


nicht mehr ſollen ſie in zwey Volker, $ 
nicht in zwey 1 8 mehr getheilt [s 


Sie werden fü ich nicht mehr mit ihren G Gen ver⸗ 
; unfeinſgen 


roch allen den Steven, mit welchen fi findigen 


Freymachen will ich fie von ihrem Abfall, 
mit welchem ſie ſuͤndigten, und will ſie reinigen. 
x \ Sie 
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Sie ſollen mein Volk, ich will ihr Gott ſeyn. 
Mein Knecht David wird ſie regieren, " 
Kin Regent wird ihnen allen nur fen. 

In meinen Rechten werden ſie wandeln, 
meine Geſetze beobachten, und darnach thun. 
Im Lande werden ſie wohnen, das ich 
I meinem Verehrer dem Jakob gegeben, nan 
das ihre Väter bewohnten. IR 
Darinnen werden fie. wohnen, und ibi TH 
unb. Urenkel. auf ewige Zeiten. 
— David, mein Knecht, wird ewig über fie herrſchen. 
Daurendes Gluͤck will ich ihnen verleihen, E 
fie mehren, und ſetzen unter fie mein Heiligthum. 
‚Meine Wohnung ſoll bey ihnen ſeyn, h 
2 ich will ihr Gott, fie folfen mein Volk ſeyn 
Und die Heiden ſollen erkennen, T 
i: daß ich Jehova bin, der Ifrael healgt, : 
* indem afin Heiltgthum auf ewig, Ui Ao ULM 


Y PPP T 
3a Sar . 


Zacharias lebte ſchon in der neuen Colonie zu 
Serufalem nad) dem Exil. Ein Theil der göttlichen 
Orakel war erfuͤlt, die Erlaubniß zur Rückkehr war 
gegeben, aber die große verſprochene Glückſeligkeit | 
ſahe man nod) nicht. Dieſe hebt an mit der Er⸗ 
ſcheinung des Meſſias, der bald kommt, denn Jo⸗ 
ſua muß ihn vorbilden, und es wird demſelben ei⸗ 

ne e jme Krone auf fein Haupt geſetzt, anzu⸗ 
| deuten, 


mg 


"IDA 


LA 


396 Anhang 

deuten, daß ber Meſſias ſollte Koͤnig und Prieſtet 

zugleich ſeyn; eine Vorſtellung, welche neu iſt, 

vermuthlich Bat man um dieſe Zeit ſchon den 110. 

Pſalm auf den Meſſi as gedeutet, und denſelben mit 

dem Melchiſedek verglichen. Zacharias ſelbſt bes 

nennt den Meſſias Zemach, ein Name, der ihm 

vom Jeremias beygelegt wurde, und der daher 

mochte gewöhnlich geworden ſeyn. Ob Zacharias 

den Serubabel für den Meſſias gehalten, und fid) 

bierinnen in feiner Perſon geirrt habe, wie Stahl 

meinte, konnen wir nicht ſicher behaupten, da wes 

nigſtens nicht offenbar eine ſo hohe Meinung vom 

Serubabel durchſchimmert. Doch ſiehe Cap. 6, 
12. 13. Die Stellen, wo Zacharias den Meſſias 
| ober meſſianiſches Zeitalter ſchildert, find: Cap. 3, 
8. 9. 10 Cap. 6, 12. 13. -— 8, 1 * 16. 


Anmerk. Cap. I 3 10: 


Hoͤr Joſua, S u und deine Gehuͤlſen, 
die vor dir ſtehen, ſind bedeutungsvolle Maͤnner, 
denn ſiehe, ich bringe meinen Diener Jemach her. 
Sieh den Stein, den ich vor Sofia geleget habe, 
uͤber Einen Stein wachen fi eben Augen. 2 
E fetéi richt ihn zu, ſpricht Jehova, der Herr 
; ber Welt, 
and Pvt die Suͤnde dieſes Landes weg auf Eis 


nem Tag. 
Dann 
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Dann wird, ſo ſpricht der Herr, 
einer den andern laden 
unter feinen Weinſtock und zugeben. 5 


Cap. 6, 12 5 15: 
So ſpricht Jehova Qebaotf:. 
fief! es erſcheint bald ein Mann, mit Namen Se 
mach, 
Er bluͤhet unter inne auf, 
und baut’ Jehova's Tempel. 
Er baut Jehovas Tempel, 
und traͤget großen Ruhm davon, 
als Herrſcher ſitzt er auf dem Thron, 
als Prieſter ſitzt er auf dem Thron, 
Der Friede herrſchet zwiſchen beiden. 
(Dieſes Hätte Zacharias doch wol kaum vom Serubabel 
geſagt?) 
Entfernte werden kommen, 
und an Jehovens Tempel bauen. 
Erfahren werdet ihr, daß Jehova Bebaorh 
zu euch mid) fandte. 
Denn geſchehen wird dies, wo ihr 
gehorchet der Stimme Jehovens eures Gottes. 


Cap. 3, 2. 3. 4 5: 
Fuͤr Zion eifere ich, 
mit großem Zorn eifere ich dafür. 
Ich will jetzt, ſpricht Jehova, 
wieder wohnen in Jeruſalem, 
man wird Jeruſalem benennen die getreue Gat 
uus Berg den heiligen Berg. 
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Es ſollen wieder Greiſe von Maͤnnern 
und Weibern auf der Straße ſitzen, 
jedes ſeinen Stab Alters halber in der Hand. 
Die Straßen in der Stadt ſollen 
voll von Knaben und von Mädchen ſeyn, 
die auf ihren Gaſſen 5 18 obo 


"^ 


de MET 
Befreyn will ich mein Volk 
aus dem Morgen- und aus dem Abendland, 


5 pefüprw, daß fe wohnen in efto. 


33. 11. 
Sicher wird man ſaͤen tinnen, 
der Weinſtock wird ſeine Frucht, d um 
die Erde ihr Gewaͤchs, . 
ber Himmel feinen Thau euch geben. 
Und alles dieſes will ich die uebrigbliebenen ^ 
dieſes Volks beſitzen laſſen. 
Wie ihr Juden und Sfraeliten 
verflucht ſonſt waret unter Voͤlkern; => 
fo will ich euch jetzt beglücken, N > 
daß ihr geſegnet ſeyd. 


§. 178. 
M pe a d í a 8. 
Zur Zeit des Malachias, eines Zeitgenoffen 
des Nehemias, erwartete man die Ankunft bes 
Meſſias begierig. Der Prophet wiederholt auch die 
Verſicherung, daß er erſcheinen werde, aber er fet 
hinzu, daß ſeine Erſcheinung fuͤrchterlich ſeyn wer⸗ 
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de, denn er werde einen Gerichtstag halten, der ati 
len Gottloſen und Laſterhaften, allen Goͤtzendienern, 
Zauberern und Wahrſagern den Untergang brin⸗ 
gen werde. Die Leviten werde er reinigen, damit 
fie wuͤrdig werden, dem Jebova gefällige Opfer bats 
zubringen. Die Opfer werden Gott jetzt auch wie⸗ 
der ſo angenehm ſeyn, wie ehemals, und den Got⸗ 
tesfuͤrchtigen wird es wohlgehen, waͤhrend daß al⸗ 
| le Gottloſe werden unter ihre Fuͤße getreten werden. 
Um fo viele Iſraeliten zu retten als moglich, wird 
Gott vorher ben Elias ſchicken, der in den fraelis 
ten gute moraliſche Geſinnungen, aͤhnlich den Ges 
ſinnungen ihrer Vorfahren, erwecke. — Hier 
wird der Meſſias zwar kenntlich, aber nach andern 
Merkmaalen, als in den aͤltern Propheten, geſchil— 
dert. Er heißt nicht Davids Abkoͤmmling , fons 
dern ein verheißner göttlicher Geſandter, der Herr 
des Tempels. Er haͤlt einen Gerichtstag nicht blos 
über heidniſche Nationen, ſondern er will auch die 
jüdiſche Nation läutern, und die böfen Glieder zu 
fürchterlichen Strafen verdammen. Das Gericht, 
welches andere Propheten, wie wir hernach hören 
werden, Jehoven beym Anfang des neuen Glucks 
der Juden Über die Heiden halten laſſen, Hält hier 
der Meſſi ias, aber über alle Böfe ohne Unterſchied. | 
Ganz eigen dem Malachias iſt der Gedanke, daß 
Elias vor der Ankunft des Meſſias auf die Erde 
4 kommt, 
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kommt, um die Iſraeliten zu beſſern, und der Stra⸗ 
fe zu entziehen. 
Anmerk. Malach. 5, 124: 
Ich ſende meinen Geſandten, 
daß er vor mir den Weg bereite, 
ſchnell wird zu ſeinem Tempel kommen 
der Herr, den ihr ſuchet, 
der verheißene Geſandte, 
nach welchem ihr euch ſehnet. | 
Seht auf, er kommt, ſpricht Jehova Zebaoth; 
wer aber mag aushalten den Tag, an dem er 
| kommt, 
und wer beſtehn, wenn er erſcheinet? 
denn dem Feuer des Schmelzers gleichet er, 


der Waͤſcherlauge. 
Er wird ſitzen, laͤutern und reinigen das Silber, 


wird reinigen die Leviten, 

ſie wie Gold und Silber ſchmelzen, 

daß ſie Jehoven wuͤrdige Opfer bringen. 

Und angenehm wird feyn Jehoven 

das Opfer von Juda und Jeruſalem, 

wie in den vorigen Tagen, in altern Jahren. 


Cap. 4, 16: f 
Seht auf, der Tag kommt flammend wie ein 
| Ofen, | 
und alle Uebermuͤthige und Lafterhafte fi nd die 
Stoppeln, 


die verbrennen wird der kommende Tag, | 
der ihnen weder Wurzel noch Aſt wird übrig laſſen. 


Euch aber, die ihr meinen Namen fürchtet, 
wird 
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wird aufgehn die Gnadenſonne, 
Heil wird unter ihren Fluͤgeln ſeyn, 
ausgehen werdet ihr und huͤpfen wie Maſtkaͤlber. 
Mit euren Fuͤßen werdet ihr treten auf die Gott⸗ 
loſen, 
ſie werden Staub werden unter euren Fuͤßen, 
zur Zeit, wenn ich's ausfuͤhre. — 
Seht auf, ich ſende euch Elias den Propheten, 
eh' koͤmmt der große und fuͤrchterliche Tag Jeho⸗ 
vens. 
Er bringt den Enkeln ihrer Vaͤter Herzen wieder, 
den Vätern ihrer: Enkel Herzen, 
daß ich nicht kommen und das Land vertilgen darf. 
, | 
d. 179. 
Andere Orakel, die ein beſſeres Zeitalter prophezeyen, 
aber ohne des Meſſias Meldung zu thun. 

Es giebt auch viele andere Orakel, welche nach 
einem partiellen oder dem allgemeinen aſſyriſchen 
und babyloniſchen Exil ein beſſeres, glückliches oder 
goldenes Zeitalter prophezeyen, ohne damit einen 
idealiſchen Daviden zu verbinden, es ſey, daß ih⸗ 
nen entweder dieſe Idee fremd war, oder daß ſie 
der königlichen Familie abgeneigt waren, oder was 
fonft die Urſache davon ſeyn mochte. Die Bilder 
von dieſer idealiſchen glücklichen Zeit ſind aber nach⸗ 
her alle auf den Meſſias übergetragen worden, und 
von ihm und feinem Zeitalter haben die ſpaͤtern Ju⸗ 
Jur. d rel. Behr. Ce den 
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den erwartet, was in dieſem verheißen mar. Nur 
einige der wichtigſten dieſer Orakel will ich hier an⸗ 
zeigen, und ihren Inhalt angeben. Joel Cap. 3. 
und 4: Jehova theilt allen Juden fromme religiöſe 
Geſinnungen mit, ehe fein fürchterlicher Gerichts⸗ 
tag koͤmmt, wo er im Thal Joſaphat über die heid⸗ 
niſchen Voͤlker Gericht hält, die fein Volk bedraͤngt 
und beleidiget haben. Dieſes aber, ſein Volk, iſt 
zuruck aus allen Gegenden gekehrt, und lebt dort 
unter dem Schutz Jehovens ſicher und glücklich, und 
im größten Ueberfluß. Juda und Jeruſalem wer⸗ 
den auf immer bewohnt, waͤhrend daß Aegypten 
und Idumaͤa verwuͤſtet liegen. Dieſes Voͤlkerge⸗ 


richt, welches Jehova über die Feinde der Juden 3 


halten wird, beſchreibt auch Obadia, v. 16 21. 
e Spb. Cap. 3, 9:20: Jehova bringt fein Volk 
aus dem Exil zuruck, und beherrſcht es ſelbſt als 
König zu Jeruſalem, wo er thront. Er vertilgt 
Judaͤens Feinde, und hebt die Strafen auf, welche 
es fuͤhlte. Die Juden ſind nun aber auch gebeſſert. 
Sie begehen keine Abgoͤtterey mehr, Ungerechtig⸗ 
keit, Betrug, fügen iſt von ihnen entfernt, fie ha⸗ 
ben volles Vertrauen zu Jehova, ihrem Schußs 
gott. Und durch die großen Thaten Gottes, die er 
an den Juden thut, bewogen, werden ſelbſt heid⸗ 
niſche Völker Jehoven verehren, und ihm Gez 
ſchenke nad), — bringen. — In dem Ges 

maͤhlde 
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maͤhlde eines goldenen zukünftigen Zeitalters von ei⸗ 

nem anonymiſchen Autor Zachar. Cap. 12. und 13. 
wird zwar des königlichen Davidiſchen Hauſes ges 
dacht, und geſagt, daß für daſſelbe eine neue 
Quelle des Glücks fid) öffnen, daß jeder Held fo 
fiegreich wie David, und bas koͤnigliche Haus wie 

ein Engel Gottes ſeyn wird, aber von einem durch 

Tugenden und Geiftesgröße ausgezeichneten Davis 

diſchen König ift nicht die Rede. Cap. 14. Eine 

feindliche Nation wird noch einmal einen Angriff 

auf Jeruſalem machen, aber Jehova wird für dafs 

ſelbe ſtreiten, und ſie wird ungluͤcklich zu einem auf 

immer warnenden Beyſpiel umkommen. Nun wer⸗ 

den Aegypter und alle Völker nach Jeruſalem walls 

fahrten, um daſelbſt zu opfern, und das Laubhüͤt⸗ 

tenfeſt zu feyern. In Jeruſalem ſelbſt aber wird 

alles dem Jehova geheiligt ſeyn. — Jeſ. 19, 1g« 

24. iſt von einem anonymiſchen Verfaſſer. Aſſyrien 

und Aegypten, mit dem juͤdiſchen Volk zugleich, ver⸗ 

ehrt den Jehova, und errichtet ihm Altaͤre, und 

Gott begluͤckt dieſe drey ihn verehrende Nationen 

auf gleiche Weiſe. — Am weitlaͤuftigſten wird 

dieſe ‚glückliche Zeit Jeſ. 6s. und 66. beſchrieben 2 

Die Frommen erreichen das höchfte Alter, find ein 

von Jehova begluͤcktes Volk, dem alles gelingt. 
Die Thiere legen ihnen zum Beſten ihre ſchaͤdliche 

pu ab, der Reichthum der Voͤlker fließt nach 

| qa cum Jeru⸗ 


404. Anhang. 
Jeruſalem, bie Geſchenke dahin bringen. Das jl 
diſche Volk kehrt aus allen Weltgegenden zurück, 
und aus Ehrfurcht vor Jehova befördern ſelbſt die 
fremden Nationen ihre Ruͤckkehr. Gott aber wird 
fein Volk reinigen von abgoͤttiſchen und heuchleri⸗ 
ſchen Juden, und ſelbſt dieſe werder von * 
ſchwer € 
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Anmerkung uͤber dieſe Vorſtellungen der "onus 
vom Meſſias. | 


Wenn wir kurz zuſammenfaſſen, was biefe 
Propheten vom meſſianiſchen Zeitalter erwarteten: 


ſo iſt ihre Hoffnung auf einen politifch + religidſen 


Staat begrenzt, der auf ben hoͤchſten Gipfel des 
Glucks gebracht ift, mit der Regierung eines Da⸗ 
viden, oder auch ohne denſelben. Dieſe Hoffnung 
der Propheten, wie ſie ſelbige ausgedrückt haben, 
iſt nicht erfüllt worden. Ihr Staat erreichte nach 
dem Exil nie dieſen hohen Gipfel des Glucks, tels 
ches ſie ahndeten, womit der eifrige Patriot bey 


traurigen Zeiten fid) troͤſtete; und ſtatt daß dieſer 


politiſch » refigiöfe Staat mit allem feinem Cult ewig 
dauren ſollte, hat er ſchon laͤnger als vor 1700 
Jahren durch die Römer ein Ende genommen. 
Will man dieſes nicht zugeben, ſo muß man ent⸗ 
weder zur allegoriſchen, snaps Erklaͤrungsart 
ai) feine 


- 
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feine Zuflucht nehmen, und geiſtig verſtehen, was 
hier mit ganz irdiſchen Bildern vorgeſtellt wird; ei⸗ 
ne ungluͤckliche, willkührliche Erklaͤrungsart , wel⸗ 
che die Theologen, beſonders jene aus der nieder 
laͤndiſchen Schule, bisher gewaͤhlt und vertheidigt 
baben. Oder man muß mit den Rabbinen und den 
Freunden der allgemeinen Judenbekehrung und des 
tauſendjaͤhrigen Reichs (wie Michaelis) dieſe gluͤck⸗ 
liche Kataſtrophe für die Juden erſt noch in ber Zus 
kunft erwarten; eine Kataſtrophe, welche aber die 
Propheten ſelbſt als ganz nahe ahndeten. — Hier⸗ 
nach wird nun beurtheilt werden muͤſſen, in wel⸗ 
chem Sinne Jeſus von ſich behaupten konnte, daß 
er der Meſſias ſey; eine Unterſuchung, die außer⸗ 
halb unſerm geſteckten Ziel liegt. Das bisher aus⸗ 
geführte aber führe von ſelbſt ad bie Eckermanni⸗ 
(e Meinung ie. 1 


9o . LET: 
Vorſtellungen vom Meſſias im Daniel. 


Im Daniel kommt der Meſſias und das meſ⸗ 
ſianiſche Reich wieder vor. Er ift ein König, dem 
ein ewig daurendes Koͤnigreich übergeben wird, das 
unter dem heiligen Volke der Juden errichtet wird. 
Dieſer König hat Macht und Gewalt tiber alle $95 
nigreiche, und vernichtet dieſelbe. Der Meſſias 
iex abet "m einen übermenfchlichen Urſprung zu 

haben, 
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82 denn er erſcheint dem Daniel in den Wolken 
des Himmels, und er iſt einem Menſchenſohn aͤhn⸗ 
lich. Minder deutlich wird dieſe Idee zuerſt im Ge⸗ 
fibt in Cap. 2, 44. vorgetragen: Zur Zeit dieſer 
Koͤnige, (der Nachfolger des Alexanders,) wird 
Gott ſein Reich aufrichten, das niemals ſoll zer⸗ 
ſtoͤrt, noch einem andern Volke unterworfen mers 
den. Dieſes wird alle jene Reiche vernichten, wird 
aber ſelbſt ewig dauren. Deutlicher wird dieſes aus⸗ 
geführt Cap. 7, 13. 14. 26. 27: Daniel ſahe in 
den Wolken des Himmels jemanden kommen, wel⸗ 
cher einem Menſchen aͤhnlich war. Dieſer naͤherte 
fid) dem Alten, vor deſſen Angeſicht er geführt wur⸗ 
de. Darauf wurde ihm eine ſo große Macht, Eh⸗ 
re und Reich gegeben, daß alle Nationen von allen 
Sprachen ihn ehrten. Sein Reich ſoll ewig ſeyn, 
niemals untergehen, und niemals zerſtoͤrt werden. 
— Wenn Gott dem Würhen des Antiochus Epi⸗ 
phanes Einhalt thun, und ſeine Herrſchaft ausrot⸗ 
ten wird: dann wird die koͤnigliche Macht über alle 
Voͤlker der Erde dem heiligen Volke Gottes über 
geben werden. Dieſes Gottes⸗ Reich dauert ewig, 
alle Erdenreiche muͤſſen ihm unterworfen und unter⸗ 
thaͤnig ſeyn. — Daß ein Davide der Meſſias ſeyn 
ſoll, wird hier nicht mehr geſagt. Um dieſe Zeit, 
wo dieſes Traumgeſicht aufgeſetzt wurde, war die 
Davidiſche Familie ſchon zu ſehr herabgeſunken. 
i Der 


€$riftologte 407 
Der Meſſias ift daher jetzt nicht irdiſchen Urſprungs, 
er koͤmmt vom Himmel, und erſcheint in ben Wol⸗ 
ken des Himmels, eine Idee, die offenbar im N. 
Teſt. wiederholt iſt. 
Anmerk. woe ^3 wurde daher vorzugsweiſe der Na, 
me des Meſſias, wie dere 725 eine Bemerkung, 
welche ſchon der fel. Danov in feiner Dogmatik 


machte, daher Stahl fid) irrt, wenn er glaubt, daß 
er ſie zuerſt vortrage. 


§. 182. 
0 Od die Idee eines leidenden Meſſias im Alt. Teſt. 
| vorkomme? | 
Die bekannte Stelle Jeſ. 52, 13 * Cap. 53 
ganz, hat den Gedanken veranlaßt, daß wenig⸗ 
ſtens dieſer Dichterprophet ſich den Meſſias auch 
als leidend vorgeſtellt habe. Erklaͤren laͤßt es ſich 
wol, wie man haͤtte auf die Idee eines leidenden 
| Meſſias kommen konnen. David war das Vor⸗ 
bild und der Ahnherr des Meſſias. Wie; jener durch 
mannigfaltige Bedruͤckungen und Leiden geprüft und 
durch ſelbige zum großen Konig und edlen Mann 
erzogen wurde: ſo ſoll auch ſein großer Nachkoͤmm⸗ 
ling, der Begluͤcker der Nation, durch Leiden voll, 
endet und der Größe würbig werden, zu der er 
erhoben werden ſollte. Würklich haben auch die als 
ten Juden einen leidenden Meſſias ſich gedacht, und 
der chaldäiſche Paraphraſt erklaͤrt jene leidende Per⸗ 
e 
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fon Jeſ. 55. für den Meſſias. Daher wir auch bey 
den ſpaͤtern Juden vieles Fabelhafte von den Leiden 
des Meſſias leſen. Und Jeſ. 53. wird ein Diener 
Jehovens dargeſtellt, der, ſo unanſehnlich und ver⸗ 
achtlich er auch anfangs ift, doch groß und erha⸗ 
ben werden ſoll. Aus einem verachteten Stamm 
entſprungen, waͤchſt er unbemerkt und ohne áufers 
lichen Glanz auf. Mit abſcheulichen Krankheiten 
beſchwert, ift er der Verachtung aller ausgeſetzt. Die 
Nation irrte ſich an ſeiner Perſon. Indem der 
fromme, ſanfte, leidensvolle Dulder für ſeine Na⸗ 
tion litte, und ihre Schulden als ein Suͤhnopfer 
büßte, waͤhnte bitfe, er trage die Strafe feiner 
eignen Sünde. So ſtarb er duldend und buͤßend, 
ward ben aller feiner Unſchuld f ſchimpflich noch be⸗ 
graben. Aber nun lohnt ihn Gott mit zahleeccher 
Nachkommenſchaft und Verehrern, die Menge ſoll⸗ 
te gleichſam ſeine Beute ſeyn, die er als Sieger ſich 
erworben, da er (ie bey Gott ausgefne und ihre 
| Strafen getragen hat. 


Wenn wir den Inhalt idus dargeſtelt ha⸗ 
ben, fo bünft mich, kann unmoͤglich hier von 
dem Meſſias die Rede ſeyn. Denn, wenn wir auch 
zugeben wollen, daß man ſich ihn nach dem Vor⸗ 
bild Davids zuerſt durch Leiden geprüft vorſtellen 
kann: ſo mußte doch nach der Idee, die man von 
ſeiner Perſon und von ſeinem Reiche hatte, ein 

| glaͤn⸗ 
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glänzender Zuſtand darauf erfolgen. Er mußte die 
Nation gluͤcklich machen, ſelbſt von ihr erkannt wer⸗ 
den, und nun ſeinen Thron beſteigen. Aber nicht 
fo ift es in unſerm Capitel. Der feibenbe ſtirbt, 
und auch da noch verkannt, erhaͤlt er ein ſchimpfli⸗ 
ches Begraͤbniß. Erſt nachher erkennt man ſeine 
Verdienſte um die Ration, und nun wird er nach 
ſeinem Tode geehrt. Wer auch dieſe Perſon ſeyn 
mag, die hier dorgeſtellt wird, der Meſſias nach 
jüdiſchen Begriffen kann es durchaus nicht ſeyn. 
Das Alte eft. kennt alfo keinen leidenden Meſſias. 


ä d. 183. 
Vorſtellung vom Meſſias in den apocryphiſchen Büchern, , 


„Die Apoeryphen geben eine febr magere Aus⸗ 
beute. Nur eine einzige Stelle findet man, welche 
mit Sicherheit auf den Meſſias kann bezogen wer⸗ 
den. 1 Macc. 14, 41 wird erzehlt, daß bas jüdis 
ſche Volk den Simon zum Fuͤrſten und Hohenprie⸗ 
ſter erwaͤhlt habe, bis der getreue oder wahrhaſtige, 
wahre Prophet aufſtuͤnde, (os Ta avasyyar po- 
durs riger). Um dieſe Zeit hat man alfo wol 
5 Mof. 18, 15. auf den Meſſias gedeutet, und ihn 
daher unter dem Namen des großen dem Moſes 
ähnlichen Propheten erwartet. Simon aus prie⸗ 
ſterlichem Geſchlecht wurde Füͤrſt, und das Fuͤrſten⸗ 
thum wurde * Familie erblich übertragen. 

Aber 
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Aber dieſes konnte nur ſo lange dauren, bis der 
große König, der Meſſias aufſtund, der aus der 
Davidiſchen Familie kommen mußte. Deswegen 
würde obige Clauſel hinzugefuͤgt. — Der Verfafs 
ſer des zweyten Buchs der Maccab. Cap. 2, 17. 18. 
hofft, nachdem Gott den Juden das Koͤnigreich und 
das Prieſterthum wiedergegeben hat, daß er nach 
ſeiner Verheißung die Juden bald aus der ganzen 
Welt an den heiligen Ort zurückbringen werde. 
Seine Hoffnung ſcheint mit Erlangung des Prie⸗ 
ſterthums und. Königreichs. erfüllt zu ſeyn, und et 
weiter keinen idealiſchen Daviden zu erwarten. 
Nur noch die Sammlung der zerſtreuten Juden 
nach Palaͤſtina ſteht nach feiner Meinung bevor. 
— Tobias Cap. 13, xo s 21. hofft, daß Jeruſalem 
wieder eine fefe beruͤhmte und herrliche Stadt, die 
Stadt Gottes werde, wohin alle Exulanten zurück 
kehren, und Heiden wallfaheten, um im Tempel 
zu opfern; ganz den Ausſprüchen der aͤltern Pro⸗ 
pheten gemäß, aber vom Meſſias felbft ſchweigt er. 
Aus dem Stillſchweigen aber laͤßt fid) nicht mS das 
zen (diticfen. 
V. 184. 
Im Philo und Joſephus. 


E vifo erwartet keinen idealiſchen Dabibei, 


abes eine fünftige-glüclichere Zeit für bie Juden, 
und 
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und eine moraliſche Beſſerung ſeiner Nation, und 
Ausbreitung der mofaifchen Religion nach Philo's 
Erklaͤrung derſelbigen unter den Heiden. Es ge⸗ 
hoͤren hieher drey Stellen aus ſeinen Abhandlun⸗ 
gen: a) de execratione, b) de praemiis et poenis; 
e) de vita Moſis. Wir folgen in der Darſtellung 
ſeiner Meinungen hierüber abermals Stahl. In 
der erſten Stelle eommentirt er über die Stellen, 

worinnen Moſes ſeine Nation mit mancherley har⸗ 
(m Strafen und zuletzt mit dem Exil bedroht, wor 
auf er auf die verheißenen beſſern Zeiten kommt, 
worüber er ſich im Weſentlichen fo ausdrückt. 
Wenn das Unglück der Nation aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen wäre, ſo werde Gott, weil fie auf keine andere 
Art gebeſſert werden koͤnne, aus Gnade auf einmal 
allen Juden beſſere Geſinnungen geben. Die Bes 
herrſcher in allen Landen würden dann allen exiliren⸗ 
den Juden gerne einen fregen Abzug gewähren, 
weil fie ſich ſchaͤmen würden, eine Nation zuruͤckzu⸗ 
halten, die beſſer wäre, als fie ſelbſt. Eine übers 
naturliche ihnen allein ſichtbare Viſion wird fie in 
ihr Vaterland zurückleiten, (Deutung der Wolken⸗ 
und Feuerſaͤule). Dort bauen ſie ſich wieder an, 
und genießen eine weit größere Gluͤckſeligkeit „als je 
ihren Vorfahren zu Theil geworden iſt. Ihre Ty⸗ 
rannen erdulden nun die Uebel, welche ſie den Ju⸗ 
den bisher angethan haben, und dieſe werden ſich 
denn 
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denn dadurch und durch den Anblick der glücklichen 
Frommen auch bekehren. (Lauter Ideen aus Mo⸗ 
fe und den Propheten gefchöpft.) In der letztern 
Stelle äußert er die Hoffnung, daß einſt alle Völ⸗ 
ker die Verehrung eines einigen Gottes, wie ſie 
Moſes lehrte, nebſt deſſen Geſetzen nach Philo's 
Verfeinerung derſelben annehmen würden. — Das 
mit ſtimmen nun auch die Vorſtellungen überein, 
die er in der zweyten Stelle vortraͤgt. Er erklaͤrt 
dort die von Moſe verheißene Gluͤckſeligkeit, welche 
der Nation erſt nach ihrer erfolgten allgemeinen 
Beſſerung zu Theil wird: 1) ſoll der Krieg mit ben. 
Menſchen und Thieren aufhören, 2) wird allge⸗ 
meine Wohlhabenheit ſtattfinden, 3) ſollen die 
Juden ein langes, d. i. tugendhaftes Leben führen, 
und viele Kinder den Naturgeſetzen gemaͤß erzeu⸗ 
gen, 4) werden ſie von allen ſchweren Krankhei⸗ 
ten befreyt bleiben, daß ſie nichts in einem contem⸗ 
2 Leben ftören konne. — 


Joſephus hatte bie gewöhnlichen jübi(d)en Bes — 
griffe von einem Meſſias, der die Weltherrſchaft 
erlangen werde, und aus ihm erhellet auch, daß es 
zu ſeiner Zeit die gemeine und herrſchende, ja den 
juͤdiſchen Staat ins Verderben ſtürzende Meinung 
geweſen ſey. Nur erlaubte ihm feine Schmeicheley 
gegen Veſpaſian und die Römer nicht, frey heraus 

Ä zu 
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zu reden. In feinem Buche de bello iudaico, L. 
VI, 5. H. 4. ſagt er, daß ein zweydeutiges Orakel 
in den heiligen Schriften der Juden, des Inhalts, 
daß in jenen Zeiten einer von ihrem Lande aus, fid 
der Weltherrſchaft bemaͤchtigen werde, ſelbſt bie 
Weiſern verfuͤhrt und zum Krieg verleitet habe, wel⸗ 
ches et aber auf Veſpaſtan deutet. Auf den Das 
niel hielt Joſephus am allermeiſten, weil er die be— 
ſtimmteſten Orakel von Gott empfangen habe, und 
nicht nur die Verwuͤſtung des Landes durch bie 905; 
mer, ſondern auch noch in Zukunft zu erfüllende 
Dinge vorhergeſagt habe, die er aber, wie er 
Ant. X, 10. K. 4. und 11. $. 7. ſagt, nicht beruͤh⸗ 
ren wolle, weil es gegen den Zweck ſeines Buchs 
ſey. An dem erſten Ort kommt er auf den Traum 
im aten Capitel des Daniels, und deutet das zwey⸗ 
te Stück auf das perſiſche, das dritte auf das grie; 
chiſche, das vierte auf das roͤmiſche Reich; uͤber das 
letzte aber erklärt er fid) nicht, ſondern entſchuldigt 
ſich auf oben gemeldete Art. Man merkt leicht, 
daß er hierunter das meffianifche Reich verſtund, 
welchem die ganze Welt unterworfen ſeyn ſollte, und 
das er aus Furcht und kriechender Schmeicheley 
ſich nicht getraute zu nennen. Von der Meinung, 
daß dieſer Meſſias von David abſtammen müffe, 
findet ſich in ſeinen Schriften keine Spur; vielmehr 
ET es aus feiner Erzählung von ben Aufſtaͤu⸗ 
ben, 
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den, welche einige Schwaͤrmer, die (i für den 
Meſſias ausgaben, erregten, (de bello II, 13. $. 4. 
Ant. XX, g. $. 6) zu erhellen, daß das Volk nicht 
ſtrenge darauf hielt, ſondern zufrieden war, wenn 
er eine Inſpiration vorgab „ und verſprach, fid) 
durch Zeichen und Wunder, die von Gott zu ihrer 
Befreyung bewuͤrkt werden ſollten, zu legitimiren. 


3 
Bey den Samaritanern. n 
Auch die Samaritaner haben die fiis, 
daß ein Meffias kommen werde, genábtt, ob fie 
gleich die prophetiſchen Schriften, in welchen die 
eigentlichen Orakel von dem Meſſias enthalten ſind, 
i nicht annahmen. Jeſus unterhielt fid) Joh. 4, 25. 
mit einer Samaritanerin bey feiner Durchreiſe 
durch Samaria, und auf ſeine Belehrung, in wel⸗ 
cher er damit ſchloß, daß der Erretter und Beglüs 
der von den Juden kaͤme, antwortete fie: fie wiſſe, 
daß der Meſſias kaͤme, das ift, Chriſtus. Und fie. 
erwartete von ihm, wie die Juden, daß er alle 
ſchwere Fragen des Geſetzes loͤſen werde: wenn die⸗ 
ſer, der Meſſias, kommt, ſo wird er uns alles leh⸗ 
ren. „ Auch andere Samaritaner v. 42. erwarteten 
einen Meſſias, und zwar hofften fie, daß er core 
TE Noc⁰, Erretter und Beglüuͤcker der Aus id 
wurde. 


. f 
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Wie unter den Samaritern, welche die Ju⸗ 
ben haften, und ihre heiligen Schriften, Moſes 
ausgenommen, verwarfen, dieſe Idee mag ent⸗ 


ſtanden ſeyn, da wir im Moſe ſelbſt noch feine. eir 


gentliche Hinweiſung auf eine ſolche Perſon fans 
den? Vermuthlich hat ſich dieſe Hoffnung im Rei⸗ 
che Iſrael bey Herannaͤherung ſeines Verfalls nach 
den Verheißungen im Moſe auf gleiche Weiſe, wie 
im juͤdiſchen Reiche, entſponnen, und ift auf bie Sa⸗ 
maritaner übergegangen. Sie fanden nun Stellen 
in Moſe, an welche ſie dieſe Idee wol anreihen 


konnten, wie 5 Mof. 18, 15., und daher ift ifs 


nen der Meſſias auch ein Prophet, der alles 
Schwere und Dunkle im Geſetze loͤſet. Nur ver⸗ 


ſteht fid), daß fie keinen Daviden erwartet haben, 
ſondern vielmehr einen T , der aus rte 


Mitte aufſtehen würde, 


86. | 
Erwartungen vom Meſſias um die Zeiten Jeſu. 
1) Wenn er erſcheint. 

Um die Zeiten Jeſu ſetzten alle Juden ihr Ver, 
trauen auf den von den alten Propheten angefüns 
bigten Mefliasz; zu den Altern Vorſtellungen von 
ihm waren noch neuere hinzugekommen. Dieſe lernt 
man theils aus den Erzaͤhlungen des N. Teſt. ſelbſt 
kennen, in welchen die Meinungen der damaligen 


Ju ben 
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Juben vom Meſſias vorkommen, theils aus ben áb 
teſten rabbiniſchen Schriften, dem vierten Buch 
Eſdra, dem Talmud, dem Buche Sohar ꝛc, die 
man ſo weit als gültige Zeugen für die Begriffe der 
fruͤhern Zeiten anführen kann, als fie mit den Nach⸗ 
richten des N. Teſt. übereinftimmen, Mir wollen 
verſuchen, in der Kürze die Einbildungen der Ju⸗ 
den von ihrem Meſſias, welche ſie um Jeſu Zeiten 
hatten, darzuſtellen. Erſtlich, wenn ſie glaubten, 
daß er erſcheinen werde? Eben damals, als Jeſus 
lebte, erwarteten die Juden die Ankunft des Mefs 
fias. Dieſes ſehen wir aus der Erzaͤhlung von Si⸗ 
meon, Luc. 2, 25. 26. Er erwartete den Troͤſter 
Iſraels, und war veſt überzeugt, daß er nicht ſter⸗ 
ben werde, bevor er den Meſſias geſehen haͤtte. 
Dieſer Greis glaubte alſo damals ſeine Ankunft ſo 
nahe, daß er fie noch zu erleben hoffte. Und der 
Ruf von einem großen König, der damals unter 
den Juden aufſtehen, und die Weltherrſchaft er- 
langen ſollte, hatte fid) fogar unter den Römern 
verbreitet, wie aus den bekannten Stellen des 
Suetonius in vita Vefpafiani Cap. 4, und des Tas 
eitus hiftoriar. Lib. V. cap. 13. erhellet. Die fal⸗ 
ſchen Meſſiaſſe, Theudas, Judas Galiläus, und 
andere, deren Joſephus unter dem allgemeinen Ti⸗ 
tel Verführer und Betrüger erwähnt, de bello iu- 
ene, Lib. VI, cap. 3. II, 13 4. Antiq. XX, 5; T, 
bewei⸗ 


- 
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beweiſen ebenfalls, daß man damals auf die 
nahe Erlöfung, welche durch den Meſſias ſollte 
8 werden, bofſte 


Woher dieſes gekommen ſey, davon laſſen ſich 
ſehr wahrſcheinliche Urſachen anführen. Die Ju⸗ 
den erwarteten immer den Meſſias dann am gewiſ⸗ 

ſeſten, wenn ſie unter der Herrſchaft eines fremden 

Volks ſtunden, von welchem fie bedraͤngt wurden. 

So erwarteten ihn die Propheten gleich nach dem 

Exil, er ſollte noch den zweyten Tempel bauen, und 

dieſer ſollte unter ihm nach Hagg. Cap. 2 mit den 
Gieſchenken fremder Nationen ausgeſchmüͤckt werden. 
p Als nachher Antiochus Epiphanes das jüdifche Volk 
f tyranniſirte, ſo erwartete man nach Daniel vom 
Meſſias den Sturz der griechiſchen Monarchie, und 


die gleich darauf erfolgen ſollende Aufrichtung ſeiner 


Weltherrſchaft. Um Chriſti Zeiten lebten die Juden 
unter dem roͤmiſchen Joch, und fühlten ſeinen Druck 
hart. Es wurde nunmehr das roͤmiſche Reich für | 
bas fürchterliche vierte Reich gehalten, deſſen Daniel 
erwaͤhnt. Man ſieht dieſes aus Jos ſephus Antiq. 
yf Lib. X: Daniel hat vom roͤmiſchen Reich geſchrie⸗ 
ditt, d. bil. Bear. $0 | ben, 


418 Anhang. i 

ben, daß es unſerm Lande einen großen Schaden 
zufügen werde., Er ſcheint auch auf die Zerſtoͤrung 
dieſes Reichs durch den Meſſias anzuſpielen, wenn 
er ſagt, daß Daniel, nachdem er von den vier 
Reichen geredet, dem Nebukadnezar auch die Be⸗ 
deutung des großen Steins angezeigt habe; aber, 
fährt er fort, ich will dieſelbe hier nicht anzeigen. 
Denn ich bin nicht Willens, von künftigen, ſon⸗ 
dern von vergangenen Dingen zu reden. Ueberdies 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die Juden ſchon 
damals die Meinung gehabt haben, welche wir im 
Talmud leſen, daß der Meſſias nach viertauſend 
Jahren der Welt kommen, und zweytauſend Jahre 


regleren werde; eine Sage, welche die Chriſten 


nachher gegen die Juden benutzten, und welche dieſe 
veranlaßte, fie fo zu erflären, daß der Meſſias 
innerhalb der letzten zweytauſend Jahre kommen 
werde, man wiſſe aber nicht, ob am Anfang oder 
am Ende derſelben; es wuͤrde dabey das meiſte auf 
die Bußfertigkeit der Juden ankommen. 


Anmerk. 1) Sueton. vit. Veſpaſ. c. 4: percrebuerat 
oriente totovetus et conftans opinio: eſſe in fatis, 
ut eo tempore Judaea profecti rerum potirentur, 

1d 
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Id de imperatore romano, quantum eventu poftea 


patuit, praedictum Judaei ad fe Babenges rebel- 
iprust 


Taciti hiftor, Lib. V. Pluribus perfuafio in- 


. erat, antiquis facerdotum litteris contineri, eo ipfo 


tempore fore, ut valefceret Oriens, profectique 
Judaea rerum potirentur. Quae ambages Vefpa- 


fianum ac Titum praedixerant: fed vulgus, more 


kumanae cupidinis, fibi tantam fatorum magni- 


tudinem interpretari, ne adverfis quidem ad vera 


mutabantur. 


2) Eine alte ueberlieferung des SA Elias (oer, : 


muthlich eines alten Rabbi, der 150 Jahre nach 
f Erbauung des zweyten Tempels gelebt haben ſoll,) 


wird im Tractat. Sanhedr. Diſt. Chelek angeführt: 


“Die Welt foli 6ooo Jahre ſtehen, 2000 Jahre 
vor dem Geſetz, 2000 Jahre unter bem Geſetz, und 


20000 Jahre unter bem Meſſias. ,, 


Vergl. Corrodi kritiſche Geſchichte des Chilia⸗ 


2: ſmus, after Th. gter und roter Abſchnitt: Frühere 


und ſpaͤtere Berechnungen der Zeit der Ankunft des 
Meſſias. Siehe auch Werftein zu Matth. 24, 3. 


$2 6. 18% 
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E e 
2) Zeichen vor der Ankunft des Meſſias. 
Man glaubte, daß vor der Ankunft des Meſ. 
ſias Zeichen vorhergehen würden, aus welchen fie 
als nahe konne voraus erkannt werden. Daher fra⸗ 
gen die Junger Je, " welche mit eben dieſen Vor⸗ 
urtheilen eingenommen waren, welches das Zeichen 
der Zukunft Jeſu ſeyn werde, Matth. 24, 3. 
Und aus der Antwort Chriſti erhellet, daß man 
Empdrungen und Krieg, Hunger und Peſt, Er⸗ 
| kaltung der Liebe und große Sittenloſt igkeit muͤſſe 
für. Zeichen gehalten haben, die der Ankunft des 
| Meſſias vorhergehen; ſiehe auch 2 Theſſ. 2, 13. 
nach Dan. 9, 2427. Auch der Talmud 
redet vieles von Zeichen vor der Ankunft des 
Meſſias, . Cod. Ghittin, c. E Träctat, 
Sanhedr. fol. 97. Zobar i in Numer. fol. 97. Exod. 
fol. 3. Das vierte Buch Eſra. Die Frechheit wird 
ſich vermehren , wie die Theurung der Lebensmittel. 
Irrlehren werden aufkommen, ; und niemand wird 
ſie ſtrafen. Galilaͤa wird verwuͤſtet werden, (ver⸗ 
muthlich aus Jeſ. 8, 23.) Die Weisheit der 
Schriftgelehrten wird in Verachtung kommen. 
Ww Der 
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Der Sohn wird gegen den Vater, die Mutter 


wider die Tochter ſich erheben. Außerordentliche 


Zeichen am Himmel und auf der Erde werden des 
Meſſias nahe Zukunft verkünden. Targum Jonath. 
in Jef. 53: Die Wunder werden nicht zu zaͤhlen 
ſeyn, welche alsdann geſchehen ſollen. Zohar Nu- 
"mer. fol. 3: An dem Tag, da der Meſſias Det» 
vorkommen wird, wird der ganze Erdboden er⸗ 


zittern, und alle ſeine Einwohner werden ſich in 
ſeine Hoͤhlen und Kluͤfte verſtecken, damit fie nicht 


umkommen. Siphra, Sect. 27. Talmud. Babyl. 
Cod. Erubin: Der Elias wird vor der Ankunft 


des Meſſias erſcheinen „Joh. 1, 21. Luc. 1, 17. 


Matth. 17, 10. Cap. 11, 14. Cap. 17, 11. 13. 


(aus Malachla.) Auch hatten bie alten Juden 
eine Ueberlieferung, die im Buche Zohar aufge⸗ 
zeichnet iſt, daß ein Stern zu des Meſſias Zeit 


erſcheinen würde, (vermuthlich aus 4 Moſ. 24, 
17. welche Stelle Onkelos und Jonathan auf ben 


Meſſias gezogen haben, und um deswillen Bar⸗ 


cochba großen Anhang erhielt, und für. den Meſ⸗ 
ſias gehalten wurde, weil ſein Name hieß der 
Sohn des Sterns.) Hieraus erhaͤlt die Ankunft 


der Magier, Matth. 2., Licht. | 
j Anmerk. 


U 
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Anmerk. Vergl. Corrodi 1. c. 12 Abſchnitt: Zeichen 
ſeiner Zukunft. Vom Aufgehen eines außerordent⸗ 
lichen Sterns nur eine Stelle aus Zohar Exod. 
fol. 3: Nachdem Meſſias im Lande Galiláa wird 
geoffenbaret ſeyn, nach vierzig Tagen, wird auf der 
Morgenſeite ein Stern erſcheinen, der von mannig⸗ 
faltigen Farben ſtrahlen wird. Peükta Sotarta; fol. 
58: Es wird von Morgen ein Stern kommen, 
welcher iſt der Stern des Meſſtas, und er wird 
funfzehn Tage lang im Oriente ſtehen. 


$. 188. 
3) Seine Herkunft. 

Nach den Orakeln der alten Propheten er⸗ 
warteten ſie einen Meſſias, der ein Abkoͤmmling 
Davids ſeyn wuͤrde, Matth. 9, 27. Matth. 22, 
42. Joh. 7, 42. Apoſtgeſch. 2, 30. Von der 
ſpaͤtern Legende der Juden, daß zwey Meſſiaſſe 
kommen wurden, der eine ein Sohn Davids, der 
zweyte ein Sohn Joſephs, aus dem Stamm 
Ephraim, welcher vor dem Sohn Davids kom⸗ 
men, getödtet werden, die Sünden des Volks vers 
ſohnen, das Haupt über die zehn Stämme ſeyn, 
vom Sohn Davids wieder von dem Tode erweckt 

werden 
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werden wurde, finden wir zur damaligen Zeit 
noch keine Spur. Nach Micha Cap. 5, 1. wurde 
Bethlehem als der Ort der Geburt des Sohns 
Davids angegeben, Matth. 2, 6. womit das 
Targum über Micha und die alten Rabbinen übers 
einſtimmen. Doch muͤſſen andere verſchiedener 
Meinung geweſen ſeyn, und behauptet haben, daß 
man weder die Herkunft, noch den Geburtsort des 
Meſſias wiſſe, Joh. 7, 27. vergl. Cap. 6, 42. 
Nach einer alten Tradition im Talmud iſt der 
Meſſias am Tage, da der andere Tempel ift jets 
frt worden, gebohren, aber er haͤlt ſich an an⸗ 
dern Orten bis ans Ende der Tage auf. Auch 
der Jude Trypho in dialogo Juſtin. Martyris ſagt 
von der Präeriftenz des Meſſias: “Der Meſſias, 
wenn er gebohren iſt, unb fid) irgendwo aufhält, 
ift unbekannt, und kennt ſich ſelbſt nicht, auch | 
hat er keine Kraft, bis der Prophet Elias ihn 
falber ,. und allen bekannt macht zur Zeit feiner 
Zukunft. Dieſe Tradition leuchtet auch ſchon aus 
dem vierten Buch Eſra hervor. 


Anmerf. Wer wiffen will, was die Juden über den | 
zweyten Meſſias, den Sohn Joſephs, geträumt 
. haben, 


1 
Y 


ET 
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+ bm ben verweiſen wir auf Eiſenmenger entdeck / 


tes Judenthum, 2 Theil, S. 703. ꝛc. und Corrodi 16. 


Y Theil, S. zor: Die alten und neuen Rabbinen, 


auch die Alten beynahe durchgehends, reden von zwey 
Meſſiaſſen. Der Talmud, die Rabboth, die Mid⸗ 
raſchim und das Buch Zohar fü nd voll Stellen, 
darinnen bald des Meſſias Ben- Joſeph, oder des 
Meſſias Ephraim oder Sohns des Ephraim, bald | 
des Meſſias Ben: David Meldung geſchieht. Im 


Tarqum über das hohe Lied werden fie mehr als 


einmal ſo unterſchieden: Deine beiden Erloͤſer, die 
dich erloͤſen werden, Meſſias der Sohn David, unb: 


Meſſias der Sohn Ephraim, ſind gleich dem Moſe 
à und Aaron, welche gleich fü nd zwey Zwillingsboͤcken 
einer Ziege. Dieſe Idee iſt vielleicht alſo entſtanden. 
Wie das juͤdiſche Reich einen Meſſias giebt: ſo ſollte 


auch das Reich der 10 Staͤmme die Ehre haben, 


einen Meſſias hervorzubringen, welcher daher Sohn 


Joſephs oder Eyhraims heißt. Set: 33. hatte man 


ſchon auf den Meſſias bezogen. Weil es aber mit 
den anderweitigen Schilderungen des Sohns Da⸗ 
vids nicht uͤbereinſtimmte, fo wurde es auf den Sohn 
Joſephs gedeutet, der für die Sünden ſeines Volkes 
buͤßen, leiden und ſterben mußte, aber auch vom 
Sohn Davids wieder ſollte auferwecket werden. — 
Sicherlich hat dieſe jübiffe Ider dem Chriſtenthum 

manchen 
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bio manchen Proſelyten aus dem Judenthum gegeben, 
und Schoͤrtgen hat ſich daher auch ſehr bemuͤht, 

die alten rabbiniſchen Ideen als ganz uͤbereinſtim⸗ 
mend mit den criſtlichen vorzuſtelen, zum Beweis, 
daß ders der wahre. Meſſias fev. 


vt 


$. 189. | 
4) Die Verrichtungen des Meſſias. 

Zuerſt erwarteten die Juden von dem Meſſias, 
dem Sohne Davids, daß er ſie von dem Joch 
ihrer Beherrſcher, welche damals die Römer wa⸗ 
ren, befreyen werde. Dieſe Begriffe aͤußerte 
Zacharias Luc. 2, 71; der Meſſias follte bringen 
Bwrngiav 6b so S gy. wmv, wai ER Nee TrAVTOY Ty 
 gucavrow gde. Cap. 2. Simeon erwartete gen. 
piv; einen Erretter, welchen Gott bereitet habe 
Oos eis um eIvay Rat Oofav Anz ca Ingaya, 
der die Heiden über die wahre Religion aufklaͤren, E 
und den Iſraeliten großen Glanz und Ruhm vers 
ſchaffen ſollte. Cap. 2, 38. Hanna redete von 
Jeſu zu allen in welche aurewew, Befreyung vom 
fremden Joch, zu Jeruſalem erwarteten. Am 
Laune ift dieſe Hoffnung Act. 1, 6. ausges 

brüdf. 
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drückt. Er follte ſeyn ein curve; welcher fein Volk 
von ihren Sünden befreyen „ das iſt, ſelbiges mit 
Gott ausföhnen, und die lange getragenen Strafen 
feiner Sünden aufheben würde, Matth. 2, 21. 
Dieſe Aufhebung der Suͤndenſtrafen verſprach ſich 
auch vom Meffias Zacharias, fuc, 1, 77. und os 
hannes der Taͤufer, Joh. 1, 29. Sie erwarteten 
zweytens von ihm die Wiederherſtellung des reinen 
Mofaiſmus und Sittenverbeſſerung. Zacharias 
hofft fuc. 1, 75. daß die Juden, erlöft aus der 
Gewalt ihrer Feinde, unter dem Reiche des Meſ⸗ 
fiae, in Heiligkeit und Tugend Gott ihr Leben⸗ 
lang nach dem moſaiſchen Cultus werden dienen 
können. Zu dieſen Hoffnungen waren ſie durch die 
ältern Orakel der Propheten berechtiget. Drittens 
erwarteten fie von dem Meſſias, daß er ein großes 
weltliches Reich errichten ſollte, in welchem er die 
jüdiſche Nation zur erſten und Köchften auf dem 
Erdboden machen, und ihr alle andere Volker uns 
terwerfen würde. Dieſe Vorſtellungen hatten die 
Apoſtel, die fid) daher um die erſten Wurden im 
Meſſiasreich zankten, Luc. 22, 24. und die Mut⸗ 
ter der Kinder Zebedäi, welche für ihre Söhne 
^N fid 
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ſich die oberſten Stellen im neuen Reich ausbat, 


Matth. 20 „20 23. Vergl. auch Matth. 19, 
2730. Dieſes Reich heißt Basırzıa mov. zeavav, 
(denn von Gott gebrauchten die Juden zgavas als 
die Wohnung Gottes,) Hanne ru Sa, am dw 
und warn d., loo Eros und army eX , Matth. 
15, 40. 43. Viertens, dieſes Reich des Meſſias 
wird mit dem Ende der Welt und mit dem Ges 
richt über alle Heiden und Gottloſe anheben, Matth. 
13, 40 * 43. 49. Joh. 3, 16. Matth. 24, 3. 
Aus dieſer letzten Stelle fiebt man, daß bie Juͤn⸗ 
ger den Wahn hatten, daß, fo bald der Meſſias 


erſcheinet in feiner Herrlichkeit, mit dieſer Erfcheis _ 
nung das Ende der Welt verbunden fep, (cuvre- _ 
Nei ru arevos ruru,) und mit dieſem ein Gericht 


über die Heiden, in welchem dieſe ſollten in den 
unterſten Abgrund der Gehenna geworfen werden, 
da fie keinen Theil an der Glüͤckſeligkeit des Reichs 
des Meſſias haͤtten. Ein Irrthum, den freylich 


Jioeſus widerlegt, Joh. 3, 16. Matth. 8, 11. 12. 
Inzwiſchen haben dieſe juͤdiſchen Ideen Joel Cap. 


4. und andern prophetiſchen Stellen ihren Urſprung 


zu verdanken. Fuͤnſtens wird auf dieſes Ende ; 


der 
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der Welt eine Erneuerung der Erde folgen, und 
mit derſelben die völlige große Gluͤckſeligkeit ans 
beben, welche die Juden im Meſſias- Reich zu ges 
warten haben. Dieſe Revolution, welche mit der 
Erde vorgehen ſollte, hieß zaxrysevecis , eine Um⸗ 
ſchaffung der Erde, eine neue und alles verfdyos 
nernde Schöpfung, Matth. 19, 27 = 30. und 
 amoxaTagucis muyTOV , Apoſtgeſch. 3, 21. Daß 
die damaligen Juden bey der Ankunft des Mefs 
ſias zur Stiftung feines Reichs eine ſolche allges 
meine Reform und Umbildung aller Dinge ct» 
wartet haben, erhellet aus 2 Petr. 3, 13. und 
auch Paulus in der dunklen Stelle Rom. 8, 19. 1c. 
ſcheint darauf hinzudeuten. Es ift dieſe Vorſtels 
lung aus den prophetiſchen, dichteriſchen Aus⸗ 
drucken entſtanden, daß Gott einen neuen Himmel 
und eine neue Erde ſchaffen wolle. Auch die nach⸗ 
folgenden Juden behielten ſie bey. Sechſtens weckt 
nun der Meſſias die verſtorbenen Frommen auf 
von den Todten, damit ſie an ſeinen Seligkeiten 
Antheil nehmen, und in feinem Reiche glücklich 
leben, 1 Theſſ. 4, 16. 17. Die Veranlaſſung 
zu mm wont mag Dan. 12, 3. gegeben 
abet 
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haben welche Stelle die Juden im eigentlichen 
Sinne nahmen. Zu dem Ende ſcheinen fe ges 
‚glaubt zu haben, daß der Meſſias müſſe ins Tod⸗ 
tenreich hinabſteigen, den Tod und den 5 
. HQUTEVTE, den, der des Todes Gewalt hatte, zu 
beſtegen, die Todten aus ſeiner Gewalt zu be⸗ 
freyen, und als Sieger ſie wieder auf die Erde 
zu führen, damit fie Mitglieder des Meſſiasreiches 
würden, 1 Petr. 3, 18. Cap. 4, 6. Epheſ. 4, 
gs 10. 1 Cor. 15, 554 Ebr. 2, 14. Daß 
man dieſe Dauer „des Reichs des Meſſias auf 
Erden auf tauſend Jahre angeſetzt habe, ſcheint 
die Apocalypſe zu beſtätigen, unb die chiliaſtiſchen 
Traͤume gründen fid) darauf. = 

Anmerk. 1) Von ber Revolution, welche die Erde 
erleiden ſoll im Reich des Meſſias nach juͤdiſchen 


Begriffen, ſiehe Lightfoot hor. hebr. et talmud. 


p. 403: renovandum mundum in adventu Meſſiae 
afferunt fcripturae et credunt Judaei. Und Cor⸗ 


rodi x. 1 Th. 17 Cap.: Erneuerung der Welt, 


2) Ueber die Auferweckung der Verſtorbenen durch den 
Meſſias fiebe Corrodi 16 Cap.: Auferſtehung der 
a Tobten, 
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430 Anhang Chriſtologie. 
Todten, und was wir oben hierüber erinnerten. 
Wir ſetzen nur dieſes hinzu, daß aͤltere und ſpaͤtere 
Rabbinen vieles von einer großen Poſaune, welche 
Gott oder der Erzengel Michael blaſe, reden. Auf 
dieſe, wie wir ſehen, ſchon uralte Meinung hat 
Paulus 1 Theſſ. 4, 16. angeſpielt. 


3) Siehe Potts dritter Excurs uͤber die Epiſt. Petr. 
T. II. S. 381 dc. 
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